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D. WMeberzeugung, etwas Gemeinnuͤtziges 
zu unternehmen, und die Hoffnung, einem 
bisherigen nicht unerheblichen Mangel bei 
dem Schulunterricht abzuhelfen, beſtimmten 
mich vor einigen Jahren zu dem Entſchluſſe, 
die in der Hederichiſchen Anleitung zu den hi: 
ſtoriſchen Wiſſenſchaften enthaltnen Adfchnitte 
von der Plaffifchen Literatur, der Mytholo⸗ 
gie, und römifchen Alterthumskunde völlig 
umzuarbeiten, und dadurch meinem Freunde, 
dem Herrn Hofr. v. re eine von ihm 

uͤber⸗ 


IV Vorbericht 


übernommtene Umarbeitung jene? ganzen Buchs - 
zu erleichtern. Da ich indeß an ter zeitigen 
Vollendung diefer Abfchnitte durch andre Ge— 
ſchaͤffte verhindert wurde ; fo entfchloß ich mich 
jur Ermeiterung meines Plans, und nahm, 
auffer den gedachten Gegenftänden, auch die 
Archäologie und die griechifchen Alterthuͤmer 
in denfelben auf; fo, daß nun Ein Ganze dar- 
aus entftand, worin die bei der Leſung klaſſi⸗ 
ſcher Schriftſteller nothwendigſten hiſtoriſchen 
Huͤlfskenntniſſe, wenigſtens mit elementariſcher 
Vollſtaͤndigkeit, enthalten ſind. Ich darf es 
wohl kaum erinnern, daß hiedurch nicht bloß 


der Umfang des Hederichiſchen Plans erweitert 


worden, ſondern daß uͤberhaupt in meiner gan⸗ 
zen Arbeit von der ſeinigen faſt nirgend eine 
Spur anzutreffen ſey. 


Meine Abſicht bei dieſem gamen Ent⸗ 
wurfe gieng dahin, ſowohl Lehrenden als Ler⸗ 
nenden auf Gymnaſien und Schulen ein Buch 


in die Haͤnde zu geben, deſſen ſie ſich zur Ein⸗ 


leitung ſowohl, als zur beſſern Aufklaͤrung, 


bei der Leſung klaſſiſcher Schriftſteller, bedie⸗ 
nen koͤnnten. Denn, daß literariſche und cha⸗ 
rakteriſtiſche Kenntniß derſelben, daß naͤhere 


Be⸗ 


zur erfien Ausgabe. v 


Bekanntſchaft mit dem Zuſtande der alten Pis 
teratur und Kunft, daß die Erlernung der 
griechiſchen und römifchen Fabelgeichichte und 
Alterthumskunde, nicht nur fehr nüßliche, 
fondern durchaus unentbehrliche Huͤlfsmittel 
des klaſſiſchen Sprachftudiums find, braucht 
wohl Feines Erweiſes. Und ed muß, dene 
id), eine große Erleichterung diefer Kennt 
niffe werden, daß hier alle unter Einen ge: 
meinfchaftlichen Gefichtöpunft gebracht, und, 
fo viel möglich, in einer gleichförmigen Me—⸗ 
thode, mit Weglaffung alles Unnuͤtzen, mit 
Zuſammendraͤngung alles Nothwendigen, und 
mit befländiger Hinficht auf ihren zweckmaͤßi⸗ 
gen Gebrauch, abgehandelt find. Dem Leh—⸗ 

ver werden überall zu mannichfaltigen Erldute- 
rungen und Zufägen Anläffe und Winke geges 
ben; und der Lernende hat in dem Buche ſelbſt 
ein Hülfsmittel, fich das Nothwendigſte und 
Weſentlichſte durch öftere Leſung und Wieder⸗ 

holung bekannter zu machen. 


Die Archäologie der Literatur und 
Kunſt ift bisher noch nie, weder nach dieſem 
Entwurfe, noch in einer dem Schulunterrichte 
—— Einkleidung, vorgetragen wor⸗ 

3 ben, . 


vi Dorberiht 


den, und Doch iſt folch ein Vorſchmack diefer 
_ Kenntniffe dem Zünglinge fo nothwendig, der 
fih mit den Denfmälern des griechifchen Als 
terthums von der rechten Seite bekannt ma⸗ 
chen, und ſich dereinſt eines-völligern und mans 
nichfoltigern Genuſſes Achter Kunſtkenntniß 
erfreuen mill. Aber freilich muß dieß Feld 

auch für den Lehrer Feine unbekannte Gegend 
ſeyn, um feinem Schüler den Unterricht nach 
diefem Grundrifie fruchtbar und ergiebig zu 
machen, 


Die Lieberficht der Elaffifchen Schrifts 
ſteller Eonnte hier nur ganz kurz und ſumma⸗ 
rifch angeftellt werden. Ich zog die Klaflı- 
fifation nach den Wiflenfchaften einer-in Eins 
fortgehenden chronologifchen Folge auch darum. 
sor, meil ich fo Gelegenheit fand, über die 
Form jeder Wifienfchaft bei den Griechen und, 
Roͤmern kurze Bemerkungen vorauszufchicken, 
Bei Anführung der Ausgaben der Kiaffiker, 
und der brauchbarften Hülfsbücher, fehranfte 
ich mich bloß auf diejenigen ein, die ich den 
Fähigkeiten derer Juͤnglinge, für die dieß Buch 
zunächft beftimmt.ift, am gemäßeften, und ihs 
ver weitern Bildung am zutraͤglichſten zu ſeyn 

glaube. 


zur erſten Ausgabe. * 


glaubte. Die Charakteriſirungen der Schrift⸗ 
ſteller konnten nicht anders als ſehr kurz und 
ſummariſch ausfallen, konnten nur die Haupt⸗ 
zuͤge, und auch dieſe oft nur unvollendet, an⸗ 
deuten. 


| Am Lürzeften ift der Entwurf der Myr 

thologie gerathen, den ich zunachft zum Ge» 
Brauch meiner Borlefungen entworfen, und 
auch einzeln Habe abdrucken laſſen. Ausfuͤhrli⸗ 
chere Handbücher hat man ſchon darüber in 
Menge. Hier ſuchte ich nur die wiſſenswuͤrdig⸗ 
ften Umſtaͤnde von den minder wichtigen, das 
Hiftorifche der Fabellehre von allem, der Ju⸗ 
send fo entbehrlichem, Hermenentifchen daruͤ⸗ 
ber, zu fcheiden, und für den Lehrer das auszu⸗ 
zeichnen, worüber er zu fommentiren hat. Die 
Anführungen der Metamorphofen Ovid's has 
be ich deswegen hinzugefegt, weil ich ed für ſehr 
unterhaltend, und in manchem Betracht für 
fehr nüßlich Halte, ihre Lefung mit dem mytho⸗ 
Iogifchen Unterrichte zu verbinden, 


Eines neuen Grundeiffes der griecht 
ſchen und römifchen Alterthuͤmer bedurfte 
di wie es ſcheinen möchte, am mwenigften, da 

94 ſolcher 


vin Vorbericht zur erfien Ausgabe. 


ſolcher Grundriſſe, befonderd von den roͤmi⸗ 
fchen, fchon fo viele vorhanden find. Aber 
theils gehörte die Aufnahme diefer Alterthuͤmer 
mit zur Vollſtaͤndigkeit diefes Ganzen, theils 
hoffe ich auch hier, fo wie überall, durch die 
Ausſonderung des Erheblichen und Zweckmaͤßi⸗ 
gen von dem Unerheblichen und Zweckwidri⸗ 
gen, wovon die meiflen Handbücher wimmeln, 
feine ganz unnuͤtze noch unverdienftliche Bubeit 
übernommen zu vu. J 





| VBorberidt 
zur zweiten Ausgabe v. J. 1787. 


Di günftige Aufnahme, deren mandieß Hand⸗ 
Buch gewürdigt hat, war mir die dringendfte 
Aufmunterung, demfelben bei Gelegenheit die— 
ſes zweiten Abdrucks eine größere Vollkommen— 
heit zu geben. Zwar freilich nicht in dem Gras 
de, in dem ich es münfchte und nöthig fand; 
weil es mir theils an noͤthiger Muße fehlte, theils 
auch die ganze Einrichtung des Buchs ſehr 
weitlaͤuftige Zuſaͤtze und Erweiterungen unter⸗ 
fagte: Ich ſchraͤnkte mich daher nur auf die 
Vermehrung desjenigen Theild vorzüglich ein, 
der ihrer am unentbehrlichften bedurfte, nam? 
lich anf die Notiz der -Flaffiichen Literatur, im 
welcher ſchon die Anzeige der in den letzten drei 
Jahren erfchienenen brauchbaren Ausgaben klaſ⸗ 
fischer Schriftfteller ein nothwendiges Erforder: 
niß war. Auſſerdem fchienen mir auch hie und 
da noch einige Züge zur Charakterifirung der 
Schrftfteller nicht überflüffig zu feyn. — Man 
wird indeß auch in den übrigen: Abtheilungen 
dieſes — meine beſtaͤndige Durchſicht, 

a5 — und 


x Vorrede zur zweiten Ausgabe, 


und eine forgfältige Aufmerkſamkeit auf Verbeſ⸗ 
ferung der wefentlichften Mängelin den Sachen 
ſowohl als im Vortrage fehr bald wahrnehmen, 
wenn man fich die Mühe giebt, dieſe zweite 
Auflage mit der erften zu vergleichen. 

Gar fehr Hätteich gewuͤnſcht, daß meine oͤf⸗ 
fentliche Aufforderung an ſolche Schullehrer, die 
fich dieſes Handbuchs bisher bedient, Haben, mir 
die von ihnen bemerften Fehler und Mangel 
deſſelben vorlaufig anzuzeigen, nicht faft völlig 
vergeblich geweſen wäre; alsdann wuͤrde dieſe 
zweite Ausgabe gewiß noch weit mehr Vorzuͤge 
vor der erſtern erhalten haben. Auch haͤtte ich 
den Wunſch einiger wuͤrdigen Maͤnner gern be⸗ 
friedigt, die hier gemachten Zuſaͤtze beſonders 
abdrucken zu laſſen, wenn es die Natur der Sa⸗ 
che verſtattet hatte, und wenn die meiſten Aen⸗ 
derungen nicht niit dem Texte felbft fo in Ein 
Ganzes verwebt wären, daß fie fich nicht wohl 
einzeln ausziehen und mittheilen ließen. Einem 
andern, mir von mehrern geäußerten Wunfche, 
diefem Handbuche, aufler der Inhaltsanzeige 
noch ein alphabetifches Negifter beizufügen, 
habe ich defto lieber gemillfahrt, je mehr ich elbſt 

die Nothwendigkeit dieſes Zufages erkannie. 


Vor⸗ 





Borerinnerung 
zur dritten Auflage v. J. 1792, 





Das Beduͤrfniß eines neuen Abdrucks von 
dem gegenwaͤrtigen Handbuche veranlaſſte mich 
zu einer neuen Durchſicht deſſelben. Bei dieſer 
verfuhr ich eben fo, wie bei der zweiten Aus⸗ 
gabe. Ohne im Mefentlichen etwas zu ver: 
andern, fehaltete ich die nöthigen Verbeſſerun⸗ 
gen, Berichtigungen und Zufäge an ihrem Ort 
ein; und dieß traf auch dießmal die beiden erften 
Abſchnitte am meiften, 





Zu Diefer vierten Auflage 


— 





N man dieß Handbuch noch immer des Ge: 
brauchs Beim Unterricht in mehrern Schulen 
würdigt; fo bin ich auch dießmal meiner Ber: 
fahrungsart bei Dem zweiten und dritten Ab⸗ 
drucke deſſelben treu geblieben, und habe mir 

weder 


ı. DBorerinnerung zur vierten Aufl. 


— eine groͤßere Ausfuͤhrlichkeit noch eine 
weſentliche Abaͤnderung und Umarbeitung des 
Ganzen erlaubt. Nur da, wo es nothwendig 
ſchien, beſonders in der eigentlichen Literatur, 
find die neuern Ausgaben und Huͤlfsbuͤcher hin— 
zugeſetzt worden. Die am Schluß bemerkten 
Berichtigungen, die ſchon laͤngſt von mir an⸗ 
gezeichnet waren, aber aus Verſehen nicht an 
ihrem Orte angebracht wurden, bitte ich nicht 
zu uͤberſehen. — Braunſchweig, den 1oten 
März, 1801. | | 


Efchenburg. 
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Einteitung 
Ueber den erften Urſprung menfihlicher Kenner 
niſſe, und ihre Ausbildung zu Baflen * 
er —3 und OR ar 3. Hrn 


— 


8 4 
* Any 5 ..» * 
‚ Vilds T PZpa Tr 


et eranger je BEZ BE er Ze 2; 
* Menſch / in ſeinem ·urſprunglichen ,: matlelichen Bus; 
M ſtande, hatte zwar ſchon alle Anlage und Faͤhigkeit zu 
mancherlei Arten det Erkenntniß, in. der vorzuͤglichen Voll⸗ 
kommenheit feiner Seelenkraͤfte, die er vor unvernuͤnftigen 
Geſchoͤpfen voraus hat, und in der Beſonnenheit oder dem 
Veritiöget, ſich Feiner Vorſtellungen und Enpfrndinrigen bes 
wäre zu fen, und ſich dieſelben durch gewiſſe Merkmale ges’ 
ger zu drhaltern; er befaß aber noch feinen wirklichen 
A 2 Vor⸗ 


4 Einleitung, 


Vorrrath von aneıfhaffnen Kenstaifen-und Fertigkeiten : vlel 
weniger Einſicht in den Zuſammenhang wiſſenſchaftlicher oder 
kunſtmaͤßiger Regeln und Vorſchriften, die erſt Folgen langer 
Beobachtung und gereiften Nachdenkens ſind. 


2. 

Nur durch die allmaͤlige Entwickelung ſeiner Geiſtes⸗ 
kraͤſte, durch ihre vom mannichfaltigen Beduͤrfniß veran⸗ 
laſſte Anwendung und in mehrern Fällen wiederholte · Uebung, 
und durch manche Beguͤnſtigung des Zufalls, gewarb er ſich 
eine Menge don Sfahrungen und; Beohachtungen über ſich 
und die auſſer ihm befindlichen Gegenſtaͤnde der ſichtbaren 
Natur, die in der Folge immer mehr bereichert, berichtigt und 
Gedaͤchtniß eingepraͤgt wurden. Stufenweiſe fuͤhrte * 

fein Naghdenken von den ſichtbaren Gegenftändgn | 
J unfi ichtbaren, von den ihm in die Augen fallenden KA 
fungen auf Folgerungen und. Vermuthungen-über ihre verk its 
genen Urfachen und se 


‘Br: 3. Ft 1* 2 

Dusch, Huͤlfe der. Sprache wur ſhwobl die Aufbehal⸗ 
tung als befg ers die Mittheilung biefer einzeinen Kennts 
-niffe befördert: und. erleichtert; und nun fſchraͤnkte ſich der In⸗ 
begrif des menſchlichen Wiſſens IR TE: die einzelnen 
Wahrnehmungen und Erfahrungen eines jeden einzelnen Beob⸗ 

achters ein. Die Summe der erworbnen und mitgetheilten Ein« 
fihten vergrößerte fih immer mehr, je mehr ſich die Menſ 

in geſellige Verbindungen vereinten; und; jeiinahb)n diitchzi 
mende Bevblkerung und Gefelligkeit/ einerlei Zweck/ einerle 
wii, und — Intrreſſe herrſchend minder" 
Ben qi — Van dd: — 
At20 1943 * —X 4 Bus" „3 

7 Die Sunfifonnenifle entftandep als Sie wiffem, 
fhaftlichen,,; weil, bei,jepen.das, Bedhrfmißr,.„meldhes fr Hekt: 
anlaſſte, Aringendenn auch, die Mühe, ſi — 
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der, und mehr eine Frucht der Erfahrung: als des Nachdenfeiik 
War: Und unter den’ Kuͤnſten waren die mechaniſchen / bder 
die ſogenannten Kuͤnſte des gemeinen Lebens Br) eben‘ dieſen 
Urſachen die fruͤheſten in ihrer Entſtehung. Erſt in der Fol⸗ 
ge Ida man Über die Veredelung derfelben‘;” über ihre hoͤhern 
Zwecke, und ihre Vervielfaͤltigung nachüdenken anfieng, und 
das Beduͤrfniß angenehmer Gefühle dringender ward, entſtan⸗ 
den auch die fchönen Künfte: Neceffie saris inventa anti- 
— ſunt — a ere: vos 


* EL 
Nur muß man * die fruͤheſten unſttenntaiſſ⸗ nicht in 
abgeſonderte Formen gebracht, nicht ſy ſtematiſch, nicht auf 
durchaus allgemeine und zuſammenhaͤngende Regeln zuruͤckge⸗ 
fahtt, denken. Sie waren, ber Theorie nad), blos gelegents 
fiche einzelne Bemerkungen, ‚Marimen : und Erfahrungsfäße; 
und, ber Ausäbung nach, bloß mechaniſche Handgriffe, oder 
durch Zufall oder _ dringendes Beduͤrfniß gelehrte Vortheilg; 
Auch war ihr erſter Gegenſtand und Zweck nichts weiter, als 
Befriedigung jenes Beduͤcfniſſes, als Selbſterhaitung und 
größere Bequenifi heit des gefelligen Lebens, die man einander 
durch gegenfeitige Huͤlfe und durch —— feiner Erfah⸗ 
rungen und Einſi ichten zu verſchaffen ſuchte. 
| 6. | 

Schon vor: der —* uUr eeſchwemoaniag der Erde, oder 

vor der ſogenannten Suͤndfluth, waren die: Menfchen mit 
mancherfei praftifchen Kenntniffen diefer Art, z. B. mit Lands 
bau, roher Baukunſt, Bearbeitung der Metalle, bekannt, und 
darin,’ obgleich noch ſehr unvollkommen, geübt. Allein, eben 
duch jene große Naturveränderung, und die dadurch bewirkte 
Bertilgung eines großen Theils des Menfchengefchlechts, fcheint 
ſich der: größte Theil diefer Kenntniſſe verloren zu haben, deren 
fernere Mittheilung und Verbreitung durch die bald darauf ers 
Bag Zerſtreuung der Erdbewohner in mehrere Gegenden, und 
43 die 
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Die da dutch entſtandene Verstelfältigung.der Sprachen fehr er⸗ 
ſchwert wurde. Dadurch wurden die ‚menfhlihen Einſichten 
un gahzen erſten Jahrtauſend gar ſehr in-ihrem weitern Forte 
gauge gehemmt und verzoͤgert; und es fehlte den Menſchen 
Jange Zeit ſelbſt an einigen: der unentpeprlicen Be 
+: P- von dem Saul, des Serie . 
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Die Yahrungsmirsel, deren fh die erfien Erdbewoh⸗ 
ner bedienten, waren uͤberaus einfach, und zum Theil nur fo, 
wie fie ihnen die Erde, unbebauet, darbot. Auch der Genuß 
der Thiere war bei dem Mangel der Mittel ‚ fih ihrer zu ber 
maͤchtigen, ſeht ihgefchränft; und die Zubereitung diefer bel⸗ 
verlei Aiten von Nahrungsmitteln blleb noch Aufferft undoll⸗ 
kommen. Dieß Beduͤrfniß war indeß ohne Zweifel das drin⸗ 
gendſte; und daher iſt es nicht nur hoͤchſt wahrſcheinlich, ſon⸗ 
dern auch durch Zeugniſſe heiliger und weitlicher Schriftſteller 
beſtaͤtigt, daß Ackerbau und Viehzucht die‘ früßeften und 
Allgemeinften’ Befchaſftigungen der. Menſchen, und die dahin 
gehörigen Kenntniſſe die erſten und zahlreichſten geweſen ſi nd, 
Ein Beweis ſowohl von dem Alterthum als von der damali⸗ 
gen Seltenheit des Ackerbaues iſt unter andern auch der Um⸗ 
ſtand, daß faſt alle Kite Völker die Erfindung und Einfuͤh⸗ 
rung deſſelben irgend einer Gottheit, oder wenigſtens den 
erſten, oft deßhalb pergoͤtterten, — und Beherrſchern 
ihrer SEEN: — Tat Av 
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+. Mach der Verfchiedenheit der Gegenden, des Himmels⸗ 
ſtrichs, der Lebensart und Gewoͤhnung, waren auch ſelbſt 
dieſe einfachen Kenntniffe und die Grade ihres Fortgangs ver» 
fhieden. Dei Einigen war Zeldbau, bei Andern Viehzucht, 
bei Andern Jagd und Fiſchfang, die herrſchende Beſchaͤfti⸗ 
gung; und folglich waren — bei ua die in jeder Art vor⸗ 
kom⸗ 
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kommenden Erſahrungen, und die daraus hergelelteten Wahr⸗ 
schmungen und Kenntniſſe die gewoͤhnlichſten und vollkom⸗ 


menften. Der Ackerbau hatte für die Beförderung mehrerer 
Kuͤnſte, und felbft zur Bewirkung ihres größern Beduͤrfniſſes, 
noch der» wefentlichen Vortheil, daß er den Aufenthalt der 


Menſchen, der vorher unftät und veränderlic geweſen war, 
mehr an gewifje Oerter, an bleibende Beſitzungen heftete, 
und ihnen Anlaß zur Erfindung mancher Huͤlfskuͤnſte gab, 


wodurch fie fich den Feldbau ſelbſt immer leichter und ergichie 


ger machen Se nnten, 
r 9. 


Unter andern hiedurch veranfafiten Erfindungen iſt für‘ 


unſern Zweck vorzüglich die Baukunſt und die Bearbeitung 
der Metalle merkwürdig. Szene entfland fehr fruͤh durch die 
Nothwendigkeit, ſich Obdach und Sicherheit vor dem Unge⸗ 
ſtuͤm der Witterung und den Anfaͤllen des Wildes zu verſchaf⸗ 
fen; wiewohl fie in ihrem erſten rohen Urſprunge, wo man 
ſich mit Hoͤhlen und ſchlechten Huͤtten begnuͤgte, kaum den 
Namen einer Kunſt verdiente. Durch das geſellige Leben ge⸗ 


wann fie hernach weitern Fortgang. Die Metalle wurden 
wahrſcheinlich durch Zufälle zuerſt der menſchlichen Kenntniß 


entdeckt; und die Kunſt, fle zu verarbeiten, wurde durch 
manche Wahrnehmungen in der Natur, und durch die urs 


fprängliche Beſchaffenheit der Metalle ſelbſt altmälig erleichtert. 


f ö 10. 


Spitern und fangfamern Uefprungs waren bie Künfte 
der Vachahmung, well fie. fein jo dringendes Bebürfniß, -.; 


und ſchon ein geſchaͤrfteres, anhaltendes Nachdenken, felbft 
ein: gehbtenes Abſonderungsvermoͤgen des Geiſtes, voraus⸗ 
ſetzen. Anfaͤnglich waren. auch ſie groͤßtentheils mehr mechas 


— als ſchoͤne Kuͤnſte, und in ihren zerſten Verſuchen 


A« aͤuſſerſt 
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aͤuſſerſt roh und mangelhaft. Dahin gehoͤrt :Ble geſammte 
Bildnerei, beſonders die Runfkz aͤuſſere Geſtaltennachzufor⸗ 
men, deren erſter Stoff vom weicher Art, z. BThon und 
Erde, geweſen zu ſeyn ſcheint. Das eigentliche Zeichnen 
entſtand vermuthlich ſpaͤter, und. wurde wahrſcheinlich Durch: 
Umriſſe des, von Körpern geworfenen Schattens zuerſt aus⸗ 
geuͤbt. Auch die Muſik gehoͤrt zu dieſen früh entſtandnen 
Kunſten der Nachohmung, und hatte vermuthlich die Einſtim⸗ 
mung in die toͤnende Natur ;..befonders in den Geſang der 
Vögel, zur erften Veranlaſſung. Mit ihr, elleicht auch 
fhon vor ihr, entflanden auch die erften Verfuche der Poefie, 
die ſowohl in ihrem. Urfprunger. ale in — erſten Fortſchrit⸗ 
ten, von der RN? nah eh 
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Die Sprache, if ſchon oben 6.3. als eins her. ber⸗ 
nehmſten, Huͤlfemittel zur Mittheiiung menſchlicher Kenntniſſe 
erwähnt worden, Ueber ihren Mi ſprung bemerken wir neir⸗ 
daß dem erſten Wenſchen zwar Sprachfaͤhigkeit, nicht aber 
Sprache ſelbſt, anerſchaffen und daß dieſe, den wahrſchein⸗ 
lichſten Vermuthungen nach, nicht wundervolles Geſchenk der 
Gottheit , fpudern-allmälige Er ſndurg des Menſchen ſelbſt 
war, in welchem fig Die natürlichen € Laute, die er, als. Aus⸗ 
Brick mannichfaltiger Empfindungen; mit. andern Thieren ges , 
mein hat, nach und nad) zu artikuligten. Tönen, und zu Zei⸗ 
chen feiner Gedanken und Vorſtellungen ausbildeten. Uebri⸗ 
gens wurde die Sprache nicht fuͤr den einzelnen, ſondern erſt 
fuͤr den geſelligen Menſchen ein Beduͤrfniß, das dringend ge⸗ 
nug war⸗ um die urſpruͤngliche Sprachfaͤhigkeit zu entwickeln, 
und den Vorrath der Wörter unablaͤßig und ſchnell zu vermeh⸗ 
ven, Da indeß die Begriffe damals noch ſehr eingeſchraͤnkt, 
und ihre Gegenſtaͤnde blos ſinnlich waren; ſo bedurfte die ur⸗ 
ſpruͤngliche Sprache weder —— nad) kunſt⸗ 
er Kennung: Ma ⸗ E71] 17. 22 ‚1202 BE SU un 2.23 
>» 12. In 
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In —*& gie Zeiten; als bie vöclſchim re 
* Etfindung und Einführung der Schrift, wodurch 
man cben die Laute fihtbar machte / welche Bisher hut hörbar 
geweſen varem und ihnen zugleich allgemeinere Berriehmbarkeit‘ 
und bleibendere Dauer verſchaffte. Eine Erfindung, die zur 
Mittheifung ünd Verbreitung menſchlicher Keritieiffe fo unge⸗ 
mein woͤhlthãtig und beförderlich wurde, die ſelbſt noch jetzt 
das bequemſte und allgemeinſte Mittel ihrer Verbreitung bleibt, 
verdlent hier nichts bloß erwähnt, ſondern nach ihrer erften 
Entſtehung; und, nach den verſchlednen Graden ihrer Ent⸗ 
wickelung und verhältnißmäßigen Volllommenheit, näher er⸗ 
m in erden, | 
Er Er, a 
Bor Erfindung der Schrift gab es — — Immer 
noch ſeht unzulängliche, Mittel, die Vorftellungen dem Auge 
zu bezeichnen, und ſie auf dieſe Weiſe mehrern Menſchen, 
auch ſelbſt den Nachkommen; mitzutheilen. Vorzůglich 
hrauchte man dieſe Mittel, um das Andenken irgend einer. 
merkwuͤrdigen Begebenheit oder Perſon zu erhalten. Dahin 
gehörten errichtete Denkmaͤler, Säulen; oder bloße Stein⸗ 
haufen; angeordnete Fefte; hiſtoriſche Lieder, - fortgepflanzt 
durch mündlichen Unterricht, der Überhäupt diefen Denkmaͤlern 
in Hülfe kommen, und ihnen das Bedeutende, das ſie für: 
fich nicht Hatten, ertheilen müffte. Bei vorkommenden. Ge⸗ 
legenheiten , 3. B. bei der Wiederkehr eines Feftes, wurde die 
Veranlaſſung defjelben und die Geſchichte deſſen, dem es gefeiert; 
wurde, "erzähle oder beſungen. Spuren dieſes Verfahrens fin⸗ 
det man noch jetzt bei wilden OR. wen gebildeten Ireutn, | 


| 14. 

Ein — Schritt zur Erfindung der Shrift war 
en die Abbildung der Begenftände, die man auch als 
4s die 
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die erfte Stufe biefer Erfindung anzufehen Bat, unb wobei 
man Bekanntſchaft ber Zeichnungskunft ober einer rohen, Mah⸗ 
lerei vorausfeßen muß. Hiedurch war man aber nur im 
Stande, einzelne Anfhauungen, ohue Beziehung und Zus 
fammenhang, und bloß ſichtbare Gegenftände auszubrücen, 
bie allein einer feichen Abbildung fähig find. Hochftens liefen 
fi) Handlungen und Begebenheiten, aber auch von biefen 
nur Ein Augenblick ihres Verlaufs auf jedem Gemälde, auf 
folhe Weije mittheilen. Spuren diefer erften Schriftart 
haben wir noch in den Hieroglyphen der Aegypter, bie aber 
in der ‚Folge Abänderungen der Form und Bezeichnung ere 
hielten, und in dem Verfahren unaufgeflärter Völker, 3. B. 
der Mexikaner, die ihrem Koͤnige Montezuma von der Sans, 
dung der Spanier ducch eine mit ben gefehenen Segenftäns 
den bemalte Seinewand vericht — 


15. J 

In der Folge wurden dieſe Abbildungen ſymboliſch, 
und bedeuteten nicht ſowohl die abgebildeten Gegenſtaͤnde ſelbſt, 
als andre, die damit eine gewiſſe Aehnlichkeit hatten, und 
ſelbſt feiner. eigenthuͤmlichen Abbildung. fEhig waren. - Auf 
dieſe Art konnte man auch felbft manche geiftige und nicht 
ſichtbare Dinge durch koͤrperliche und fichtbare Zeichen vor⸗ 
ftellen und andeuten, Bei Völkern, die fich nicht bloß mit 
finnlichen Vorftelungen begnügten, fondern fich mit hoͤhern 
Unterfuhungen über Gott ‚und. Natur befchäftigten, trat 
dieß Beduͤrfniß gar bald ein. - Daher. brauchten auch die 
Aegypter ihre Hieroglyphen ſchon fruͤhzeitig auf diefe ſymbo⸗ 
liſche und allegorifche Art. , So wurde z. B. das Auge ein. 
Symbol der Vorficht, der Vogel ein Bild der Befchwins 
digkeit, die Smemieee ein Arcdenct der — 
uf R et 
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© Ye gewöhnlicher und gangbarer dieſe Abbildungen wur⸗ 
den, deſto mehr Verkuͤrzungen erlitten und vertrugen fie. 
Man machte die Zeichen immer einfacher, und. feßte oft nur 
einzelne. Theile ftatt der ganzen Figur, befonders diejenigen 
Theile, deren Andeutung zue Bezeichnung des Symbols am 
nöthigften, und für den gegenwärtigen Zweck am dienlichften 
war; z. D. zwei Hände mit einem Bogen flatt des ganzen 
Bogenſchuͤtzen, u, :dergl. Oder man feßte die Wirkung mit 
Weglaſſung der leicht zu errathenden Urſache, 3. B. einen 
auffteigenden. Rauch finte des Feuers; das Werkzeug flatt des 
wirkenden Subjefts; 3. B. Auge und Scepter für einen Res 
genten, u. ff. Hiezu kamen vermuthlich noch manche andre 
an ſich bedea tungsloſe Zeichen, die durd Verabredung und 
dftern Gebrauch einen heftimmten Sinn erhielten. 


| 17. 
Alle diefe Mittel dienten immer nur noch zur Vorſtellung 
bee Sachen, nicht der Wörter und Töne, womit wir jene 
in der Rede bezeichnen. Aber eben die einfachern Züge, 
durch welche die Abbildungen der Gegenftände ins Kurze gezo⸗ 
gen waren ,, fing man nun auch an, anf die Rede und deren 
einzelne Beftandtheile und organifche Artitulationen anzuivens 
den. Wahrſcheinlich geſchah das zuerft mit ganzen Wörtern, 
deren jedes, wie in der Schtift der Chinefer gefchieht, durch 
ein befonderes Zeichen angedentet wurde; hernach aber mit 
den Sylben, derewöftereund ähnliche Wiederkehr-in mehrern 
Wörtern man bemerkte, und deren Andeutung man- daher 
auf gewiſſe gemeinfhaftliche Zeichen zuruͤckfuͤhrte. Dieſe Zeis 
chen brüdten dann zugleich den Vocal und den Konfonanten _ 
aus. Bei den Aethiopiern, Brachmanen, und mehreren 
mörgenländifchen Voͤlkern, fand. ſich : eine folche Sylben⸗ 
ſchrift; und in Siam finder fie ſich noch jetzßt. 


ur Wr . . J Fe #5 2 
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Zur Vollkommenheit gedleh dieſe ganze Erfindung erſt 
durch die alphabetlſche oder Buchſtabenſchrift, welche auf 
den Sinn des Geſichts mit dem Sinne des Gehoͤrs vereint 
wirkt, indem fie nicht die Gegenſtaͤnde ſelbſt, fondern die Tone 
malt, womit unfre Sprache die Gegenftände dem Ohre be⸗ 
zeichnet, das nun, beim Leſen der dem Geſichte dargelegten 
Schriftzuͤge, eben dieſe Tone und Bezeichnungsart wieder fin⸗ 
det.Die eigentliche Zeit dieſer fo aͤuſſerſt nuͤtzlichen Erfindung 
iſt uns nicht bekannt; daß fie aber ſehr alt ſeyn müffe, bewei⸗ 
fen die bibliſchen Stellen: : 2.3. M. XVII, 14: XXIV, 4. 
28. XXXIV, 27: 4 B. M. XVII, 18. XXXI, 9: 19.26 
XXX, 1. Hiob XIII, 26. XIX, 23. 24. XXXI, 35. 36. 
wo fie Als eine ſchon befannte Sache erwähnt wi. Eben fo 
wenig weiß man den erſten Urheber diejer Schrift, oder dass 
jenige Volk des Alterthums, bei dem fie zuerft auffam, mit 
Gewißheit zu nennen. Vermuthlich war es entweder das aſſy⸗ 
riſche odet das ägyptifche, deten bürgerliche Verfaſſung am 
fruͤheſten Orbnung und Beſtand erhielt. Bei den Griechen 
und Kömern ſchrieb man die Erfindung der Buchſtaben faſt 
allgemein den Phoͤniziern zu. Man ſieht hieraus von ſelbſt, 
daß auch das erſte urſoruͤngliche Alphabet ſich nicht zuverlaͤßlg 
angeben IR. | —— 

— die Säreisetunft noch neu, nur wenlg Voͤl⸗ 
fern, und unter dieſen nur wenig einzelnen Perſonen bekannt 
war, machte man von ihr auch nur ſelten Gebrauch, und 
faſt nicht anders als auf öffentlichen Denkmaͤlern, wo die Buch⸗ 
ſtaben in Stein, < Erz, Blei oder Holz :.gegraben wurden. 
Dieß waren daher: auch die. fruͤheſten Materien, "worauf 
man ſchrieb "wozu. hernach tidch Thierhaͤute, Baumrinde, 
Blaͤtter, beſonders von Palmbaͤumen, mit Wachs bezogene 
hoͤtzerne Tafeln, Elfenbein, Leinewand, Pergament, und 

IE m. das 
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das agyptiſche Papier, kamen, welches man aus · den aͤuſſern 
Häuten einge Pflanze verfertigte, die Papytus hieß, ‚und deſ⸗ 
fen man ſich auch bei andern Völkern bediente. Meiſſel, Grif⸗ 
fel, Pinſel und Rohr waren die gewoͤhnlichſten Schrift« 
werkgeuge des. Alterthums; ſtatt des letztern wählte man erſt 
in ſpaͤtern Zeiten die Feder. Auch ſchrieb man in den zw 
Selten. .., von, 8 — zur ne. als ———— 


sr, . 
im 
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= m „je: der erſten Sörikten, auf Dentmaͤlern for | 
wohl, als im eigentlichen Bühern, war biftorifch,. indem 
man bie erfundenen Schriftzüge-zue Aufbehaltung denkwuͤrdi⸗ 
ger Umſtaͤnde und Dagebenbeiten, auf Säulen, Attaͤren, 
Pyramiden, Hbelisken u. dals-und-zur Aufzeichnung. muͤndli⸗ 
cher Sagen und Erzählungen anmanbte, die bisher durch Ein, 
Menſchengeſchlecht dem andern waren mitgetheilt und uͤberlie⸗ 
fert worden. Und da man dieſen hiſtoriſchen Stof "poetifch, 
einzukleiden, und. dann ihn muͤndlich vorzutragen gewohnt 
geweſen war: fo, wurden Gedichte dieſer Art früher geſchrieben, 
als proſaiſche Auffaͤtze. Eben dieß gilt von den politiſchen 
und woraliſchen Vorſchriften, die man gleichfalls in Geſang 
einzukleiden und mit Muſik zu begleiten pflegte. Unter allen 
eigentlichen Büchern ſind die moſaiſchen in der. heiligen Schrift 
und das Buch Hiob die aͤlteſten, die wir noch Haben, „wenm 
gleich vorher. ſchon manche andre vorhanden geweſen finds; 
Denn was man fonft unter den übrigen: Schriften: für älter, 
ausgiebt, iſt gewiß fpäternUrfprungs: =... 291 deu 
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Dh, diefe 'und andre Huͤlfemlttel Gefördert, wurden 
nad) und nach die wiffehfchaftlichen : Kenntniſſe innter 
den Boͤlkern · dee Alterthums immer häufiger und allgemeiherzt 
ob⸗ fie: gleich-exft ſpaͤt die eigentliche wiſſenſchaftliche und fuftem 
matiſche Form exhielten, in weſcher man EEE 
Erz fühe 


N 
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fatze und Vorſchriften von“ den einzelnen ¶ Wahrnehmungen 


and Erfahrungen abforidert, und ihnen einen genauern, be⸗ 
zlehungsvollen Zuſammenhang ertheilt. Auch Hier waren 
Nothwendigkeit und Beduͤrfniſſe die erſten Lehrerinnen, und 
fuͤhrten den menſchlichen Fleiß auf biejenigen wiſſenſchaftlichen 
Wahrheiten, die zur Befriedigung jener Bebuͤrfniſfe, und zur 
groͤßern Vollkommenheit des gefelligen Lebens, die brauchbar⸗ 
ſten und unentbehrlichſten waren. Dahin gehörten vor⸗ 


zuͤglich die Arzneikunde, die Zeynerane Sternkun⸗ 
* Beoineteie und — Ar, 
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Sr aatuͤrliche Tiieb zur — und hur Ab⸗ 
— alles deſſen, was der Geſundheit und dem Leben 
Gefahr drohte, veranlaſſte die erſten Beobachtungen, Er⸗ 
fahrungen und Vorſchriften der Arzneikunde, durch mans“ 
cherlei zufällige Veranlaſſungen, ſſelbſt bei dem damals ge⸗ 
woͤhnlichen Genuß der: Nahrungsmittel auß dem Pflanzen⸗ 
reiche obgleich auch dieſe Wiſſenſchaft erſt viel ſpaͤter auf bes 
ſtimmte Regeln zuruͤckgefuͤhrt, und ein Gegenſtand des beſon⸗ 
dern Fleiſſes “einzelner Perſonen wurde. Dleß geſchah bei 
den Aſſyrern, Aegyptern und Phoͤniziern zuerſt wlewohl 
die Zeit des Ueberganges einzelner: Erfahrung Jin "die ſelentifi⸗ 
ſehe Form ſich nicht genau beſtimmen Iäffe. <> Auch beſchaͤftigte 
man ſich ine dem aͤlteſten eitalter mehr inte Healung der 
auſſern alstder innern Krantheiten; und die Zerglieberungs⸗ 


kunſt ſelbſt hatte ohnegZweiſel vor Wundarznel ihren Ur⸗ 


ſprung zu danken. 


medium Asche} BETH ind e v NN Dir 
Anter den ——— — ſcheint die 
— oder Arithmetik eine der aͤldeſten⸗zu feyng; 
aber gleichfalls: nur in. einzelnen und einfachen Anwendungen 
us — — Grundfaͤtze damals hoch keine zuſam⸗ 
mens 
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menhängende oder volltändige Theorie ausmachten. Schon 
die, erſten Verhaͤltniſſe der, bürgerlichen: Geſellſchaft, und die 
Abfonberung des Eigenthums und der Beſitzungen ‚eines Ser 
. ben, machten Zahl, Maaß und, Gewicht nothwendig. Dep 
mrakzifche Thell Diefer Wiſſenſchaft iſt daher unſtreitis ſeht alf, 
und entſtand wahrſcheinlich unter den Aegyptern und Phoͤni⸗ 
dern. zuerſt, deren Verfaſſung, Handlung und Schiffahtt der 
Huͤlfe arithmetiſcher Kenntniſſe nicht entbehten konnte. Eben 
dieß gilt auch von den Babyloniern, wegen ihrer fruͤhen Be⸗ 
fhdftigung ‚mit, aſtronomiſchen Wahrnehmungen. und Zeitbe⸗ 
rechnungen. Die erfien ſinnlichen Huͤlfsmittel beim. Rechnen 
waren Kiefel, Kisner u. dgl.; doch erfand man bald gewiſſe 
Schriftzůͤge als Zahlzeichen, wovon ſich z. B. noch auf dem 
— Seele Pookallen nd Spuren finden. 
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Kuh. der. Urſprung der Sternkunde verliert ſich in die 
räheften. Zeiten des. Alterthums, weil man wenigſtens zur 
Eintheilung und Beſtimmung der Zeit aſtronomiſche Wahr⸗ 
nehmungen noͤthig hatte, und alle Verrichtungen des Acker⸗ 
baues, der Lauf und die Richtung der Schiffahrt, und ſelbſt 
die Drdnung bürgerlicher Geſchaͤfte, davon abhiengen. Die 
Aegypter, Babylonier und Chaldder wurden: vorzüglich durch 
den Himmelsftrich ihrer: Länder; und ſelbſt durch ihren ge⸗ 
wöhnlichen Aufenthalt unter dem freien, offnen Horizont, zu 
dergleichen Wahrnehmungen aufgefodert und begünftigt. Zus 
dem iſt die fruͤhe Entſtehung der. Afteologje oder Sterndeu⸗ 
tirtunſt/ die beſonders bei: ben Chaldaͤern fo herrſchend war, 
ein Deweis von ihren: fruͤhen aſtronomiſchen Beobachtungen. 
Und die aͤlteſte Voͤllergeſchichte lehrt uns, daß man auf die 
— ——— “ab der Beine ſche — 

ee . 
es: On 
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Der · Uefprung der ——* iſt gleichfalls Fehr alt; 
phgleich ſie anfänglich nöchengar mangelhaft / and nur auf 
einige prakttſche Hanbgrtiffe und‘ Kenniniſſe eingeſchraͤnti wari 
Am früheſten entftänd ohne Zweiſel die ſogenannte Longime⸗ 
trle "oder die Ausmeſſung der Laͤngen und: geraden Linien 
weil man ihrer ſelbſt Bet ben erſten tvhen Verſuchen der Bau⸗ 
kunſt nicht anz entbehren konnten Schwerer und“ zuſam⸗ 
mengeſetzter war ſchon die“ Mlanmeirie, oder die Ausmieſ⸗ 
füng der Flachen deren "Erfindung "mehr" Schatffnn "und 
Verfeinerüng⸗ vorausſetzt | gIhre vornehmſte Veranlaſſung 
ſcheint sie Theilung der Landereien geweſen zu ſeyn.Die 
Sarometrie “ober die Ausneſſurig dichter Körper, wurbe 
wahrſcheinlich zuletzt erfunden Vbhzleich der fruͤhe Gedbralich 
der Wage ihre Kenntniß ſchon vorausſetzt. Auch in dieſen 
geometriſchen Wiſſenſchaften waren die Aegypter, Baby⸗ 
lonier und Phoͤnizier zuerſt er ahren, Daß auch die Ers 
fihbüng Mechähficher Werkseutte, "5.8. der’imiane, des 
Hebebaums/ vet Schlelfen und Zahrwerte ein Hohe Anke 


cham Habe, "Herset teinen Bietet“ "weni? - 
Sad garni Are id NIONIING I 
ie An A‘ SE I a 9 33 ask 


© m: dom. — fruͤhzeitig —— Base | 
— und: Entfernung damals bekannter Und“ bewohnter 
Länder. des Erdbodens ifk der senfle Urſprung; det Geegra⸗ 
phie zu ſucheu ca Der Gebrauch gemiffern Metkzeichen / wöer 
durch wan verlaſſene Qerter wieberfand;: die VBemerkung der 
Tagereiſen vom einem Wohnplatz zum anderno innde diei nach⸗ 
malige Anlegung „ber. Heerſtraßen waren zur! Eitwicheiung 
dieſer Kenntniſſe beförderlichzz a umdi von rigen: Daft geben 
uns dienfrüßgeiigen Eroberungen fnwahlint ff die Neiſen deet 
erſten Voͤlker zu Waſſer undezu Lantesi einen demo n 
deß war die Erdkunde uͤberhaupt damals noch, ſqswie ſelliſt 


in den ſpaͤtern und aufgeklaͤrtern Zeiten des Alterthums, ſehr 
Tri 7 | mangel⸗ 
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mangelhaft und begränzt. Weder ihre hiſzeriſcher und ſtatiſti⸗ 
ſcher «. noch ihr phyſiſcher und mathematiſcher ‚Theil wurde von 
ihnen fo wiſſenſchaftlich und fo forgfältig, als andere Kenntniffe, 
ynd —— 
27. 
Ron ſieht ans den bisherigen Demertungen, r deß Yen 
und Aegypten der fruͤheſte Sit und die Wiege miffenfchafts 
licher Kennt niſſe geweſen ſind. Die Urſache davon war die 
zahlreichere Bevölkerung dieſer Länder, und die feuͤhere Ans 
ordnung ihrer buͤrgerlichen Verfaſſung, durch welche die erſten 
Beduͤrfniſſe der Natur befriedigt, waren, und dem menjchlichen 
Geiſte zur weitern Fortbildung Freiheit und Muße gewaͤhrt 
ward... Auch wurdenädiefe Länder in den, erfign Zeiten ‚nicht 
durch Unruhen und Krieg geftörts befonders genoß Aegypten 
einer langen, wohlthaͤtigen Ruhe. Den Phöniziern. wurde 
des durch die Handlung und Schiffahrt bewirkte Verkehr mit 
fremden Völkern zur frühen Erweiterung ihrer Kenntniſſe be⸗ 
förderlich. - Meberhaupt aber war der: Fortgang der Fünfte und 
Wiſſenſchaften in den erften Jahrhunderten bei weiter fo. ſchneli 
nicht, als in der Folge, weil es noch zu ſehr an Befoͤrderungs⸗ 
mitteln dieſes Fortgangs, beſonders aber an Mitteln fehlte, 
die Kenntniſſe auf eine leichte und geſchwinde Art andern mit⸗ 
zutheilen, wozu hernach die Erfindung der Budhſtabenſchriſt 
eines, der r bequemen aD RK Kaas) les 26 
FE ’ "28 = hir” 3.4 
Die meiſten Kuͤnſte und Wiſſenſchaſten — aus Ai ven 
und Aegypten nach Griechenland; und bier ‚gediehen fie erft 
a derjenigen Ausbildung und Volltommenpeit,. wodurch ung 
die Gefchichte und Kenntniß der alten Literatur. und Kunft fo 
ehtwuͤrdig und ſo ſchaͤtzbar wird. Von den Griechen erhielten 
in der Folge auch die Roͤmer ihren vollen Bifis. Und diefe 
beider Nationen des Alterthums find es dorzäglich, die ſich durch 
mannichfaltige Talente und Verdienſte um die Literatur und um 
Eſchenb. Sandb. d. klaſſ. Literat. B die 
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vie bildenden Kuͤnſte autzeichnen und · deren Geſchichte und 
er humer au von — nor Wie es 
halten. * 
29. 2* 2 

unſre Abficht geht hier zwar — — uf die 
Erzählung altes’ biefes. Denkwuͤrdigen/ nicht auf den Vortrag. 
der Geſchlichte des Urſprungs und Fortganges der-Künfte und 
Wiſſenſchaften bei den Grkechen?“ und Römern; ſondern nur 
auf Archaͤologie ihter Literatur und Künſt, das heiſſt/ anf 
die Anfuͤhrung derjenigen Alterthůnier und vornehmſten hiſto⸗ 
kiſchen Umſtaͤnde, welche beide betreffen, und woraus man 16% 
wohl die‘ eigentliche Beſchaffenheit ihrer literariſchen Verfaſ⸗ 
fung, als die uns uͤbkigen Denkmaͤler ihtes gelehrten Flelßes⸗ 
ſowohl die Aueuͤbungsatt der Kuͤnſte unter ihnen, als die noch 
vorhandnen Kunſtwerke des Alterthunms/ naͤher kennen lat 
Um abet dieß alles in’ gehotiger Vollſtaͤndigkeit und Frucht⸗ 
barkeit vorzuttagen , wird freilich die Geſchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Fünfte von n ihren — nicht ganz — 
getrennt We 

Die Laicride biefer a Mueriſchen Seine hat einen 
—*8* und mannichfaltigen Nutzen. Sie geben uns 
uͤber ſehr viele Stellen und Anſpielungen in den Schriften 
der Griechen und Römer die beſte Aufklaͤrung; fie machen uns 
mit den eigentlichen Vorzuͤgen und Schoͤnheiten ihrer Schrif⸗ 
ten und Kunſtwerke bekannt; ſie lehren uns den rechten Sr 
ſichtspunkt, Aus welchem wir beide anzufehen und zu beurthei⸗ 
len haben; und ſie geben endlich unſerm Geſchmacke an dem 
wahren Schoͤnen und ‚Suten mehr Hebung, mehr u. 
und Sründtichteit. | 


Zum weitern Nachleſen. — * Mhalt dieſer inlei 
ng und des folgenden — Eotwurfs, —* 
nehwmlich folgende Schriſten: ET eh ia 
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Del’ Origine'des Loix;: des: Arts erdetSciefites' Che 

Aes aneiens Peuples, (pär' Mt. Anzoine Yves Goguer) 
Par. 1758. 3 Voll 4. ib. 1759. 6 Voll, 12, Aſla Häye, 

475 8. 3 Voll. 8. ı Unterfuhungen von dem Urſprunge 
der Geſetze, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, wie auch ihrem" 

Wachsthum bei den alten Voͤlkern; uͤberſetzt von G. C 
Samberger. ‚Lemgos. 1760. 3 Bände 4. Sn einem 
» Ausjuge, von I P; Sattler s Nuͤrnb. :1796, 8. 

Werfüch ‚eines: Geſchichte der Eultue des menfhlichen Ges 
ſchlechts (von Herrn Hoftath Selung as 1782. in 8. 
Neue Aufl. 1800. 8⏑ 

Chriſtoph Meiners Geſchichte des — — 
Und Berfalls der Wiſſenſchaften in Griechenland und Rom, 
Lemgo 1781. ff. bis jetzt 2. Bände in ar. 8. 

Deſſelben Grundriß der — der Menſchheit. Lem⸗ 
go 1786. 8 

Ferm, Hugo de — —* — e. n. — 
Trtaj. ad Rh. 1738. 80 

Traite de ka — des — „et den 
principes phyfiques de VERtymologie, (par Mr..le Pr£- 

Ment de.Broffes): Par. 1765.:2 Voll..12. Ueber Sprache 
und Schrift; überfeßt und mit Anmerkungen begleitet vor 
Mich. Hißmann. Leipz. 1777. 2 Bände in 8, 

The Origin and Progrefs of Writing, by Tbo. Aftle, 
Bsq. Lond. 84.4. 

2. 8. Ehrifi’s, Abhandlungen-über die Literatur und Kunſt⸗ 
werfe, vornehmlic des Alterthums, ducchdefehen und mit 
Anmerkungen begleitet von 3. 8. Senne, Leipz. 1776. 9 

2. A. Ernefti Archaeologia Literaria, Lipfiae 1768: gr. 8. — 
Ed, 1], emendata atque aucta opera et ftudio G, H. Mars 
tini; Lipfiae 1790. gr. 8. | 

®. 4. Martini's afademifche Vorlefungen Über die Literaͤr⸗ 
Archäologie, nach Anleitung des Erneſtiſchen Lehrbuchs; 
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3. Ph. Siebenkees Handbuch der Acchäolsgie; ober Anteils 
<. tung zur Kenntniß ber Kunſtwerke des un zur 

Geſchichte der Kunſt der alten Voͤlker. Nürnb, 1799: 

3. J. Rambach!s u AUnterſuchungen. — 

1778. gras. 

Joh. Winkelmann’s Geſchichte * Kunſt des, Alterthums, 
Dresden 1764. 4. — Deſſ. Anmerkungen uͤber die Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt des Alterthums; 2 Theile. Dresden 

767. 4. — Xleue Aufl. us. ganzen Want, ‚Wien, 
21776. gr. 4. * 

c. G. Heyne's Einteiung in das: Srubium der Antik; 
Goͤtt. 1772. 8. 

Entrouef einer ‚Sefchichte der. — Känfe, won Dr. 
3.5. Buͤſching. KHambufg:ı787. 8. 

Orbis Antigqui.Monumentis Snis lliüftrati Primae Linese, 
Iterum duxit I. I. Oberlinus ; Argentor. 1790. 8. 

P. 5.2. Nitſch's Einleitung des Studiums der alten Kunfs 
werfe für Künftler und Kunſtliebhaber; Leipz. 1792. 8. 

Introduction à V.Etude des Monumens Antiques, par 
A. L. Mellinz ed 2.: Par, 179$:: 8. 

3. Gurlitt's Allgemeine Einleitung in das Stustum der för 

: nen Kunft des Alterthums; Abth. 1. Magdeb. 1799. 4. 
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en ber eiften Hälfte des hritten Sapetaufendg, a der. Bor 
J woͤhnlichen Zeitrechnuns ward Griechenland durch meh⸗ 
tere Kolonien bevölkert, unter denen wenig, Kultur, und niche 
die mindeflen Spuren wiffenfchaftlicher Aufklärung anzutrefs 
E — Die bald hernach dahin gekommenen Voͤlker⸗ 

en; anf, ‚2legypten,,, Rhänkien :und.. Phengien. veriveils 

dert nicht lange, genug, um dieſe Auftlaͤtung zu hea 
— ‚Die, auf die, Zeifen des trojqniſchen Krieges blieben, 
veam: faſt gang Am hem erſten zopem Aufiande der 
Bild und Unwiffenheit ee und, ſelbſt yadı-diefem: ‚Krieges 


cn “waren 
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waren die erſten Zelten zu teih an unruhlgen Abwechfeluns 
gen, um den Künften und Wifferfchaften Eingang zu vers 
ſchaffen. Erſt in der Folge waren e8 die afiatifchen Griechen 
vornehmlich, die fie bei fih aufnahmen, und ihnen hers 
nad, unter dem milden! Einfiaß des ioniſchen Himmels, 
einen fo blühenden Wachethum und Fortgang angedeihen ließen. 
118 614 53 0621 
Einzelne —— wurden indeß ſchon den fruͤhern 
Griechen durch jene, ſpaͤtern ‚Kplonian befonders von Aſien 
und Aegypten her, "mitgetheilt. Dahin gehoͤrt vornehmlich 
die Buchſtabenſchrift, welche ſie, der gewoͤhalichen Erzaͤh⸗ 
lung nach, durch den phoͤniziſthen Heerfuͤhrer Kadmus er⸗ 
hielten, veffi Ankynf t in Grie ch mag gegen das Ende 
des fünf und ——— Jaͤhr ndertoe zu ſetzen pflegt. Ob 
die Griechen vorher ſchon Schriftzuͤge, oder wenigſtens Ges 
maͤldeſchrift, gehabt haben,‘ ift noch, sipeifeipaft; - päskgl miche 
ohne alle Vermuthungsgründe, Vieleicht KR waren auch 
felöft diefe Ältern,, fogenannten pelasgifchen, Buchftaben ur⸗ 
ſyruͤnglich phoͤniziſch/ weil- die Pelasger/ soder; Die ihttidag 
Meer bergeführten, fruͤhern —59 — Griechenlands, vers 
muthlich eine phoͤntziſche Vöfferfchaft getvefen waren. Auch 
findet fih zwifchen der phönizifchen und der größern griechiſchen 
Schrift eine auffallende Aehnli keit; nur * jene nach 
Linken/ dieſe nach dr Rechten hingekehtt unb fe w 
die phoͤnigiſche Schtift als die urſptůngliche Quelle allbe tar 
* neuerer utepaiſcher Scehtlftatten anzufehen febn! 
Bra, br ohiasligr rn an si6 
onsnaip 23 Bond dad  .nsrinur st 


— Atybabet der Kabmus wak inbeß nochoſ⸗ A Ä 
—** aende beſtand nur A Nee SB den? 
AB TIRTEDT RA me 175.05 11 #58, tag 
Zu dieſen hamen ba Bhf ER ed 
dur Folge BR ee gean “Sale gaß" —E 
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andy: Bowende- Tosiueiie , d. &- kadmiſche oder phoͤniziſche 
Schriftzuͤge. Als Erweiterer des Alphäbets werben Palames 
des, Simonides und KEpichzemus /gemannt;'. Noch legt 
man dem Kadmus die Einführung des Rechnens, und ver⸗ 
ſchiedner dazu brauchbarer Zeichen bei; als des F, weiches 
fechs bedeutete, des I vder für dies Zahl neunhun⸗ 
derr /und des q ioder g, fuͤr neunzig.Solche Zeichen 
nannten die Griecheri'omieyrun,. das serfleu ni; ‚das. zweite 
wur, und das dritte xdmen; Diefe Buchſtaben nun kamen 
baid hernach auch zu den Joniern, von denen ſie etwas 
abgeändert wurden, und, vier und: zwanzig ‚an. der Zahl 
daß ſegenanute ioniſche Alphabet ausmachten z deſſen 
Sammler Kalliſtratus von Samos gewefen zu ſeyn ſcheint 
VBon den Joniern kamen ſie hernach, wiewohl⸗ ziemlich - fpät; 
gu den übrigen griechiſchen Voͤlterſchaſten. ge PLAN. 
arg * * VIE. c. 57. —D——— 
BA Hy. 5 ge * vn: * 4 
and 

a —— ättefien „deledlichen Durchs 
Sem pe fich nicht geuau beſtimmen, weil uns keine ſchrift/ 
liche Deukmaͤler vom fo hohem Alterthum uͤbrig ſind. Daß 
fies in ihren Zuͤgen manche Abaͤnderungen erlitten habası 
iR, der. Natnr der Sache nach, hoͤchſt wahrſcheinlich; und 
vielleicht waren manche in der Folge für neu gehaltene Cha⸗ 
rattere nichts weiter, als willkuͤhrliche Abänderungen diefer 
drinvoDhne Zwelfel / hatten die aͤlteſten· grlechiſchen " Schrifts 
Rgen init den phoͤniztſchen "eine snod)?:gehere: Aehnlichkeit 
ds. in den ſpaͤtern ſichtbar dft.i Einigeꝰ Gelehrte halten 
die Phoͤniziſchen fuͤr einerlei mit den ſamatitaniſchen, und 
vieſe wieder für: einerlein mie" ben Buchſtaben der Hebraͤer 
Ve der babyloniſchen Gefangenſchaft. Uebrigens findı die 
ſatern Abaͤnderungen der griechiſchen Chehriftzüge auf den 
uech vorhandenen Muͤtzen und Jnſchriften des Alterthums 
Uſverkennbar: obgleich, bei einem [a willkuͤhrlichen Umſtande 
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keine darf begraͤnzte Epochen oder. Jahrhunderte einer jebers 
Schtiftart feſtzuſetzen ſind. ©, Buͤttner's Vergleichungsta⸗ 
ſein der Schriftarten verſchiedener Voͤlker. — und 
— — 2 LTE AREA: I 150 10009 5 EEE ICE 
v 5. °F * lg TER * 
Die Richrung dee Budfaben-u und Seile ging 
Beiden ätteften Griechen eben fo, wie-bei dem morgenländis 
ſchen Völterny- von der Nechten zur Linken ;' ein Almflanda 
den felbft die ſchen angefuͤhrte Richtung der urſpruͤnglichen phoͤ⸗ 
niziſchen Bachfdaben zu · beſtätigen ſcheint. Bald ahernach 
fing man am, dienZeilen wechſelsweiſe/ die erſte von Det Rech⸗ 
ten zur Linken /dien zweite van der Linken zur Rechten, Die 
dritte wie die etſte/ wu fazu ſchreibenn und: won Einer Zelle 
in die andere durch rinr Kruͤmmung / hinunter zu tenfens DIR 
naͤumnte man⸗ weiles den / vocchfelsivetfe: gezogenen Furchen 
pfluͤgender Ochſen glich, Bsrrpoprdär. Auf dieſe Arki waren 
3. B. Solon's Geſetze und manche alte öffentliche Denkmaͤler 
geſchrieben. Eine andere Scheiftart war fäulenformig, xiovn- 
Br da man naͤmlich einen Buchſtaben "unter: demicäniern 
ſenkrecht Herabıfchiiobs eine andere zirkelförmig, rmupsdor. Arie 
gewoͤhnlichſten sunrde hernach die auch. bei) ung gebräuchliche eis 
lenrechnung vonider Linken zur Nechtern, - deren — 
ge re beigelegt wrd. 
sal2 anaıladap mau 1° a in, Ybın 
ad rninäak wi 6 4 
Mebrigens ſchrieb man * den — Bein. AR 
mir größeren Schriftn.:pder:; mit den ſogenannten Uncial⸗ 
buchſtaben dies quf alten griechiſchen Münzen and In⸗ 
ſchriften beftändig-. verfommen..: Auch ſelbſt sim’ den aͤlteſten 
ung mbrigen Handſchriften findet: man ſiee nach. Die leir 
nern oder Curſto⸗ Buchſtaben etttſtanden, der gewoͤhnli⸗ 
hen Meinung nach erſt im mittlern Zeitalter, vermuthlich 
erſt im achten oden neunten Jahrhundert/ aus: Zuſammenzie⸗ 
hung und Abaͤndetung der — die ehedem immer seine 
“ss I zeln, 


FRI MET: 


u 
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zeln, ohne Verbindung oder Zuſammenziehung, geſchrieben 
wurden. Indeß haben wir, in der oben erwähnten. hert ula⸗ 
niſchen Inſchrift einen Beweis, daß ſie ſchou weit: früher, 
wenigftens fon zur Zeit des Kaifers Titus, da gewefen, 
und ſelbſt zu Sufhriften gebraucht find. So waren auch 
bie Abkarjungen der Woͤrtet bei dem Alten ſeltner, obgleich 
auf Minen und Inſchriften nicht ganz ungewoͤhnlich· Sie 
hieſſen —2 raiyraı, "Und Imöropodsmera,: und beſtanden 
hauptſaͤchlich batin, ‚daß man; beſonders bei bekannten pers 
ſoͤnlichen Namen, nur die: Anfangsbuchſtaben ſetzte, oder 
Buchſtaben ans der Mitte der Wörter wegließ, und durch 
Striche bemerkteoder daruͤber ſchrieb, oft auch mehrere 
Buchſtaben in Eine Figur — Dieſe letztern 
hieſſen ei: |. _ er a 22" 
Br 5 — 
Die — —— oder Hauchjei der —* 
chen waren in ihrer aͤlteſten Schriſt einige Züge, die mit in 
die Reihe der Duchſtaben geſetzt wurden, nämlic bei den: Jo⸗ 
nlern H, welches aud) den gelindern Konſonanten des Hauchs 
wegen beigefügt wurde; wie in KHPONOZ für xoovos , wel⸗ 
ches man hetnach bloß beim-Pioder. ⸗ beibehielt "and bei den 
Aeoliern F, oder das ſogenannte Digamma. Hieraus wurden 
hernach kleinere Züge (+ und k) zur Andeutung des vorhand⸗ 
nen oder abweſenden Hauchs, die im der Folge, der Bequem⸗ 
lichkeit wegen durch Die Abſchreibrrin und Whund zuletzt in 
5 und e verwandelt wurden. Diefe letztre Form wurde erſt 
in die- Handſchriften des neunten Jahrhunderte: eingefuͤhrt, 
um den vorher jwieſachen Feder zug, zur Befoͤrderung der Ge⸗ 
ſchwindigkeit. einfach zu machen Auch bemerkten die alten 
Grammatfter Ber Briecherizußäsllen: den in der Ableitung oder 
Zuſammenſetzüng gegruͤndeten Opieltis ' in der Mitte det 
Wortes, und fchrieben z. B. &upos , ITAnoiados ; veus, U. ſ. f. 
Diefe Art Di freiben ——— In den herkulani⸗ 
“Ai. 1 TB; 0. \ snfchen 
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ſchen Inſchriften , und de Villoiſon in der ſchabaren Hand⸗ 


ſchriſt Homer's im der Rarlusbibliethet ee — aus 
dem zehnten Jehrhundert. * * —J 


| Sit N 8 | 
Sie Sariftgigen- der Accente waren. se den Örlechen 
nicht gewöhnlich, da ihnen der. wahre Ton der: Ausfprache bins 
laͤnglich bekannt war, und ſie folglich dieſer Huͤlfsmittel ent⸗ 
behren konnten. Bei den alten Schrtiſtſtellern geſchieht ihren 
wenigſtens keine Erwaͤhmmg; auch. findet man auf den ältefterr 
Denfmätern griechiſcher Schrift Feine: Spur davon 5. mohl aber 
in den fpätern Inſchriften, wie in einer der herkulaniſchen *), 
In der Folge, da die. Sprache ausſtarb, watrden if, ‚nur Des 
ftimmang bes richtigen Tons, aothwendig und; ſchon por dem 
Zeitalter des Dionyfius Thrax, der ein Zeitgenoß des Pom⸗ 
pejus war, kamen fie in die Dandfchriften. Bielleicht waren 
indeß diefe Zeichen auch den aͤltern Griechen nicht ganz / fremd: 
nur ſcheinen ſie dieſelben nicht zur Angabe des Tons für ‚bey 
Leſer, ſondern nut fuͤr den —— als —— a“ 

gen Ban rate: Beim deng 

x Juri * 

— —** man ——— Perleden N — Fe 
ein Glieder durch Feine Limserfcheidungszeichen.. oder 
Interpunktion, fanden ſchrieb fie, in Eins fort, und ſelbſt 
die Woͤrter oft fo nähe an einander daß zwiſchen ihnen fein 
größerer Raum, als in dem Abſtande ihrer einzelnen Buche 
ſtaben/ iſt. Zuweilen findet man indeß auf Anfhriften ‚Die 
Woͤrter durch dazwiſchen "gefehte. Punkte abgetheilt. Die Er⸗ 
findung der, Interpunktion wird gewoͤhnlich einem griechiſchen 
Sprachlehrer des zweiten Jahrhunderts, Ariſtophanes von 
Syzanz wigeſchriebonʒ nund dieſe befand ‚damals; bloß 
— — — —— eines, — — 
Er sw TT „a0 ww AR tr ich ouu 85) der 


2 en S Pitiet HE E WERFEN TIER Tl: wi 
de Fi iloifon. Anecdota graeck; Ts IL p. A r en. 
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det Perlode oben hießen dein Testen Buchſtaben N seyus) 
einerlet Bedeutung mit dem unfrlgen Hatte, unter dern letz⸗ 
ten Buchbaben des Worts (Unssryur) ein Komma bezeichtiete, 
und in der Mitte neben dem lebten Buchſtaben (sıyan 

pam), forviel war, als ein Kelon oder, Semikolon. Das 
Kommane oder die Hypodiaſtole, wurde oſt von den Gram⸗ 
matitern zwiſchen zwei Woͤrter gefeßt ; die: man ſonſt leicht 
aneicheig hätte, trennen köͤnnen; z. B. in arır, ads , damit 
man nicht es; vadnos leſen moͤchte. So auch das Hyphen, 
. zur Aundeutung, daß ein zuſammengeſetztes Wort ein einziges 
ſeyals, in DiAoIeos „ wegiaagpos n. a. m. Statt der In⸗ 

— 

terpunktion diente zawellen das: Abſetzen der Schrift, "du malt 
jeden Satz det für ih einem Sinn hatte, oft auch ‚die klei⸗ 
u en r — Eixrs — na 24 


AP, 

Der Sof, — man in in Griechenland, ‚au — 
ben, pflegte, war, nad), der, Beſtimmung bet Schriften felbit, 
verfchiedener Art. Deffentliche Denkwuͤrdigkeiten ‚für bie 
Nachwelt, oder öffentliche Bekanntmachungen und Geſetze 
ſchrieb man_ auf feſtere Materie, auf oder in Stein, Erz, 
Set, So, u. dergl. "Geibohntichere Schrelbmaterlen wa⸗ 
ten, beſondere zum Pthoatgebrauch anfänglich Blaͤtter, in 
uere Baumtinde — 2 hernach Pergament/ bloße hol⸗ 
jerne, oder mit Wade fnergigene Tafeln, Elfenbein, Leine 


wänd, "ind adyptiſches apletn aus den fywiebelattiaen Ab⸗ 


6lätteruifigen‘ ber Pflanze Papyrus verfertigt , " welches zu 
—*5 des Shen Fetten, ierſt in Griechenland befannt 





' Re —— Beide abet wur en * 
in den er gelten“ ger" und” od hier, ver⸗ 
eier Ahfanae' des vletzehnten Ithrhi je, Ki 
{an Man iinfer heutiges ahnen bereitetes Paplet. 
S. G. “ 
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©. ©. F. Wehrs vom Papier, ben, ‚vor.der Erfindung. defs 
felben uͤblich geweſenen Schteibmaſſen, und —— 
materialien; ee 1789. gr. 8 
*1 PER * 
Dat: —— Werkzeug des a wo⸗ 
mit mar die Schrift in haͤrtere Materie, auch im: den waͤch⸗ 
a ſernen Ueberzug hölgerner Tafeln, eingenb, tar der Griffel, 
(suXos , Yandaor, YAvpaor,) deffen unteres Ende ſpitzig, und 
das obere breit war, um mit dieſem die Schrift. wieder aus» 
loͤſchen, "und die Fläche der Wachstafel wieder ausglätten-zu 
tönnen Gewoͤhnlich war diefer-Griffel aus Eifen: ‚verfertigt. 
Wenn man die Buchftaben mit: Farbe ‚oder Dinte auftrug⸗ 
fo bediente-man ſich dazu entweder des Pinfels, oder noch ges 
wöhnlicher des Rohrs, (Karamas .. daraud,) vornehmlich des 
ägyptifchen und gnidifchen, welches, gleich unfern Schreibfes 
dern, vorn zugefpigt, und in der Mitte gefpalten wurde. 
Der Gehrauch der Schreibfedernt aber war den Alten nicht bee 
kannt,“ und geht ſchwerlich hiher⸗ * bis ins zehnie ar 
neunte SJahränndert Pia. 
12. le 
Sie Farbe, oder Dinte, deren man ſich zum Shhtelben be⸗ 
diente, war, gewöhnlich fhwarz, und wurde, nach den Zqugnifs 
fen des Plinius ‚und. Vitruv, aus Ruß und Gummi zubereitet. 
Im mittlern Zeitalter wurde auch die rothe Dinte beſon⸗ 


Art Ay ‚das fogenannte Enfauftum er Yinchio- 
ſtro und! gencre), in den Urkunden der griechiſchen Koifer, 
Bei den, Kite wurden die Ueberſch ften. der Vuͤchet und, ‚eins 
zelnen Abſchnitte gemeiniglich xoth geſchtieben, und aher wur⸗· 
den ſie Rubriken genannt. ‚Die Gewohnheit, „gr rößere * 
ſangsbuchſtaben mit Gold, Silper,, und Gemälden, au ſchuůt⸗ 
— MA wit golönen und fülbernen Bee — HF 
7,9 
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oder violetfaͤrbiges Pergament zu ſchreiben, ſcheint gleichfalls 
erſt in ſpaͤtern Zeiten aufgekommen zu ſeyn. Wet den Alten 
aber war es ſchon gewoͤhnlich, das Pergament oder Papier 
mit Bimſtein zu glaͤtten, und es, ſowohl der Dauer als des 
—— wegen, mit Cedernöl zu — 


13. 

ZIhter aͤlteſten Form nach waren die Bücher, eigentlich 
Rollen (eirguare), gleich unfern größern aufgetollten Riſ⸗ 
ſen und Landkarten. Die einzelnen Streiſen oder Blaͤtter 
des Pergaments oder Papiers wurden naͤmlich, entweder ehe 
oder nachdem ſie beſchrieben waren, zuſammen geleimt ; und 
daher hieß. der erſte und oberſte dieſer Streifen mewrönuAAor, 
der letzte axaranordpı. Sodann wickelte man das Ganze 
um einen Stab oder Eylinder, (asgadsones) der von Holz, 
Eifenbein oder Knochen zu feyn pflegte, und an beiden Ens 
‚den hervorragende Verzierungen oder Knöpfe hatte, die 
duparıe oder xigara : und bei den Römern umbilici hießen. 
Der Titel. (ovAAaBos) wurde gewöhnlih von auſſen, auf 
einer befondern Kleinen Gtreife (mırranor) gefchrieben, an 
den Schnitt der Rolle befeftigt, und die Role ſelbſt mit Baͤn⸗ 
dern und Riemen umwunden. 


* 
ar 
# 


1}. 

Wenn aber gleich diefe Form die uͤblichſte war; fo hats 
sen doch die alten Griechen auch ſchon viereckige Bücher 
(Ar); deren. Blätter auf. beiden Seiten:ibefchrieben. (om 
edoypadoi) waren, da hingegen bei den Rollen nut die innes 
se Seite. befchrieben: zu feyn ‚pflegte. Die Erfindung dieſer 
Form wird: :gemeiniglich dem pergamifchen Könige Attalus 
beigelegt. : Man fügte fie, gleich den hölzernen Tafeln, ; mit 
Drath oder Riemen zufammen , und nannte die einzelnen 
Blaͤtter, oder auch mehrere derfelben, die in einander lagen, 
vergadın, quäterniones,. Doch bedeuten dieſe Wörter zuwei⸗ 
len — ganze Bücher in father‘ Form. "Won andrer Ars 


waren 
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waren die ſogenannten Diptycha, oder. doppelt zuſammen⸗ 
gelegte Tafel ‚Die in. der. Folge J die — re 
geworden ſind. An 
4 2:0 3a; | 15. . 3 aan 

Zum Abfchreiben der Buͤcher A es bei den rieden bes 


ſondere Perfonen oder Schrẽiber/ die daraus ihr eignes Ge⸗ 


ſchaͤfte und Gewerde machten. Diejenigen unter ihnen, die 
ſich im Abſchreiben votzuͤgliche Fertigkeit und Geſchicklichkeit er⸗ 
worben hatten, hieffen Ralligraphen, oder Schönfäreiber; 
bie, weiche fi, befonders datauf legten, eine gehaltne —* 
vorgeſagte Rede ſchnell auſzufaſſ en, und ſich dabel der Hilfe 
der Noten oder Verkuͤrzungen hedlencen, hieſſen Tachygra⸗ 
phen oder Geſchwin oſchreibet und die mit goldnen Buch⸗ 
Raben fehtiebeh,, oder dieſe in die Handſchriſften, worin für die 
Anfangsbuchſtaben Plaß gelaſſen wat, eintrugeit, olikbenf 
Thryſographen genannt. Bei den ſpaͤtern Griechen war 
auch die Benennung Notarien den Abſchreibern eigen... Im 
mittlern Zeitalter war dieß vornehmilch die Beſchaͤſtlgung dei 
Seiftlihen und Mönche in den Kloͤſtern und Abteien, woriu 
gewoͤhnlich zu dieſet Abſicht ein befonderes Zimmer gingertajtit 
war, welches Scriptorium hieß. 
ae re. 7 16. ı pMtaı..n uns 
Inden ‚iteften Zeiten Griechenlandes machte man vom 
Schreiben: nur ſelten Gebrauch. Manche, insider ‚Folge 
ſchriftlich beſorgte, Angelegenheiten des buͤrgerlichen Lebens, 
z. B. Rechtshaͤndel, Verträge, Friedensſchluͤſſe, wurden das 
mals noch muͤudlich verhandelt. Won gefchriebenen: Geſetzen 
waren die Geſetze Drakon's die erſten. Selbſt bei öffend« - 
lichen Denkmaͤlern and: Grabſchriften bediente man ſich in den 
erſten Zeitemided Schriſt nur aͤußerſt ſelten. Auch vom 
Briefwechſel, eder von ſchriftlich ausgefertigten. Befehlen, 
iſt in den: Hometiſchen Gedichten nad) Feine Spur. Weides 
Zr wurde 
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wurde durch muͤndliche Botſchaſten beſorgt. Homer gedenkt 
nur ein einzigesmal eines Briefs den- Prötus dem Bellero⸗ 
phon an ben Sobates mitgab; (Ilias, B. VI. v. 168. ff.) 
obgleich auch die Ausfegung dieſer Stelle noch zweifelhaft iſt. 
Daher die aus mehrern Gründen nicht unwahrſcheinliche Vor⸗ 
ausjeßung, daß "Homer felbft feine Gedichte niemals nieder⸗ 
geichrieben habe, fondern daß dieß erft fpäterhin, und nice 
ohne Einfhaltung fremden Antheils, gefchehen fey, &. Wood 
über das Driginalgenie Homer’s, Kap. XL we Prolego- 
mena ad Homerum, p- XL, Ei 


17. ae N 

So war auch der Vortrag wiſſenſchaftlicher Ketintniffe 
in dem frühern Zeitalter Gricchenlandes mehr muͤndlicher 
als ſchriftlicher Unterricht. Mit dem Namen der Weiſen 
(sopa, aoßisy) benannte man damals alle die, welche fi ch 
in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften vorzüglich unterfchieden, und 
im Staate eines anfehnlihen Ranges und Einfluffes‘ ges 
noffen. Und diefe Weiten theilten ihre Lehrfähe, Vorſchrif⸗ 
ten und Dentſprůche mehr mündlich, als ſchriftlich, mit. 
Erſt in der Folge wurden ſie aus der muͤndlichen Ueberliefe⸗ 
rung geſammeit und aufgezeichnet. Auch waren die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe und Fertigkeiten in dem fruͤhern 
Zeitalter, da ihr Umfang und ihre Summe noch nicht ſehr 
groß war, mehr und vielfachet in einzelnen Perſonen vers 
einigt, ‚die zugleich Theologen, Natutkuͤndiger, ſpekulative 
und praktiſche Philoſophen, Staatskluge, Gefel "aber, Dich⸗ 
ter, Redner und Tonkuͤnſtler waten. In der Folge wurden: 
die Gegenſtaͤnde des gelehrten Fleißes mehr abgeſondert, und, 
eben: dadurch weiter und vollkommner ausgebildet, wiewohl. 
ihr unmittelbarer nerac durch dieſe — mehr weripn,, 
als — Pe ® 
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IT. "Atterthlmer der griechiſchen Literalur in 
ihrer — Epoche bis zu 
Yes Berfall, 


a: 18: 

Das ſeche und ſteben und dreißigſte Jahrhundert war 
die gluͤclichſte und bluͤhendſte Epoche der griechiſchen Litera⸗ 
tur; ein Zeitpunkt, in welchem ſi ch bei den Griechen, vor⸗ 
nehmlich in ihrer glänzendften Nepublit Athen, Ales zur Aufs 
nahme und zur Ermunterung der Wiffenfhaften und Künfte 
vereinte.- Zu. den wirkſamſten Befoͤrderungsmitteln gehös 
ten die eignen glücklichen Talente diefer Nation, die freie 
‚Reglerungsform ihrer Staaten, die gatze Verfaſſu ung ib⸗ 
ver Gebraͤuche und Sitten, ihr Verkehr mit anderis 
Voͤlkern, beſonders den Aegyptern, und die Wohlthaͤtiakeit 
ihrer frůhen Erziehung und. zeitigen Gewoͤhnung zu geiftigen 
und. körperlichen Uebungen. Durch alle dieſe Vorzüge erwar⸗ 
ben ſich die Griechen um die Ausbildung und Bereicherung 
menſchlicher Kenntniſſe ausgezeichnete Verdienſte, und gaben 
zuerſt jeder Wiſſenſchaft ihre eigenehümliche Form. und Zweck⸗ 
mäßige. | 2 

* * Sprache, die ſchon fuͤr ſich ſo viel Biegſamkeit, 
Fuͤlle und Wohlklang hatte, wurde durch poetiſche und pro⸗ 
ſaiſche Meiſterſtuͤcke immer volllommner gemacht. Sie waren 
die erſten, welche von dem Verfahren der beſten Schriftſtel⸗ 
ler die Negeln der guten Schreibart durch“ feine und ſcharf⸗ 
finnige Bemerkungen abfonderten, und fuftematifch. vortrus 
gen; Poejie und Beredfanskeir wurden. bei ihnen zur hoͤch⸗ 
fien Stufe der Volllommenheit gebracht 5; die Geſchichte 
wurde mit Treue, Auswahl und Anmuth von ihnen gefchries 
ben; die ‚Weltweioheit war ihre Lieblingswiflenfchaft, und 

ward 
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ward ſowohl mündlich als ſchriftlich aufs beſte und zweck⸗ 
maͤßigſte unter ihnen gelehrt; die Grundſaͤtze der Politik 
und Haus haltungskunſt wurden von ihnen mit Einſicht und 
Scharfſinn behandeltz auch die mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften trieben fie mit dem gluͤcklichſten Fleiße. Und da der 
Geſchmack in Griechenland fo vorzüglich. blühfe, und durch 
die eben fo große Aufnahme der ſchoͤnen Kuͤnſte Immer‘ mehr 
befoͤrdert wurde· fo erhielten dadurch alle Biffenfhäften deſto 

wie Leben, Auuiab und Brauchbarkeit. 1. | 


20, 


Unſre — iſt bier nicht, die Geſchichte und den 
dortgang aller dieſer Wiſſenſchaften zu verfolgen, noch die 
Schriſtſteller anzuführen ;- die ſich in jeder Gattung derſelben 
‚ vorzüglich auszeichneten. Beides wird in einer befondern 
Anleitung zur näßern Kenntniß diefer Schriftfteller und ihrer 
auf ins gekommenen Werke geſchehen. "Bier fchränfen - wir 
uns alſo blos auf die merkwuͤrdigſten Alterıhümer der grie⸗ 
chiſchen Literatur in dieſem bluͤhenden Zeitpunkt ein, 
auf eine kurze Anfuͤhrung der vornehmſten oͤffentlichen An⸗ 
ſtalten und Befoͤrderungsmittel gelehtter Kenntniſſe, wodurch 
die Talente jeder Art? erwedt, ausgebildet, bervorgejogen 
und ermuntert wurden. | 


ee. | | 21. or 
» Die ganze Erziehungsart der Griechen tar: zur 
Entwickelung und Ausbildung forwohl der koͤrperlichen als 
geiſtigen Talente und Fertigkeiten : ungernein beförderlich. 
Jene übten fie durch; die Gymnaſtik in ben dazu 177 
fimmmten Gymnafien oder Schulen -Eürperlicher "Mebungen, 
wovon in den griechiſchen Alterehümern umftändlicher wird 
gehandelt werden. Den fäntlichen Unterricht in Willens 
(haften, und den ganzen Umfang von Kenntniffen und Ges 
fhicktichkeiten des Verſtandes, begriffen fie unter dem Namen 
Eſchenb. Gandb. d. Flaff. Literat. € Mufif; 
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Muſik; und dieſen vielbefaflenden Begriff, der ſelbſt die 
Grammatik, den rhetoriſchen und poetiſchen Unterricht mit 
AIſies muß man allemal mit jenem ‚Worte verbinden, 
‚wenn Plutarch, und andre Schriftſteller der Alten, die Mus 
ſik als das vornehmſte Stuͤck der jugendlichen Erziehung ‚eus 
pfehlen, und ihr: ſo große Wirkungen auf Herz und, Meiguns 
„gen: zufchreiben , die ‚nicht etwa dem bloßen Spiele-der In⸗ 
ſtrumente eigen waren, um fo weniger, da dieſes bei den 
Griechen mit Poefie, Gefang, Deklamation und Gebehrden⸗ 
kunſt in unzertrennliher Verbindung ſtand. 


En 22. + 2 
Aus — dem. Sei chtspunkte find Rn bie mufls 
Zalifchen Werrftreite der Griechen ‚zu beurtheilen., - bie 
zu ihren vornehmſten öffentlichen Ermuntrungsmitteln dee 
Geiſtesfaͤhigkeiten gehörten; fo, wie überhaupt der Trieb der 
Ehre durch alle ihre Anftaiten diefer Art belebt und genährt, 
und eben; dadurch die Triebfeder fo aufferordentliher Auſtren⸗ 
gungen und Unternehmungen wurde, Jene Wettſtreite wa⸗ 
ven zu-diefer Abſicht deflo zuträglicher, da man fie bei öffents 
diden und feierlichen Gelegenheiten, vornehmlich bei dem 
vier berühmten SKampfipielen, den olympifchen, pythiſchen, 
iſthmiſchen und nemeiſchen, anzuſtellen pflegte. Auch wa⸗ 
ven fie zu Athen mit dem größten und von einer zahlrei⸗ 
hen Volksmenge befuchten Fefte, den Panathenden, vers 
kunden; und hier murden fie. auf. Anerdnung des Peri—⸗ 
&hes, indem, fogenannten Odeum, einem. befonders. dazu 
richteten Gebäude, ; gehalten. Sie entflanden bald nach 
Solon's Zeitalter, hießen Ayüves muaıo', und wurden, 
als geiſtige Wettſtreite den körperlichen, yumrınois, entge⸗ 
gengeſetzt. Dichter, Rhapſodiſten, Schaufpieler, Gebehrs 
denſpieler und Tonkuͤnſtler, nahmen Theil daran. Die 
Nichter hießen Athlotheten, und waren Maͤnner, die ſich 
durch reife Einſichten, Kenntniſſe und Geſchmack am mei⸗ 
a ffen 


! 
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fien unterfehieden. Sie gaben die Gegenflände des Werts 
fireits aufs. und ihr Aue ſpruch war völlig entſcheidend. Das 
her hießen fie in, der Folge auch Nomodikten und Phonafs 
fen. Vergl. Martins Abhandlung von den Ddeen dee 


Ihe; fein 1767. gt. 3 j 


23. 

Bei, denen, die als Rämpfer an biefen Wettftreiten 
Theil nehmen wollten, feßte man natürliche Anlage, lange 
und muͤhſame Vorbereitung, theoretiſche und praktiſche Kunſt⸗ 
kenntniß, forgfältige Dildung der Stimme, und Fertigkeit 
auf dem begleitenden Inſtrumente voraus, welches gewoͤhn⸗ 
lich die Leier oder Cither war. Die Folge der Wetteifern⸗ 
den nach einander wurde durchs Loos entſchieden, und ihr 
Verhalten beim Wettſtrelte felbft durch. gewiſſe Vorſchriften 
und Geſetze beſtimmt. Der Name des Siegers, dem die 
Kampfrishter. Dorzug und Prels zuerkaunten, wurde durch 
einen Herold ausgerufen; feine Belo hnung war ein Sieges⸗ 
kranz und allgemeines Lob; auch wurden ihm zu Ehren oft 
Münzen, Bildſaͤulen und Gedichte verſertigt. — Nicht 
bloß die Tonkuͤnſtler und Dichter, ſondern auch die Redner, 
laſen bei Gelegenheit ſolcher Spiele ihre Arbeiten öffentlich 
vor; z. D- Iſokrates feinen, beruͤhmten Panegyrikus bei 
der Feier Ber, olympifchen. Eben dahin gehören auch die for 
genannten Imideifeis, oder dffentliche Uebungsreden der So⸗ 
phifken. Selbſt die Geſchichtſchreiber waren von der 
Teilnahme g an diefen öffentlichen Uebungen nicht ausgefchlofs 
fen. . Ein Beifpiel davon iſt Herodot, den Thucydides in 
feiner, ‚frühen, Sugend feine Geſchichte bei den ehmglkien 
Golden vorlefen hoͤrte. 


| ‚Yun Ile "re 24. Er ae 

. Meßerhaupt pffegten die, griechiſchen — ihre 

voſchen und profaifchen Arbeiten mehr. und früher duch 
2 Reci⸗ 
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Recitirung, ‚oder öffentliche Votleſung, als durch ſchriftliche 
Mittheilung⸗ bekannt zu machen, und ſi ſie Kennern entweder 
ſeldſt vorzuleſen, oder durch Andere vorlefen zu laſſen, um iht 
Urtheil erfahten und benutzen zu können. Dieß geſchah ents 
weder öffentlich, oder in Privatgeſellſchaften. Zu fener Ab» 
fiht waren die ſchon gedachten Odeen mit beflimmt. Der 
Borlefer hatte daſelbſt einen erhabenen Sitz, (Ieovos,) und 
die Zuhörer ſaßen auf Baͤnken umher. Dieſe erklaͤrten ihm 
ihr Urtheil uͤber ſeine Arbeit, und uͤber einzelne Stellen der⸗ 
felben. entweder" durch Stillſchweigen, welches, nad Des 
ſchaffenheit der damit verbundnen Gebehrdung , entweder 
Bewunderung, oder Tadel, Neid und Verachtung andeus 
tete; oder durch lauten Zuruf des Beifalls , mit den Woͤr⸗ 
fern: words, vopüs, u. dergl. oder durch Zuklatſchen, (xg0- 
#06) befonders am Ende der Vorlefung. Dieſen Beifall bes 
jeugten fie dadurch noch üffentlicher, daß fie den Schriftſteller 
feierlich nach ſeiner Wohnung begleiteten. Außerdem aber 
theilte dieſer auch oft feine Werke andern zur Beurteilung 
init, die dann ihre Urtheile und. Erinnerungen am Rande 
der Abſchrift anzumerken pflegten. 


25. 4 - 
Die Schriften Andrer ließen ſich die Griechen, —— 
ders die vornehmern, durch eigne Perſonen vorleſen, die 
Anagnoſten hießen, und zu dieſer Abſicht in ihren Dienften 
ftanden. Sie wählten dazu die Zeit einer längern Muße, 
während der Mahlzeit, des Badens u. f. f. Jene Vorfes 
fer befaßen felbft wifjenfchaftliche Kenntniſſe , und uͤbten fih 
vorher aufs forgfältigfte in einem teinen , deutlichen und 
wohllautenden Vortrag. Gewoͤhnlich lafen fie die Werfe 
der Dichter, Redner und Geſchichtſchreiber. Wahrfcheins 
lich) führte Pyrhagoras diefe Gewohnheit zuerft ein; und 
fie Hatte ohne Zweifel ihren Urfprung in dem alten griechis 
ſchen, ſchon vom Homer erwähnten, Gebrauche, fich Iyrifche 

Geſaͤnge 
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Gefänge und epifche Rhapfodien von den Dichtern eelbſt, oder 
andern Sängern, die, wie jene, — Tonkuͤnſtler waren/ 
abſingen zu laſſen. 


26. 


Auch die Sympoſien, oder die gelehrten Gaſtmahle 
der Griechen, find ein Beweis, daß fie jeden Anlaß zur ges 
genfeitigeh Mittheilung lehrreicher Kenntniffe, felbft in den 
Stunden der Erholung und des gefellfchaftlichen Vergnuͤgens, 
zu nußen ſuchten. Dergleichen Tifchgefellichaften hielten vors 
zöglih die Philoſophen mit ihren jüngern Schüfern, im 
Prytaneum, in der Akademie, im Lyeeum, u. f. fe Man 
hatte dabei in Anfehung des Betragens und der Unterte⸗ 
dung einige Vorfchriften, dergleichen Xenokrates fuͤr die 
Sympoſien der Akademie, und Neiftoreles für die im Ly⸗ 
ceum abgefafjt Hatte. Auch waren einige Gaſtmahle diefer Art 
zugleich feierliche Begehungen der Geburtsfefte und des Ans _ 
denfens der Lehrer und Stifter der philoſophiſchen Schule 
oder andrer verdienftvaller Männer, — Aus den beiden 
fhäsharen Dialogen des Xenophon und Plaro, welche 
Syympoſien Überfchriehen find, aus den Sympofiaken, oder 
Tiſchgeſpraͤchen Plutarch’s und den Deipnofophiften bes 
Athenaͤus, erhält man von diefer gefellichaftlichen Unterhaf: 
tungsart der griechifchen Weifen ben beften und vortheilhaftefter 
Begriff. — ©. auch Efibenbachii Difl, de Sympofiis Sapien- 
tum, in ſ. Differtt. Academ. (Norimb. 1705: 8.) p. 279. ſſ. 


27: 

Vebrigens gab es bei den Griechen Feine abgefonderte 
gelehrte Fakultaͤten, feine einzelne Erwerbswiſſenſchaften, 
wie unter den Gelehrten der neuern Nationen, : Der Umfang 
und die Gegenftände ihrer Kenutniffe waren vielfacher und 
encyklopädifcher. Studium der Landesfprache, der Staates 
verfafjung und bes — war der vernehmſte — 

& 3 * des 
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des gelehrten Fleißes; und diejenigen Uebungen, Kenntniſſe 
und Fertigkeiten, welche dieß Studium ausbilden und befoͤr⸗ 
dern konnten, waren daher die vornehmſten Beſchaäftigun⸗ 
gen ihres jugendlichen Unterrichts. Ueberall fanden fie in dee 
Folge Gelegenheit... diefe erworbnen Kenntniffe anzuwenten 
und brauchbar zu machen; dieß lenfte ihren Flelß von bloßen 
fpekulativen und fruchtlofen Unterfuchungen ab, und. gab ihm 
auf die Gefchäfte des Lebens, auf das Beſte des Staats, 
auf die Belehrung ihrer Mitbürger und ihre moraliſche Defs 
ferung, den wohlchätigften Einfluß. 


28. | 

Srammatik, oder Sprachunterricht, war eins ber ers 
fien Erziehungsgefhäfte bei den. Griechen; und wenn diefer 
Unterricht fich gleich bloß auf die Landes ſprache einfchränfte, 
fo hatte er doch im Ganzen einen größern Umfang, als wir 
ihm zu geben gewohnt find. Die Kunft, richtig zu reden 
und zu fchreiben, womlt man dabei den Anfang machte, hieß 
Grammatiſtik, und bie Lehrer darin nannte man Gram⸗ 
matiften. Unter der Grammatik hingegen begrif man, außer 
der Sprachkunde, auch die Anleitung zur Dichtkunſt, Nedes 
kunſt, Gefchichte, felbft zu den erſten Anfangsgründen der 
Philoſophie, wenigſtens in ihrer Anwendung auf diefe Wiſ⸗ 
ſenſchaften, und bie eigentlichen Grammatiker ertheilten allen 
diefen vielfachen Unterricht, Plato machte die Griechen vor⸗ 
nehmlich auf die Nothwendigkeit und Brauchbarkeit diefer 
Kenntniffe aufmerkfam. Die gewöhnlichfte Eintheilung der 
eigentlihen Sprachlehre war Äbrigens zwiefach: in die merbos 
diſche, welche die Sprachregeln vortrug, und in die exegeti⸗ 
ſche, welche die Natur und N der Wörter und Res 
densarten erklärte. 


- 


29. 
Borzügliche Lieblingswiffenfchaft der Griechen war die 
Philofopbie, die fih anfänglih nur auf Unterfuchunger 
tbeolos 


Archäsfogie der griech. Literatur. 39 


cheologiſcher und phyſiſcher Wahrheiten einſchraͤnkte, in 
der Folge aber, vornehmlich durch den Sokrates, einen; 
größern Umfang und Witkungskreis erhielt· praktifchet,' 
und Philoſophie des Lobens wurde. Die Anfügeung der 
mancherlei Sekten und Schulen griedsifcher Weltweiſen⸗ 
gehört nicht hieher; man findet fie unten als Einleitung 
zur Kenntniß ber philoſophiſchen Schriftſteller. Hier bes 
merken wir nur den wichrigen Unterfchted-det cxoteriſchen 
und eſoteriſchen Philoſophie bei den Griechen. Jene be⸗ 
grif diejenigen Wahrheiten und Lehrſaͤtze in ſich "die fie oͤffent⸗ 
fich bekannt, und zum gemeinen Volksunterricht machten 3 
diefe enthielt die fogenannten aroponra ; oder geheimern 
Unterſuchungen und Lehren, die ber. philoſophiſche Lehrer 
bloß feinen Schülern und den Vertrauten feines Syltems 
vorbehielt, und uͤber die man fd), beirti- öffentfichen, muͤnd⸗ 
Uchen oder fchriftlichen Vortrage, nur dunkel und raͤthſelhaft 
‚e *F— 30. 1* V J 
Außerdem gab es bei dem Unterrichte der griechiſchen 
MWeitweifen mancherlei Lehrarten oder Einkleidaͤngen ihres 
Vortrags. Die beſte und zweckmaͤßigſte derſelben war ohno 
Zweifel die dialogiſche, wobei der Lehrer mit feinem Schuͤ⸗ 
fer in Fragen und Antworten von ben einfachften, bekannte— 
ften Begriffen und Wahrheiten ausging, „mit ihm gemein⸗ 
ſchaftlich in der Unterſuchung fortfchritt, und ihn dem Ziele 
derfelben, bet völligen Ueberzengung, immer naͤher brachte. 
Diefe Lehrart wurde von dem eleatiſchen Zeno zuerſt einge⸗ 
führe, vom Sokrates aber vollkomnmer und zweckmaͤßiger 
ausgebildet, und erhielt daher den Namen der ſokratiſchen 
Methode. Sie wurde indeß meiſtens nur mit ſolchen 
Schülern der Philsſophie gebraücht, bei denen man bie 
erften Grundſaͤtze diefer Wiſſenſchaft und Kenntniß ihrer 
Methode.voronsfegen dusfee, and’ edie nun ſchon die Wahr⸗ 
— — heiten 
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beiten mit dem Lehrer gemeinſchaftlich unterſuchten. Pla« 
so und Kenopbon nahmen biefen Dialog in ihre Schrifs, 
ten auf. Sonſt bediente man - fich: auch bei philofopbifchen, 
Unterfuchungen der megasifchen,. un u, mas, 
— Lehrart. ee 


31. j 

Die erſte und berühmtefte öffentliche Schule — Athen 
war die Akademie, ein Gebaͤude, welches zum Ceramikus 
gehötte, außerhalb der Stadt, mit Wäldern und fchattigen, 
Bängen umgeben. Plato war der erfte Lehrer. dafelbft, dein 
hernach verfchiedene. feiner Schuͤler folgten, die daher den 
Dramen der Akademiker erhielten. „Won ähnlicher Art war⸗ 
das Lyceum, die Schule des Ariſtoteles gleichfalls auſſer 
Athen, und dem Apoll geheiligh .Weil hier Ariſtoteles und, 
‚feine Nachfolger im Auf: und-Abgehen zu lehren pflegten, ſo 
erhielt die Sekte den Beinamen der peripatetiſchen. Ein 
andres Gebaͤude der Vorftadt Athens hieß Eynofarges, urs 
fprünglih. ein Gymnaſium, oder eine Schule Eürperlicher 
Uebungen, nachher der Lehrort des Antiftbenes, Stifters der 
eynıfchen Sekte. Innerhalb der Stadt war das Poecile, 
oder. die Stog, ein bededter Saͤulengang, worin Zeno feine 
Lehrfäße vortrug, und wovon feine Sekte den Namen der ſtoi⸗ 
ſchen erhielt. Auch die Gärten, worin Epikur lehrte ,, und 
das berühmte Muſeum zu Alegandrien, gehören hieher. 


33. 1, - | 

. Die Lehrer diefer und andrer Schulen genoffen bei 
den Griechen einer unbefchränften. Freiheit im-Wortrage 
ihrer Meinungen und Grundfäße, fowohl über theologifche 
als philofophifche Gegenftände, die mit;ginander immer ger 
nau verbunden waren... . Auch ſorgte die Geſetzgebung fir 
die gute Ordnung und äußere Zucht: diefer "Schulen; und 
man — ſelbſt in Solon's Geſeben einige dahin gehörende 
22 Voꝛ⸗ 
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Borfcheiften. - Die Lehrer felbft, waren auf die Erhaltung. dies 
fer Zucht. beftändig aufmertfam. Beſonders war die Strenge 
der Lacedaͤmonier bei ihrer fruͤhern ‚Erziehung ' im Alterthu⸗ 
me berühmt, wiewohl dieſe oft mehr | übertrieben und grau⸗ 
ſam, als zweckmaͤßig und weiſe war; wohin unter andern 
die jaͤhrliche Geiſſelung (dumasiyuss) der lacedaͤmoniſchen 
Knaben am Altare der orthiſchen Diana gehört. 
43° = 

Zu ben Befürderungsmitteln der griechifchen Literatur 
gehörten auch ihre Bibliotheken, deren einige in der alten 
Geſchichte vorzüglich berühmt find. Die anfehnlichfte war 
die zu Nleyandrien, vom Ptolemaͤus Philadelphus ans 
gelegt," welche verfchiedene, auch durch Schriften berühmte, 
Griechen ,,. den. Demetrius Phalereus, Kallimachus, 
Exratoſthenes und Apollenius Rhodius, zu Aufſehern 
hatte. Auch die Bibllothek des Attalus und feines Sohns 
Eumenes zu Pergamus, war fehr zahlreih. Die erſte 
große Bücherfammlung zu. Achen legte Pififteatus an. Bie 
wurde bei Eroberung der Stadt durch den Xerxes eine 
Beute der Perfer, in der Folge durch den fyrifchen König 
Seleufus Nikanor wieder nach) Athen, und zuleßt, da 
diefe Stadt vom Sylla eingenommen wurde; nach Rom 
gebracht. Eben diefer Roͤmer bemaͤchtigte ſich auch der zahl 
seihen Bibliothef, die Ariftoreles gefammlet hatte; wie⸗ 
wohl in der Erzählung davon mehr von den eignen Schrif⸗ 
ten diefes Philofophen die Rede zu feyn fcheint. — Wergli 
die Einleitung zu Heeren s Geſchichte der klaſſiſchen — 
tur, ©. 22. fi. 


34. 


So eiferfüchtig übrigens die Griechen auf den urfprüngs 
lichen Veſitz, auf den einheimifhen Fortgang ihrer Kennt⸗ 
niſſe, und m die dadurch erworbenen eigenthümlichen Ver⸗ 
C5 | dienfte 
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blenſte waten, und groͤßtentheils auch mit Recht ſeyn konnten; 
fo verſchmaͤhten fie doch den Erwetb und die Benugung frem⸗ 
der und auslaͤndiſcher Kenntniſſe nicht ganz. In diefer Abſicht 
thaten ſie vielfache Relſen in diejenigen Laͤnder, die ſich durch 
Aufklärung und Kultur am meilten auszeichneten; vornehmlich 
nach Aegypten, einem Lande, dem ſowohl die wiſſ enſchaftliche, 
als die gotterdienſtliche und bürgerliche Verfaſſung Griechen⸗ 
lands manches zu verbanfen hatte. Huch verfäumten fie es 
nicht, die berügmeeften Larfbfchaften, Gegenden und Städte 
ihres eigenen Vaterlandes zu bereifen, ſich mit den bafelbft bes 
findlihen Merkwürdigkeiten Bekannt zu machen, und ihre ges 
fammelten Nachrichten zum Theil fchriftlic) aufzuzeichnen. So 
wifjen wir es vom Homer, LyFurg, Thales, Solon, Anaxa⸗ 

oras, Hippokrates, Pythagoras, Herodot, Plato, Arie 
wo Strabo, Paufanies, Polybius u. a. m. daß fie 
ihre wiſſenſchaftlichen Kenntniffe durch ſolche Neffen theilg ers 
Ä worben und gefaınmelt, theils berigtigt und erweitert haben. — 
©. Francii Exgreit. Acad. de Peregrinatione vererum 
Sapientum, eruditionis ergo ſuscepta; Lipf. 1679. 4. 


‘ 


35. m: 

Aus. einem fo blühenden Zuftande gerieth die griechiſche 
Literatur allmalig wieder in Abnahme und Verfall, wozu der 
in Griechenland berefchende Lurus, die daraus entſtandue 
Weichlichkeit und Erſchlaſfung der Nation, und die innern pos 
Ulitiſchen Zerrättungen nach dem Tode Aleranders des Großen, 
das meifte beitrugen. Zuletzt wurden die grlechiſchen Staaten, 
und der blühendfte unter ihnen, Athen feldft, durch, Syllaꝰs 
Eroberungen, eine Beute der Roͤmer; und nun verlohr ſich mit 
der Freiheit dieſes Volks eine der wirkſamſten Triebfedern ſei⸗ 
nes gelehrten Fle:Bes, ber fich in der Folge nur felten und eins 
zein, auch.bei weitem nicht mehr in-der vormaligen Stärke, 
Originalitaͤt und Volltommenheit äußerte, und zuletzt, durch 
fremde Gewalt und immer groͤßern politifchen Berfall unters 


drückt, faft gänzlich erloſch. 
III. 
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Mm Ueberreſte und Denkmäler der grie: 
Sieben £iteratur. 


, 6. 
Außer vielen ſchaͤtzbaren Werken griechifcher Schrift 
fieller jeder Art, die zum Theil ganz, zum Theil. nur fhick: 
weile, erhalten, und feit der Wiederherftellung der Literatur 
und der Erfindung ber Buchdruckerei unter, den aufgeklaͤr⸗ 
tern neuern Nationen bekannter und gemeinnuͤtziger gewor⸗ 
den ſind, haben ſich aus dem griechiſchen Alterthume auch 
manche andere ſchriftliche Denkmaͤler erhalten, deren naͤ⸗ 
here Kenntniß nicht nur dem Alterthumsforſcher, ſondern 
jedem Liebhaber der Literatur wichtig und lehrreich iſt. Man 
kann dieſe ſaͤmtlichen Dentmäler unter drei Klaſſen brins 
gen: Infcyriften, Muͤnzen und Hendfchriften; obgleich 
dieſe letztern bei weiten fein fo hohes Alterthum haben, als 
bie. beiden erſten Gattungen. 


ı) Inſchriften. 

37. — 
Das Studium der Inſchriften (epigrammara, in- 
’ frripriones, riruli;) hat für die Sprachkenntniß, Kritik, 
Geſchichte, Zeitkunde, Eröbefhreibung und Alterthumss 
kunde einen vielfachen Nutzen. Als öffentliche und gleiche 
jeitige Denkmäler betrachtet, gehören fie unter die glaubs _ 

wuͤrdigſten hiſtoriſchen Zeugniffe und Quellen der Geſchichte. 
Man hat ſich daher ſeit Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften 
mit ihrer Aufſuchung, Sammlung, Mittheilung und Erlaͤu⸗ 
terung haͤufig beſchaͤftigt; und es giebt eine Menge von 
Schriften über fie, von denen wie hier nur die vornehmſten 
vorläufig anführen, welche bloß griechifhe Inſchriften und 


deren Erläuterung enthalten: 
Mar- 


—.—_. ı. 
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Marmora Arundeliana ſ. Oxonienfia Ed, IL. cur.,Mich, 
Maittaire ; Lond, 1732. "fol. rec, . edita a Rich, Chand. 


ler. Oxon, 1763. fol. m. 
Edm. Chifhul Antiquitates — Lond. 1728. fol. 


Inferiptiones Atticae, nunc-demum ex fchedis Mafii- 
editae ab Edw. Corfino. Flor. 1752. 4 “ 


Inferiptiones antiquae, pleraeque nondum editae, in 
Afıa minori et Graeeia, praefertim Athenis colle- 
ctae. Exfcripfit et edidit Rich, Chandler. Lond. 


1774. fol. 
38. 


Man findet dergleichen Ssnfchriften auf antiten Säulen, 
Srabmälern, Atären, Gefäßen, Statuen, an Tempeln, 
und andern Gebäuden; und ihre Abſicht iſt entweder die Er: 
haltung irgend eines denfwürdigen Vorfalls oder Umftandes, 
oder die Anzeige von der Beſtimmung der damit bezeichneten 
Gegenftände. Größtentheils find fie proſaiſch, zumeilen 
aber auch metriſch abgefafit; und eben. tiefes letztern Ges 
brauchs, und der dabei beobachteten fcharffinnigen Kürze’ 
- wegen, erhielt das Sinngedicht bei den Griechen den Namen 
eines Kpigramms, oder einer Aufichrift. Kürze and edle 
Einfalt, verbunden mit Scharffinn und zulänglicher Deuts 
lichkeit, find bie charakteriſtiſchen Eigenſchaften der- er. 
Wen Inſchriften. 

39. 

Dei der Beurtheilung und Anwendung der antle 
fen Inſchrift wird um ſo mehr Eritifhe Prüfung und Bes 
hutfamkeit erfordert, je leichter man durch unaͤchte, unter: 
gehobene Inſchriften, oder dur) unvichtige Abfchriften 
dericlhen, kann hintergangen werden. Dieß zu vermeiden, 
iſt — und Bekanntſchaft mr den dazu behülflichen 

philos 
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pbilologiſchen und hiſtoriſchen Kenntniſſen nothwendig. ‚Webers 
haupt muß, mar die Schriftzuͤge des Alterthums , deren 
verfchiederie Zeitalter und: Abänderungen, die zum oͤffentli⸗ 
chen Gebrauch einmal eingeführten. Formeln, und- den ſoge⸗ 
nannten..lapidariihen Styl kennen, ben Inhalt der Ins 
Schriften mit den aus der Geſchichte bekannten Umftänden ber 
Merfonen,. Zeiten und Begebenheiten vergleichen , und die 
Deweife..oder- ‚Erläuterungen „die fih aus ihnen «herleiten 
laſſen, richtig und unparteiiih zu wuͤrdigen wiſſen. Zum 
Verſtaͤndniß der Abkuͤrzungen dienen: Scan. Majfei.Grae- 
corum Siglae lapidariae eollectae atque expJicarae. Ve- 
son. :1746.,8. Eaw. Corfini Notae Graecoxum. Florent, 
1749. fol, 300 JEBEre EEE 
En ii 74% REIT 

Aus der Menge alter griechifcher Inſchriften, die man in 
neuern Zeiten entdeckt, beſchrieben und erlaͤutert hat, bemer⸗ 
ken wir hier nur die aͤlteſten und berühmsoften: © ' 


1) Mehr als vierzig uralte Steinfheiften, die der Abt 
| Fourmont im Jahr 1728. auf ‚feiner Reiſe durch Griechen⸗ 
land zu Sklabochori, dem alten Amyklaͤ⸗ in den Ruinen 
eines Apolltempels entdeckte. Unter dieſen iſt eine Marmor⸗ 
tafel mit, Buſtrophedonſchrift vorzüglich ait und unter dem 
Namen der amyklaͤiſchen Inſchrift vorzugsweiſe beruͤhmt. 
Sie ibefteht aus zwei Bruchſtuͤcken, die doch vielleicht nicht 
zufammen-gehören. - Weide enthalten ein: bloßes Namens⸗ 
verzeichniß griechiicher Priefterinnen. Ihr Zeitalter iſt nicht 
angegeben 5: vermutblich-FAlr es ungefähr. taufend Jahre vor 
Chriſti Geburt. S. Mem.ide.l’ Acad..des Infer) T. XV. 
> 402. - Keynes Sammlung antiqugt,, Alm, St. I, 
©..85. f. Nouv. Tr, de Dipl, Tl, Pr, 616. Bl. 5. 
2) Die figeifche, Jaſcheift einer hermetiſchen — 
ohne Kopfwelche der engliſche Konſul zu Omyrna, She 
rard/ in der Gegend von Troja, da, wo das alte Si⸗ 


2 geum 
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geum ſt aud, wor der Kirche eines Dorfs entdeckte. Sie iſt 
gleichfalls furchenformig: geſchrieben. S. Chighull Anrigg 
Afiat. p.2. und Chandleri Inferiptiones. Antiqua, Vergl. 
Nouveau Trait€ de Diplomatique, T. I. p. 620. 


3) Das ſogenannte Chronicon Parium, unter der 
Sammlung der oben erwähnten arundeliſchen oder orfordi⸗ 
ſchen Marmottafeln, auf ber Inſel Paros gefunden. Ein 
wichtiges Denkmal für die Ältere griechifche Zeitrechnung/ in⸗ 
dem es die vornehmſten Epochen derſelben, vom Deukalion 
an, enthaͤlt. En ſetzt das Alter diefer Zarhrife‘t tn das 
268ſte Jahr €. ©. — Gelehtte Unterfuhiingeit darüber 
haben die Herausgeber) jener Denkmaͤler, Selden, Prideaut 
und Maittaire angeſtellt; auch Palmerius in feinen Exer- 
citatt. ad Graecos Auctores. Wlıraj. 1694. 4. Ein neues 
ser Engländer, Robertſon, hat: die Aechtheit dieſer Jnſchrif⸗ 
ten zweifelhaſt zu machen geſucht: The Parian Chronical - — 
with a Diſſertation, concerning it's Antiquity;. Lond. 
1788. 8. ©. dawider Hewlerr’s Vindication of the Authen- 
tieity of the Par. Chron. — Lond. 1738. $. und: Die 
Pariſche Chronik u. ſ. f. von K. F. C.Wagner; Gott. 1790. 8. 


4) Eine athenifche Snfchrift, mit alten joniſchen Schrift⸗ 
zuͤgen, die Galland im J. 1674. entdeckte: vermuthlich aus 
der Zeit des peloponneſiſchen Krieges; und eine andre auf 
zwei Säulen, bie Herodes Attikus auf der appiſchen Heeb⸗ 
ſtraße errichten ließ. Man ſetzt ſie in das Zeitalter Antonin's 
‚des: Frommen, und haͤlt ſie fuͤr ge Nachahmungen 
der aͤlteſten griechiſchen Schriſtzuͤge. ©. Montfaucon Pa- 
laeogr. Gr. p 235. | Nouv. r. de Dipl. T. L p. 634. 


5) Verſchiedene fm Herkulanum entdeckte Inſchriften 
auf ehernen Tafeln. S. Mazocchü Commentarii’in 'Aeneas 
tabulas Heracleenfes. Neap. 1754. fol! Winkelmanns 
Gendfeteiben. von m ——— Kliniken; ET. 


orte 
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41. 

Auch Sie, Kenntniß antiker Münzen x, hat hir bie flag 
fiſche Literatut Überhaupt einen mannichfaltigen Nußen. Hier 
betrachten wir ‚fe bloß. in fp fern... als fie Umſchriften oder 
Inſcheiften enthalten, nicht von Seiten der Kunſt ihres Ge⸗ 
praͤges. Sn jenem Betracht gehöten die uns noch uͤbrigen 
Münzen, der Griechen greätentheils ‚zu den älteften Dentmälern 
ihrer Schriftiüge, und. zu dem ficherfien Proben. der damit 
vorgefalnen Abanderungen. Auf erdem aber. kann ‚Auch Sprache 
lehre, Kritik, Geſchichte, Erdtunde, Zeit: ehnung, and 
ſelbſt die Naturgeſchichte, aus dieſen Umſchriften und. In⸗ 
fhriften der Münzen viel au Erörterung. und Beftätie 
‚gung erhalten. 


+ a o.. sh J 
\ “ j . ag ’ 
‘ 


as. 

Meder die ‚eigentliche Bei, wenn. in —8 bie- 
erfien Münzen geprägt find , noch die Voſkerſchart, bei der 
fie zuerſt eingeführt wurden, (öf t ih mit Gewißheit angeben. 
Selbſt die alten Schriftſteller gehen in dieſer Angabe, von eins 
ander ab. Bon einigen werden die, Lydier, von andern die 
Yeginerer, Theſſalier, Aegypter, als die Nation ges 
nannt, die ſich des gepräuten Geldes zuerſt bedient habe. 
Beim Homer geſchieht deſſelben noch keiner Erwähnung; 
und dieß macht es wahricheinlih, daß in diefes Dichters oder 
wenigftens in dem trojanifchen Zeitalter, noch fein geprägtes 
Geld, fondern der Taufch der Sache felbft, oder hoͤchſtens die 
Darwaͤgung der Stücde Meralls, von verfchiehnem Gericht 
und Gehalt, üblic) gewefen fey. — ©. Wachteri Archaee- 


logia Numaria; Lipf, 1740, 4. 


. 


*) Bergl. Hrn. Hofratbs v. Schmidr Handbuch der vornehm⸗ 
Gen hißorifchen Wiftenfchaften, Abſchy V. PTumiomanif. 
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Unter den noch vorhanden arlechiſchen Mänzen geben 
eh der von Phidon,. einem Könige der Argiver, nicht 
ange nad) Homers Zeiten, faft goo Jahr v. C. G. den Vor⸗ 
zug des hoͤchſten Alterthums. Strabo (B. VIII. ©. 376.) 
und die arundeliſchen Steinſchriften bezeugen es, daß diefer 
König‘ Münzen auf der Inſel Aegina habe prägen laffen. Ob 
„aber die noch übrigen Silbermuͤnzen, die mit ſeinem Namen 
"bezeichnet find, und dergleichen eitte in det Eöniglichen Samme 
„lung zu Berlin befindlich it, wirklich von jenem urfpränglis 
chen Gepraͤge, oder ſpaͤtere Gedaͤchtnißmuͤnzen dieſes Koͤnigs 
ſind, iſt noch zweiſelhaft. Aüch die Mänzen des macedonis 
Then ‚Königs Amyntas, der jur Zeit des Cyrus lebte und 
Urgtoßvater Aleranders des Großen war, gehört, wenn fie 
ächt tft, zu den älteften, die uns übrig find. Die auf ihrer 
Ruͤckſeite befindlichen Worte; B. AMIMTDT. M. lieſt man: 
‚BusiXtos "Apırs Maxeovav, Cine cyrenäifche Goldmuͤnze 


vom Demonar zu Mantinen, zur Zeit des Pififtrarus, wäre 


vielleicht noch Älter; fie ſcheint aber eine ſpaͤtere Denkmuͤnze 
zu ſeyn Die auf einigen griechiihen Münzen vorkommende 
Schrift von der Rechten zur Linken kann als ein ſehr wahr⸗ 
ſcheinlicher Beweis ihres vorzuͤglichen Alterthums gelten, vor⸗ 
nehmlich dann, wenn auch das Gepraͤge Spuren der noch rohen 


Kunſt hat. Von der Art find die von einigen Städten in - 


Großgtiechenland, als Sybaris, Kaulonia und Pofidonia, 


* 


und einige alte ficilifche Münzen der Städte Leontium, Mefs 


fina, Segeſta und Syrakus. Viele mit den Namen des 
Theſeus, Achill, Hektor, Ulyß, u. a. bezeichnete Muͤnzen 
find gewiß von ſpaͤterm Geptäge. 
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Die Anzahl der:aus Bold griechifchen Muͤn⸗ 


zen iſt gegenwaͤrtig zwar nicht großs. indeß, beweift die Ders 
fhiedenpeit ihrer Größe und Benennungen, vereint mit dem 
Zeugs 


u. 


R i 
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Zeugniſſe der Schrifefteller, daß ihrer ſehr vleie gaprädt findy 
die gemeinfchaftlichixeures ärionmos, geprägtes Geld, genatint 
wurden. Der Silbermünzen giebt es mehrere; wiewohl 
ihr Gehalt fehr ungleich iſt. Won beiderlei Gattungen haben 
die Älteften das reinfte Metall... Die gewöhnliche Scheider 
muͤnze ſowohl, als die meiften Schauſtuͤcke oder Denkmuͤnzen, 
wurden aus Kupfer geprägt; zu Lacedaͤmnon und Byzanz auch 
aus Eiſen. Die groͤßte gangbare Münze war der Staͤter, 
und die Eleinfte das Hemiobolion und Lepton. Eine der 
gangbarften ehernen von mitiler Größe war der ChalEos, wor 
von das Lepton der achte Theil war, - Unter den golbrient 
war der Ehryfos oder Didrachmos am uͤblichſten. Die 
Denkmuͤnzen oder Medaillen hingegen waren weit größer. 
Zu diefen gehören auch die aumi contormiari,; oder mit einem 
kuͤnſtlich gearbeireten: Rande verfehenen Münzen ;: die ver⸗ 
muthlich Denkmuͤnzen beruͤhmter Athleten waren. — — Im 
Ganzen ſchaͤtzt man die Anzahl der jetzt Gefännten. antiken, 
griechiſchen und: roͤmiſchen, Muͤnzen ungefähr auf 56,008/ 
‚Und darunter die goldenen auf 3000, die: fl ilbernen auf 6000, 
und die chernes * etwa 31,000, Er, 5 
— RE RR X 
Auf — alten Helae Noen Minen Aal malt noch? 
— phoͤniziſche, oder wenigſtens den phoͤniziſchen ſehr aͤhn⸗ 
liche Buchſtaben, oft auch den Schriftzug IT; welcher bald" 
für Z bald für Z geſetzt if. Für diefen legtern Buchſtaben 
oder für Z fleht auch oft die Figur z. Das Z hat in den fpds 
teen Münzen die) Geſtalt: Choder €. Oft wird C für I’ geieht; 
das O und 2 wie er dder wie m'gejchriebeti; das E für H! | 
gelebt, und dieß letztre bloß als Hauchzeichen, O für or, . 
Efiez, X fuͤr K, u. ſaf. AUebrigens ſind die Aufſchriften, 
be onders der fruͤhern Zeit; gemeiniglich ſehr kutz und einfach, 
und enthalten nichts, als die Namen der Staͤdte, oder der 
Fuͤrſten, die ſie praͤgen lleſſen; oft auch nur deren Anfangs⸗ 
Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. D buche 


- 
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buchftaben; weitlaͤuftiger aber find die Inſchriften auf den 
Münzen der ſpaͤtern afiatiichen Könige... . Sie, ſtehen baid als 
Legende rings umher, bald mitten auf der Ruͤckſeite, bald zu 
beiden Seiten einer Figur, eines Kopfs, Gefaͤßes u. dgl. bald 
“ unten innerhalb eines Abfchnitts, oder der fogenannten Erers 
gue. Die eigentlichen Inſchriften, welche die ganze Ruͤckſeite 
fällen, kommen auf griechiſchen Münzen nur felten vor. 


| 46. 

Auch giebt es viele Münzen, auf welchen griechiſche und 
Inteinifche Buchſtaben gemifcht vorkommen, vornehmlich 
fpätere, forvohl unter. den morgenländifchen als. abendländiichen 
Kaiſern. So flieht z. B. zuweilen S für das griechiihe C, 
R für P, F für ®. — Uebrigens findet man die griechifchen 
Auffcheiften nicht bloß auf den eigentlichen Münzen der gries 
chiſchen Staaten, die während ihrer Freiheit oder einheimifchen 
Beherrſchung geprägt wurden. Man ſieht fie auch auf: dem 
Münzen griechifsher Provinzen und ‚Städte beibehalten, nach⸗ 
dem fie fchon der roͤmiſchen Herrſchaft unterworfen waren, auf: 
den ficilifchen und in Großgriechenland geprägten fpätern; 
Münzen. Defto weniger kann ein Sammler: folher Denks 
mäler der griechifchen Sprachfenntniß ehtbehren. — Auch 
giebt es. Münzen der griechifhen Staͤdte unter römifcher Herr⸗ 
ſchaft, deren Eine Seite eine selchifäe, und de andere eine 
— Legende hat. 


| AT». — er 
WVon den vielen. numismarifchen, ober ſolchen Werken, 
worin entweder zur Muͤnzkenntniß Anleitung gegeben wird, 
oder worin Abbildungen der Münzen and die dabei noͤthigen 
Erläuterungen mitgetheilet werden, ‚führen wir. hier. nur die‘ 
vornehmften, und bloß diejenigen an, die ſich nicht bloß mit‘ 
roͤmiſchen, fondern zugleich mit griechifeyen Münzen bes 
ſchaͤftigen. Ein Hauptwerk diefer Art if: | 


’ 
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Ex. Spanbemii Diſſertationes de praeſtantia et uſu 
numilmatum antiquorum. Lond. et Amſterd. de 2. 
Voll, fol. u 23 man. a —— 

Kuͤrzere Anleitungen find: rt en: 

La Science des medailles antiques et modernes par 
Löuis Foberr,- avec des rem hiſt. er crit. (par Fofeph 
Bimard, Baron de la Baftie;) Par. 1739. 2 Voll, 12. 

J. €. Raſchens Kenntniß antifer Münzen, nad den 
Grundſaͤtzen des P. Jobert und des Hrn. de In Baftie, mit. 
neuen Verbeſſerun en, Nuͤrnb. 1778. 1779. 3 Theile. in 8. 

Erafmi Froelic B Noritiä ' Elömientaris- numilmarum 
illorum, quae vrbium liberarum, regum et principum ac 
per ſonarum illufttium appellantur.. Viennae 1758. 4.c. fl. 
Ejusd. (I. n. Debiel) Vuilitas Rei Numariae Veteris, com- 
pendie. propofita. Viennae, 1733. 8. — Großentheils 
Ansjug aus dem Spanheim. 

Dus⸗d. Quaruor Tentamina in Re Numaria Vetere; 
Viennae , 1737. 4. 

Eſſay on Medals, ke Biere Lond. 1789, 2 Voll, 8. 
Überf. m. Anm. von Kipfius; Dresd. 1795. 4. 

Iob. Eckhel Doctrina Numorum Veterum; Vindob, 
1792. fi. 8 Voll. 4. 

“  Bafibi Lexicon Univerlae Rei Numariae Veterum; 
Lipf. 1785. fl. 6 Tomi, 10 Voll, 8. 


Die vornehmften größern Kupfennete r worin griechifche , 
Münzen vorkommen, find; 

Huber:i Golszii de re Numaria Antiqua Opera quae 
extant Univerfa5 Anrwerp. 1708. 5 Voll, fol. ersl. 
Eckhel Doctrina Numor, Prolegg. p. CXLI. fl.) 

N. F. Haym Teſoro Btitannico, overo Muſeo Nur 
mario, Lond. 1719. 20.12 Vol, 4. Lateiniſch von dem 
Grafen Aloyl. —— und dem da — aa 


ala 65.48 . 
Dr um 


! 
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"+ Joı Iac. Gefneri Numiſmata Graeea regum atque vi 
roxum Nluſtrium €. commeniario,.: Tiguri; 1738. fol. 
Ei. Numifmata Graeca — et : urbiem or 

1739-54. fol. * 

Reecueil des medailles des Rois, — — et den 
villes,‘ par Mr. Pellerin,, avec. les, Sopelgmens; Par, 
1768- 78. 10 Voll: 4. 
| ; Magna. ‚Mifcellaniea Namilmatic, Romae f IR 
vol 4. — 


A 


3) Bennfärifeen. 
- | 48. 
Die 1 f6hkhaifen Denkmäler der gricchiichen Literatur⸗ 
durch deren Erhaltung wir nicht nur mit der Geſchichte dieſer 
Nation und einzelnen Merkwuͤrdigkeiten derſelben, ſondern 
mit ihrem ganzen Geiſt und Charakter, und den herrlich⸗ 
ſten Muſtern jeder Schreibart bekannt geworden, ſind unſtrei⸗ 
tig die Abſchriften ihrer proſaiſchen und. poetiſchen Werke. 
Ihrer Auffindung, Benutzung und Bekanntmachung verdan⸗ 
ken wir hauptſaͤchlich die Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften; 
und wenn gleich jetzt die meiſten noch vorhandnen griechiſchen 
Schriftſteller ſchon durch den Druck allgemeiner und haͤufiger 
bekannt gemacht ſind; ſo behalten die verſchiednen Handſchriften 
derſelben, beſonders die aͤltern, doch immer noch ſehr viel 
Werth und Brauchbatkeit für bie Ar. | 


.. 


J 


* 49. 

In Anſehung des Een baben freilich die In⸗ 
ſchriften und Muͤnzen vor den Handſchriften den Vorrang. 
Bon den leßtern find durchaus feine mehr aus dem Zeitalter. 
der klaſſiſchen Schriftfteller ſelbſt, noch Kopien. der erſten, 
urſpruͤnglichen Handſchriften mehr uͤbrig; ſondern die aͤlte⸗ 
ſten, die wir noch haben, gehen nicht höher, als bis ins 


ſechſte 
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ſechſte Jahrhundert hinauf; und ſelbſt deren giebt es ſehr we⸗ 
mige, und faſt feine von ganz zweifelloſer Gewißheit. Die 
Hinderniſſe an der Erhaltung jener, aͤltern Handſchriften fi nd 
theils im der feichtern Zerſtoͤrbarkeit der Schreibmaterie, theils 
in den vielen Zerrüttungen Öriechenlands und Staliens, theils . 
in der allgemein. herrſchenden Unwiſſenheit des. mittlern;Zeitals 
ters, und der daraus entſtandnen Geringſchaͤtzung dieſer Denk⸗ 
maͤler, theils auch in. dem Abergiauben dieſer Zeit zu ſuchen, 
der die heidniſchen Schriftfieller ‚und. ihre Lefung für fchädlich 
und verdbammlich, und ihre Vertilgung fuͤr ein verdienſtliches 
Werk hielt. Auch dadurch, daß man die Buchſtaben mancher 
alten Handſchriſten ausloͤſchte, und fie mit einem andern, mehr 
zentheils unbedeutendem;. Text überfchrieb, (codices palim- 
pfefti , referipzi,) und endlich durch ‚die Vernachläßigung. der 
erſten Buchdrusker,.;die unmittelbar. vpn den Handſchriften 
abdruckten, und ſie dadurch verderbten, oder nach geſchehenem 
Abdruck nicht, meht achteten, ſind viele — Reſte des 
Alterthums verlohren gegangen. 


vi -: 


J — 50. 
— Allen haben ſich doch: no, ſelbſt durch dieſe 

Unwiſſenheit und Sorgloſigkeit in Durchſuchung und Benuz⸗ 
zung der einmal angelegten Buͤcherſammlungen, beſonders der 
Kloͤſter, Abteien und Kathedralkirchen, ſehr viele griechiſche 
Handſchriften erhalten die zum Theil freilich erſt ſpaͤter, 
erſt in jenen mittlern Jahrhunderten verfertigt ſi ind, im wels 
chen doc) immer noch einzelne'Selehrte und Liebhaber der als 
ten Literatur uͤbrig waren, und wo man ſich, felbft des Ges 
winns wegen, mit dergleichen Abſchriften Häufig beſchaͤftigte. 
Sehr viele derſelben wurden auch noch. beim Anbruch der neuern 
wiſſenſchaftlichen Aufklaͤrung genommen, im dreizehnten, vier⸗ 
zehnten, und der erſten Haͤlfte des funfjehnten Jahrhunderts, 
am. die Schulen und die Gelehrten ſelbſt damit zu verſehen. 


Und eg in den erſten Zeiten. nach. Bann der, Druckerei, 
2 D 3 da 
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da diefe Kunft noch ſchwierig, nicht uͤberall verbreitet, und 
manche Abſchrift wohlfeiler und leichter, als ein Abdruck, zu 
erhalten war, wurden noch viele Buͤcher abgeſchrieben. 


351. E 

Die Beurtheilung der Handfchriften, und die genaue 
Beſtimmung ihres Zeitafters‘; hat ſehr vier Schrwierigkeiten's 
und es laffen ſich darüber Feine voͤllig entfeheidende und im 
jedem Fall anwendbare Regeln feftfeßen. Man hat bloß: eints 
ge einzelne äußere Merkmale, "die das Alter einer Hands 
ſchrift wenigftens mie großer Wahrtſcheinlichteit · beſtimmen 
koͤnnenn und die von Beh Schriftzuͤgen, von ihrer: Größe, 
ihrem Abftande, ihrer Richtung, ihrer Abkürzung und Zus 
fanmenziehung, und’ von der ganzen aͤußern Geſtalt einer 
Handſchrift hergenommen ſind. Gewiſſer und’ entfcheidender 
find die innern Merkmale, welche der Inhalt, "der Charakter 
der Schreibart, urid die Anführung Hiftotifcher Umſtaͤnde in 
dem Falle an die Hand giebt, wenn der Verfaſſer des. Wuche 
oder feine Lebenszeit nicht bekannt iſt. Dft wird am Schluffe 
der Handfhrift der Name des Verfaffers und das Jahr der 
Abſchtift angefuͤhrt. Oft laͤſſt es ſich hirigegen nur aus der⸗ 
gleichen innern Merkmalen widerlegen, daß ein bisher ;daflie 
‚anaetiommeher Schriftftelfer, wider ſprechender Umftände wegen, 
nicht Verfaffer einer Schrift ſeyn koͤnne, ohne daß man jedoch 
Im Stande wäte, ihten wahren Urheber anzugeben, nt" 


I I 1113 


' 


3 wre gene] AN 
2Won jenen "äußern Merkmalen wollen wir hier mt 
einige zur Probe anfuͤhren. Die aͤlteſten griechiſchen Ma⸗ 
nuſtripte find, gleich den Inſchriſten, mit lauter großen oder 
Unzialbuchſtaben, oͤhne Abſtand der Woͤrter von einander 
und ohne AUnterfheidungsgeichen , geſchrieben. Erſt im fies 
benten Jahrhundert wurden die Acceñte und Hauchzelchen 
eingefuͤhrt; im achten und neunten wurden die Unzialbuch⸗ 

ſtaben 
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ſtaben etwag mehr in die Länge gezogen, und nefenfter oder 
ſchraͤger. Auch fieng man damals ſchon an, die Buchftaben 
zuſammen zu ziehen, und es entſtand die Eleinere Schrift, 
die nach dem zwölften Jahrhundert immer ‚mehr neue Züsg 
und Verkuͤrzungen erhielt, und in ihrer, Geftalt überhaupt 
immer mannichfaltiger, und. veränderlicher. wurde. Man 
lernt indeß alle dieſe Charaktere ‚der Handfehriften. am beſten 
aus ihnen felbft, ‚oder doc weniaftens aus den Schriftpro⸗ 
ben fennen, die uuter andern Montfaucon im dritten. und 
vierten Buche feiner. griechifchen Palaͤographie geliefert hat. 
Dur war freilich nicht Jede Schriftgeftalt genau auf die 
Graͤnzen eines Jahrhunderts eingefchränkt. . Auch bat mar 
manche alte Handfchriften im fpätern Zeiten: getreulih und 
änsfilih nachgemaplt .. und I. ‚ganze om unreraͤndert 
beibehalten. 


53. α— 

Bon der Kenntniß und dem fleißigen Studium after 
Handſchriften laͤſſt ſich ein vielfacher Gebrauch machen. 
Sie dienen in der Kritik zut Feſtſetzung, Berichtigung oder 
Beſtaͤtigung dev Leſearten in ſchon gedruckten Buͤchern; und 
in dieſer Abſicht iſt ſelbſt noch in ſolchen Handſchriften, die 
von andern ſchon verglichen find, eine Nachlefe übrig. Man 
iſt ferner Durch ihre Vergieichung im Stande, Luͤcken aus⸗ 
zufuͤllen, falſche Einſchaltungen zu entdecken, Verſetzungen 
zu berichtigen Ueberhaupt verhelfen fie uns am fichet ſten 
jü mancherlel kritiſchen/ philblogiſchen und literatiſchen Be⸗ 
mertungen und Entdeckungen, oft auch ſolcher Schriften, die 
noch nicht Herausgeneben find, und beten gewbiß noch mancher 
vornehmlich in den Aoſterbibliotheken, verborgen liegen. — 
Um indeß diefe Bortheife aus dem Handſchtiften fchöpfen zu 
tennen, wird vorläufige‘ Kenntniß ber Sprache, der Sri 
wo —— — — — — 
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4. DE 340 32 7558 a ODE 
2 Dem vielfachen Fleiße, welchen ſo manche gelehtte 
F Sprachforſcher und“ Befbrderer der klaſſiſchen Literatur, ſeit 
ihrer Wiederherſtellung, “auf die Entdeckung, Leſung, Pru⸗ 
fung und Vergleichun alter Handſchriften verwandt haben, 
und noch verwenden; verdanken wir die beſten und richtigſten 
Aubsgaben griechiſcher und römifcher Schriftfteller. Und 
‚Wenn ſich gleich der Fleiß diefer Art hauptſaͤhlich mit Work⸗ 
Friti® und mit‘ Bärdigumg der Refearten beſchaͤftigt; ſo ik 
doch die, noch lehrreichere Sachkritik größtentheils" davon 
: abhängig, und erhält erft durch jene vorgängige Berichtlaun⸗ 
gen Gruͤndlichkeit und Gewißheit. Deigleichen Ausgaben, 
Und die darin befindlichen Vorreden und Kommentare fi find das 
her auch mehr ats alle Regeln, die beften Anweifüngen und- 
Mufter zum ähnlihen Verfahren, und zur zweckmaͤßigen Br 
bandlung ber Handſchriften. 


—35 j Myprdiyf 2 


— — 


Zu den älseften ‚geiechiichen Sandfchriften, bie mag 

Bißßer, entdeckt hat, gehören: der Vatikaniſche Codex, von 
der Ueberſetzung ‚det, ſiebenzig Dollmerfcher ; der. ſogenanute 
Alerandeiniiche,. im brittiſchen Muſeum ‚zu London, der 
gleichfalls dieſe Ueberſetzung des A. T. und den Originaltert 
des MT. enthält, von. welchem. lehztexn man neulich einen 
genouen, der Hanydſchrift voͤllig aͤhnlichen, Abdruck beſorgt 
hats ein Flogment des griechiſchen Y..T.,; das nur aus ag 
| Diatten beſteht „in der ‚öffentlichen, Mibkiothek zu Paris: bes 
findlich ifl, ‚und gewöhnlich der Colbertiſche Boder heilt; 
eine Bandſchrift des, Dioskorides in, der kaiſerlichen Biblio⸗ 
she zu Wien, und eine andre. in ber. Auguſtiner⸗Bibliothek 
zu: Meapel. Als, diefe find mit runden und vierecfigen Unzial⸗ 

— ohne Accenten und Spititus, geſchrieben. Mehr 
ihres Alterthums, als ihres ng bekannten innern Werths 


EL BR — wegen, 
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wegen, find auch die Im Herkulanum gefundenen. Buͤcher⸗ 
rollen mertwuͤrdig, deren. an die achthundert ‚find, großen⸗ 
theils aber zu vermodert, um abgewicelt und gelefen zu wer⸗ 
den. Beides iſt indeß dem ‚Aufierft mühfamen Fleiße tes P. 

Paggio, und feines Sehülfen, Merli, bei einigen geglückt, 
die meiftens vom Philodemus, und von rhetoriſchem, mu⸗ 
ſikaliſchem und moraliſchem, aber wenig neuem und intereſſan⸗ 
tem Inhalte find. — S. Cramer's Nachrichten zur Ge⸗ 
ſchichte der hertulaniſchen Entdeckungen, (Halle, 17735. 8.5 
©. 101.ffund Bartelss Briefe über Kalabrien und Siei⸗ 
lien, TH! ©. 137: fi Den Anfang ihres Abdrucks 
machten: Hereulanenſium Vsatuinum — laperlants 
T. L. Neap. 1794 fol. — * 


56} 


Die — Bibliotheken, in welchen der ki, 


barfte und anfehnlichfte Vorrath griechiſcher Herdſcheu⸗ 
ten aufbewahrt wird, ſind folgende: — 


In Italie nn: zu YLeapel, in ber koͤniglichen Diger 
ſammlung, und in der des Auguſtinerkloſters — zu Turin, 
in der koͤniglichen Bibliothek — zu Rom, im Vatikan, und 
in verſchiednen Privatſammlungen, B. der Barberiniſchen, 
Chigiſchen, u. a. — zu Bologna, in der Dombibliothel — 
zu Venedig, in der. Markushibliothek und in verſchiednen 
Privatſammlungen — zu Padua, Verona und Florenz: 
die letztere, die mediceiſche, ik eine der zahlreichſten Samm⸗ | 
lungen diefer Art — die ambrofi ifche zu Mailand. u 


Sin. Spanien: im Eskorial. 


In Frank reich: in der ehemals ORIG jest 
Nationalbihliothek zu Paris, in welche auch viele Handfchrifs 
ten aus den Bibliotheken der qufgehobenen Kloͤſter und: Abteien 
— find, unter denen ehedem die in den Benediktiner⸗ 

Ds Ads 


58 Archäologie: der. griech. Literatur. 


Abtelen zu St: Germain des Pre und zu St. Remy bie 
imerfroßrdigfien waren, 2 

In England: zu Cambridge, bie afadbemifche und 
die in dem Chriſt⸗ und Emannelss Collegium — zu Oxford, 
in der Bodleyiihen Bibligehet — zu London im Prittis 
fen Mufeum, _ | | 
In Deutf lau In der a Kalferlichen Bibliothek zu 
Wien in der hurfürftlihen zu Muͤnchen — in der Raths⸗⸗ 
Bibliothek zu Augsburg — zu Leipzig in den Bücherfamms 
{ungen dee Unfverfität und des Stadtraths — in den herzog⸗ 
lichen Bibliotheken zu Weimar und zu Wolfenbattel — in 
der Stadtbibliothek zu Hamburg — in der koͤn iglichen Bi⸗ 
bliothek zu Berlin — und in der churfuͤrſtlichen zu Dresden, 


In Dänemarks in ‚der Eöniglichen Bibliothek zu 
BKoppenhagen. 
| In Holland: in der Univerfltätsbißliothee ü Zeyp 
den; und in der Meermannifchen su 'Graven Haag. 

In Rußland: in der Synodalbibliothet zu Moskau. 

Umſtaͤndlicher ſehe man hieruͤber: 


Bern. de Montfaucon Recenſio Bibliorhecärum Grae- 
carum, in quibus manuferipti codices habentur; voF 
feiner Palaeograpbia Graecä, (Pat. 1708. fol:) p. XV. ‘Pros 
Ben verſchiedner Handichriften, der Zeitfolge nad), tum 
man ebendaf. L. IL IV. 


Eiusd. Bibliotheca Bibliothecarum Manufcriptorum 
Nova. Parif. 1739. 2 Vell. 


F. Edard’s Ueberſicht der Oerter, wo die befannteften 
gzriechiſchen Schriftſteller gelebt haben; und Grundlage zut 
Geſchichte der Bibliotheken, wodurch jene Handſchriften ſind 
erhalten worden. Gießen, 1776. 8. 


68 57. Von 
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5. 

Bon einigen diefer Bücherfammlungen giebt e8 auch bes 
fondere Verzeichniſſe der darin aufbewahrten Handfchriften, 
3. B. von der florentinifchen, parifiichen, wieneriichen u.a. m. 
Bon diefen Verzeichniffen haben diejenigen die größte Brauch⸗ 
barfeit, die nicht bloße Noenflatur And Titelänzeigen, ſon⸗ 
dern zugleich nähere hiſtoriſche und kritiſche Nachrichten von 
der innern und aͤußern Beſchaffenheit der Handſchriften, von 
ihren Vetfaſſern, ihrem Zeitalter, ihrer Seltenheit, u. f. f. 
enthalten. ine ziemlich vollſtaͤndige Anzeige felcher Verzeich⸗ 
niffe ‚findet man im Catalogus Bibliorhecae Bunavianae 
(Lipf. 1756.'7 Voll, 4) T. I. Vok L p. 840, fl. Eiüs der 
vorzüglichftem iſt das von Bondini: über die Handſchriften 
der großherzoglichen Bibliothek zu Florenz, weiches daſelbſt 
176493. in eilf Foliobaͤnden herauskam. Auch gehören hie⸗ 
ber die Notices er Extraits des Manufcrits de la „Biblio- 
“cheque du Roi; Par. 1787. fl. bis jegt 4 vande 
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1. Aterthüme be sbmifchen Literatur in 1 ihrer 
Entſtehung und erften Fortbildung. 


er 58. LT ER BR r bi 
Yen: ben, erfien, urfprünglichen Bewohnern Staliens bat 

man keine völlig gewiffe hiſtoriſche Nachrichten. Selbft 
die fpätern Roͤmer waren davon nicht genug unterrichtet, weil 
aus jenen frühern Zeiten feine fchriftliche Nachrichten oder an» 
dere Denkmäler vorhanden, und die ehedem in Nom etwa 
noch aufbehaltenen bei der Eroberung und burch den großen 
Brand der Stadt vertilgt waren... -Diefe Unwiſſenheit über 
ihren erften Urfprung veranlaffte die Nomer zu manchen fabels 
haften Sagen darüber; und gewöhnlich leiteten fie ihre Abs 
£unft von den Trojanern ab, deren Kolonie fich mit den Eins 
gebohrnen Staliens, den fogenannten Aboriginern, vereint 
hätte. Vergl. Liv. Praef. und L. VI. c. 1. 


59% \ 
Natuͤrlicherweiſe ift alfo auch die erfte Einführung und 
Entſtehungsart der lateinischen Buchftaben "eben fo 
ungewiß und ſtreitig. Einige nennen die Griechen, andre 
2 bie Pelasger, andre die Arkadier, andre die Phönizier, 
noch) 


Te j / 
- ‘ 
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noch andre die Hetrurier, als Urheber und Mittheiler derfels 
ben. Als ihr erſter Einfuͤhrer wird gemeiniglich Evander 
genannt. Auch iſt die Verwandſchaft und Aehnlichkeit der 
Züge in den Älteften phonizifchen, griechiſchen und Iateinifchen 
Buchſtaben unlengbar. Wahrſcheinlich waren es Kolonien 
aus mehrern Mutterlaͤndern, durch welche.die erfte Kenntniß 
und der erſte Gebrauch der Schrift nach Italien kam, und 
aus deren Buchftaben man ein Alphabet zufammenfeßte; und. 
zu den erften. diefer Kolonien fcheinen die Pelasger, die aus 
Thrazien und Arkadien famen, gehört zu haben. Ihnen 
folgten bald hernach griechifhe Pflanzungen, die fih im uns 
teen Theil von Stalien niederließen, und ihre Religion, 
Sprache und: Schrift mit fich dahin brachten. Dazu kamen 
in,der Folge Gallier und Phönizier. Uebrigens waren, nach 
dem Zeugniffe Buintilian’s (DB. 1. Kap. 7.), zu. Anfange nur 
wenige Buchftaben, und noch dazu den nachherigen an Seftalt 
und Bedentung ungleih. — S. Nahmmacheri Commen- 
tar, de Literatura Romana; Brunsv. 1758. 8. 


60, 

Sjene Griechen, die fi im füdlichen Italien unter. 
den Hetruriern niedergelaffen, inm- der Folge aber von. der 
Herrſchaft diefer leßtern frei gemacht hatten, unterhielten 
immer noch viel Verkehr mit den benachbarten Griechen, 
und behielten die griechifche Sprache bei. Won ihnen: nann⸗ 
te man den Landesftrih, den fie bewohnten, Brofigrie» 
chenland. Dieß war von Sicilien nur durch eine ſchmale 
Meerenge abgefondert, und dadurch entfland unter beiden 
Linden viele Gemeinfchaft der Sprache, der Wiſſenſchaften, 
Bitten und: Gefeße. Da dieſe Länder eines langen: uns: 
geftörten Friedens genoffen, und erft fpät von den Römern 
befriegt wurden, auch ihre Verbindung mit den eigentlichen 
Griechen immer fortwährte: fo hatten Künfte und Wiffens 
haften unter ihnen einen ſehr glüdlichen Fortgang, Hier 


bemer: 


J 
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bemerken wir nur! die in Großgriechenland bluͤhende Schule 
des Pythagoras, die daher auch die italiſche heiſſt, und die 


dataus entſtandne, und vom Xenophanes geſtiftete eleati⸗ 


ſche Sekte. Auch war Großgriechenland, und beſonders Si⸗ 
cilien, das Vaterland vortrefflicher Männer, die noch jetzt 


durch ihre Talente, Wiffenfchaften und Schriften berühmt: 


find; 3. B. des Archimedes, Diodor, der Dichter Thcos 
krit, Mofchus und Bion, der Redner Lyfias, Borgias, 
u.a. m. — Vergl. Jagemanns Gefchichte der Künfte und 
Wiffenfhaften in. Stalien, DL S. 41. ff. 


\ . r —— 61. 
Doch, wir kommen auf die Roͤmer, deren gelehrte 


Alterthuͤmer in den fruͤhern Zeiten ihres Staats uns hier 


eigentlich beſchaͤftigen. Dieſer erſte und laͤngſte Zeitraum, 


der nicht weniger als fünfhundert Jahre, ‚von der Erbauung 


Roms bis zum erften punifchen Kriege, im ſich begreift, war 


in Ruͤckſicht auf die Wiffenichaften ziemlich. unfeuchtbar, we⸗ 
nigfteng bei weiten fo ergiebig und aufgeklärt nicht, als man 
es von einem fo fchrell wachſenden, emporblühenden, und 


mit mehr gebildeten Voͤlkern benachbarten Staat erwarten , 


ſollte. Aber'eben diefe Erweiterung des Gebiets der Nönıer, 
diefer Anwuchs ihrer Macht, war der einzige Gegenftand. 
aller ihrer Beftrebungen, aller ihrer Eriegerifchen Unterneh⸗ 
mungen; . aller ihrer geiftigen Anſtrengung, über. die fie die 
Wiffenihaften, Töchter des Friedens und der Maße, faft 
völlig verſaumten, die fie auch außerdem jenen Zweden bins 
derlich und nachtheilig achteten. Ihre ganze Verfaffung, und 
ſonach aud) ihre ganze Erzichungsart, war £riegerifch. Daher 
der Wiverwille, ‚womit. fi) der Ältere Caro der Aufnahme 
geiechifcher Weijen in Rom widerfeßte. Daher. auch das Vor⸗ 
uetheil, mit welchem man alle Künfte und Kenntniffe, Acker⸗ 
bau und Kriegskunft allein ausgenommen, für fchimpfliche, nur 
für Leibeigne ſchickliche Befhäftigungen anjap. 


d 
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Bei dem Allen finden fich indeß auch in diefer Epoche 
der römifchen Sefhichte einige, aber freilich fehr einzeine . 
und ſchwache Spuren ihree fruͤhern Belchrfamkeit. 
Dahin gehört i- D. der Fleiß, den der Rechtsgelehrte Pa⸗ 
pirius, ſchon unter Tarquin's des Stolzen Regierung, auf 
die Sammlung der Geſetze wandte; die, zu Anfange des 
vierten Jahrhunderts der Stadt, nach Athen geſchickte Ge 
fandefchaft, welche gleichfalls die Gefeßgebung betraf, und die 
bekannten Sefeße der zwoͤlf Tafeln veranlaffte; die Aufber 
wahrung der Nationalgefchichte in den Annalen oder Jahre 
büchern, die zum Theil poetifch abgefafft, auch kei öffentlichen 
- Seierlichkeiten abgefungen wurden; die erfte Einführung bes 
truriſcher Schzufpiele, zu Ende des vierten Jahrhunderts 


der Stadt, die aber nur noch bloßer Tarız und Gebehrdenſpiel 
£ .g 1 


i 63, 

Auch bie Sprache der Römer war in bieſem erſten 
Zeitraume faſt ganz der Willkuͤhr und jener vielfachen Mi⸗ 
ſchung uͤberlaſſen, die, durch den Zuſammenfluß fo verſchled⸗ 
ner Ausländer, bei Roms erſter Bevoͤllerung entſtanden war. 
Unſtreitig bat die griechiſche Sprache an der Büdung und 
Bereicherung der roͤmiſchen fehr großen, und noch jetzt ſicht⸗ 
baren Antheils doch war er ohne Zweifel größer-und fichtbas 

‚ zer in jener Sprache der erften Zeiten, in welcher z. B. die 
Geſetze der zwölf Tafeln, und die Lieder der falifchen Priefter 
abgefafit waren, und die fchon ſelbſt den fpätern Roͤmern 
des goldnen Zeitalters fremd und. unverftändlic, - geworden 
war. Spuren biefer Sprache finden fih, in den Fragmens 
ten der Ältefien roͤmiſchen Dichter, und felbfi noch in den 
Luftfpielen des Plaurus. Da ſich erſt fpät, zu Anfange des 
fechften Jahrhunderts nach Erbauung ‚der Stadt, ‚Sprache 
ey mit Feſtſetzung und Berichtigung der tömifchen Spra⸗ 

che, 


— | | mr 
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de, -und noch fpäter bewährte Schriftfteller mit Ausbildung 

‚ihrer guten Schreibart Beichäftigten, - fo, blieb fie ſehr lange bes 
ſtaͤndigen Abänderungen unterworfen, 

| 64. 
Ueber die eigentliche Veſchaffenheit und Anzahl der 


erſten lateiniſchen Buchſtaben ſind die Angaben der aͤltern 
Sprachlehrer nicht ganz einſtimmig. Maxius Pictorinus 


nennt folgende: A,B,C,D, E,I,K,L,M, N,0,P,Q,R,S,T. 


Allein, uyter diefen Schriftzägen iſt das Q gewiß. fpätern Urs 
ſprungs, „flott deflen man. ſich ehedem des C bediente; und 
man hatte, vermuthlich- zuerfi wenigere Buchſtaben, nämlich 


aut die unentbehtlichſten. Das V, als Vokal und Konfos 


nant, war gleichfalls neu; in jenem Falle brauchte man in 
ältern Zeiten I IundO, in diefem das, äolifhe Digamma F, 
woraus hernach ein eigner Buchſtad wurde. So gehoͤren 
auch H, G, X, Y und Z unter die Aa lateinifchen 


er | 
| 65. 


Au war die ältere Rechtichreibung von der fpätern - 
fehr verfchieden, um fo. mehr, da ſie von der, wie gefagt, fo 


fehr abgeänderten Ausfprache großtentheils abhieng. Um ſich 


davon einen‘anfchauendern Begrif zu machen:, vergleiche man 
ED. folgende Stelle aus dem Senatefchluß wegen der Bae⸗ 
chanalien, einem der aͤlteſten Denkmaͤler der aͤltern roͤmi⸗ 


ſchen Schriftart, obgleich eiſt vom Jahre Roms 566, in 


ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt mit der neuern Rechtſchreibung: 


NEVE.POSTHAC.INTER. SRD. CONIOVRASEK. 


NEVE. COMVOVISE. NEVX. CONSPONDISE, 


NEVE. CONPROMESISE. VELET. NERXVXL Qvrs- — 
QVAM. FIDEM. INTER. SED. DEDISE, VELET. 
SACRA. IN. DQVOLTOD: NE. QVIS@VAM. -FE-: 
CISE. VELET, NEVE.- IW,'POBLICOD.. NEVE,, 


IN, 


/ 
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IN: PREIVATOD, NEVE. EXTRAD, YRBEM, SAr+ 
CRAsQVISQVAM., FECISE. VELET.D. i. Neue poft- 
hac inter fe coniuraffe, nene conuouiffe, neue ;confpondiflg, 
neue ‚sompromififfe vellet, neue quilguam fidem ; inter fe 
dediffe veller, facra in oceulto ne quilguam feciffe vellet, 
neue in publico neue in, ztjeato neue extra, urbem DH 
quiſquam feciſſe vellet. 


* 


66. 
| Nicht nur in dieſen Ältern, ſondern auch in den fpätern 
blühenden Zeiten ihrer Literatur ſchrieben die Roͤmer bloß mit 
geößern Buchftaben; denn die kleinern lateinifchen Schrift⸗ 
zuͤge ſind, eben fo wie die griechiſchen, eine neuere Erfindung 
der Geſchwindſchreiber zu Anfange des mittlern Zeitalters; 
wenigſtens ſind ſi fie ſeitdem erſt herrſchend geworden. Bei den 
Roͤmern ſelbſt halfen ſich die Schreiber, ‚die etwas geſchwind 
auffaſſen oder nur kurz am. Nande bemerken wollten, duch 
Abkuͤrzungen (norae), welche entweder in Sen Anfangs: oder 
mehrern Hauptbuchſtaben der Wörter beſtanden, und zuwei⸗ 
len ganze, oft wiederkehrende; Sylben durch. gewiſſe Zeichen 
andeuteten,,. oder auch durch einzelne, von ben. Vuchſtaben 
verſchiedne, Zuͤge ganze Woͤrter ausdrůckten. Die merkwuͤr⸗ 
digſten Zeichen dieſer Art, die auch noch in manchen. lakeini⸗ 
ſchen Handſchriften vorfonimeh, find ‚die, ‚deren Erfindung 
man. Cicero’s $reigelaffenen, dem Tiro, ‚und dem Anndus 
Seneka zuſchrieb, und die daher von jenem aot ge Tironianae 
heißen. . Gruter und Earpentier haben fie. gefammelt. und 
zu erklären verfucht, (Alphabetum Titoniarum ; Par. 1747, 
fol,) Sehr wahrſcheinlich find ſelbſt unſre gewoͤhnlichen klei⸗ 
nern Charattere der Zahlen aus dergleichen Schriftzůgen ent⸗ 
ſtanden, und nicht, wie man gewoͤhnlich glaubt, grabiſchen vor 
foragenijshen Urfprungs. ER N 


Die Bucher der ältern fowohl, als der 55 — Roͤmer 
glichen ihre Stof und. ihrer auſſern Jorm nad), voͤllig 
Eſchenb. Handb. d. kiaſſ. Literat. —— den 
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dein oben ($. 16-9) befhriedenten griechiſchen. Bei den Mo⸗ 
mern hießen die Schriftrollen volumina, die einzelnen Blaͤtter 
bder Streifen von der Zuſammenfuͤgling paginae, die’ Stäbe; 
üm welche fie gewickelt waren, cylindri, die Köpfe derſelben 
Yinbilici, oder cornuä, "und der Schnitt, oder die Beiden Sei⸗ 
teir, die durchs Aufrollen eneflanden, fronres. Zu den erſten 
Entwürfen kleinerer Auffäte, zu Rechnungen und Briefen bes 
diente man fid) geroöhnlich der Wachstafeln (abulae cera- 
tar, cerae,) und die aus mehrer Tafeln oder aus mehrern vier⸗ 
eckigen Blaͤttern Pergaments oder Paphrs, gleich den “inffrigen 
aufammengefügten Bücher hießen codice, In Anſehung der 
Werkzeuge, womit man fchrieb, des Griffels und Rohre; "(pilus, 
calanıus,) der verſchiednen Farben oder Dinten, der äußert und 
innen Vetjietuhgen der Bücher und der Abſchreiber derſelbeti 
war faſt alles fo, wie bei den Griechen. — S. C. G. Schwarzit 
J de Ornamentis 'Librorum et varıa feiliteräriae veterum Su- 
| pellectile Difeitt, Antiquariär. a ; Lieſ. 1756. + 


* | THE En ir tie nl 
ns Nachdem Auf Eroberungsgeiſt der ah mehr‘ Denn 
War, und fie ſich ſchon ganz Italien untertsotfen Hatten: fo 
fingen fie an, auf‘ Wiſſenſchaften und Kuͤnſte mehr zu achten, 
und ihnen eine gürlftigere Aufnahme zu gewähren. Es 
gab damals in Srälien ſelbſt drei Voͤlter, bei welchen’ fie ſchon 
laͤngſt jene Aufnahme gefunden hatten, ble Bewohner Hetru⸗ 
riens, Grogriechenlandes und Sieiliens: Dieſe Lander wur⸗ 
den, gegen Ausgang des fuͤnften Jahrhunderts der ‚Stadt, 
den Römern unkerworfen, und diefe daher mehr mit ihnen 
bekannt; auch kamen aus ihnen viele Dichter, Redner, Sprach⸗ 
lehrer, u. dergl. nach Nom ,Und dadurch wurde die Liebe der 
Römer zu gelehrten und ſchoͤnen Kenntniſſen zuerſt angefacht. 
Nur verzoͤgerte ſi ſich die voͤllige Virtung dieſes Einfluſſes durch 
den erſten puniſchen Krieg, der im Jahr 489 ferien Anfang 
nahm, und ſich im Jahr — rehdiaee. | Ä 
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Hi. Rn 170 738” aan Bd rc 
Und nun — m Zeitpunkt, * welchem: die Pitera) 
für bei den KRöndeen” eine‘ one gluͤcklichere Fortbil⸗ | 
dung erhidt. “Sie fingen um dieſe Zeit an, den Werth der 
Dichtkunft,' vornehmlich der dramatiſchen, zu (chen, ihre » 
Sprache und deren Grundfaͤtze genauer zu unterſuchen/ und 
ſich mit der griechiſchen Philoſophiẽ bekannt · zu maden)' wi 
fü befonders; im Jahr R! 598, der Aufenehäte dreier griechi⸗ 
ſcher Weifen, des Karneades Diögened‘ und Keiehlälrs ; bei 
Gelegenheittiner Geſandtſchaft, beforderfich war. ' Und wie⸗ 
wohl Cato dem laͤngern Aufenthalte und Unterrichte dieſer 
Weltweiſen wehrte, ſo war doch der Geſchmack an Philvſd⸗ 
phie nun einmal rege gemacht. "Auch wurde die Redekunſt 
jest mehr geuͤbt und geſchaͤtzt, die Geſchichte genauer gefoeſcht 
und gefaͤlliger vorgetragen, und die RechtsFunde ſah man 
ſchon als ein wohlthaͤtiges Mittel an, den politifchen Wohlſtand 
ſubeſbrderm Iñ ber dolge / nach der Eroberung Karthagbes und 
vollends mac) det Unterwerfung des ganzen Griechenlandes, 
denoß Kom ber glücklichften Ruhe, verbunden mit dem Se 
Hug fo vielfachet Vortheile, die es fich'slicch jene Eroberuiget 
verſchafft harter“ Daher der eintretehtde bluͤhende Züftand, dk 
goldne Zeitalter der rmiſchen Liceratur· Si Corte. 
tations fur 1’ Origine er 1E Prögres des Belles· Lercre. 
chez les Romains', et les Caufes de leur Decadenice, 
par P Abbe Le Moine; Pat, 1739. 8- Death Salmuee 
und Lüneburg » 1755. 8. F 


L. Alterthuͤmer der Wiichen Literatn in ihren 
blühenden Epoche bis zu ihrem Verfall. 
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Ger Beitenumi, dutch welchen diefe blůhendſte Periode 

der roͤmiſchen Literatur fortwaͤhrte, erſtreckt fih von der ſchon 
=. Eroberung; der Stadt Karthago ‚im Jahre Roms 
€ 2 607% 
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607, bis auf den Tod des erſten Kaiſers Auguftus, im Jahr 
Roms 766, und beſteht alſo ungefaͤhr aug x59 Jahren waͤh⸗ 
rend welcher die Fortſchritte dep Roͤmer in, Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſo grob und: ansgezgichnet waren, daß fie ſich die. gef 
rechteſte Berviliderung:; der Folgezeit, und unter den aufger 
flaͤrtern Nationen des Alterthums den naͤchſten Rang nad) des 
Griechen. erwarben. . Anlaͤſſe ‚biefev gluͤcklichen Veränderung 
waren, „außer der Ruhe und innern Größe des Staats, und 
der vertrauten Bekanutſchaſt mit den. beften griechiichen Mus 

ſtern, ‚viele dieſer Auftlärung günftige Veränderungen in der 
politiſchen Verfaſſung, beſonders in Beziehung auf Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, denen man jetzt nicht nur die bisherige 
Duldung und willfährige Aufnahme, fondern: aud) Berhrung 
Ems und ——— Ermunterung — N 


4 I, 
Hiedurch erhielten bie Anſtrengungen und die ueoniſe 
des menſchlichen Geiſtes eine weit groͤßere Vollkommenheit, die 
Sprache und Schreibart eine beſſere Ausbildung, die Dicht⸗ 
Zunge eine ganz andre und weit vortheilhaftere Geſtalt, beſon⸗ 
ders unter der Regierung Auguſt's. Die Redekunſt gewann 
einen groͤßern Wirkungskreis, Rang und Einfluß; die Ge⸗ 
ſchichte weit mehr Wuͤrde und Intereſſe; die Philofophie, 
fait in allen ihren verfchiednen Sekten und Lehrmethoden, die 
in. Griechenland aufgefommen waren, lebhafte Beforderung 
und Beifall. Die Mathematik, die vorhin faſt nur auf Res 
chenkunſt und Meßkunde eingefchränft war, erlangte mehr Um⸗ 
fang, Licht und Vollkommenheit; die Arzneiwiſſenſchaft und 
Rechtsgelehrſamkeit einen höhern Grad der Gruͤndlichkeit 
und zwecmäßiger Anwendungs und dieß alles erfolgte defto 
ſchneller und allgemeiner, weil ſich die Kenneniffe durch alle 
Stände ‚derbreiteten , und die edelſten, angefehenften Roͤmer, 
ſelbſt die Negierer des Staats, in Kenntniffen dieſer Ark, oder . 
ae wenigfens in ihrer N Ruhm und-Ehre fuchten. 
: - 72: Auf 
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Auf kisichingödre ber Römer — Aufklaͤ⸗ 
rung gar bald einen wohlthatigen Einfluß; ſie war nun 
nicht mehr‘ bloß thtperlich und krigeriſch, ſondern zugleich 
eifrige Entwickelungter Geiſteskraͤfte, nach Art der‘ Grid 
sen’; die‘ hierin zugleich“ ihre Muſter und Lehrer“ waren 


N 


Gewöhnlich wurde die’ erfte Erziehjerg. edler Roͤmer von. 


Griechen beforgt; und die Kenntniß der Literatur und 


Kunſt diefer legtern mar siner ihrer vornehmſten Gegenſtaͤnde. 


Daher die in allen Geiſtes werken der Roͤmer ſo ſichtbare 
Nachahmung griechiſther Vorbilder, --die aber meffteiis nicht 
ſtlaviſch und deiſtlos ſondern Nachahmung mit eignem Genie 
war. Gleich den Griechen hatten auch die Roͤmer ihre’ rhe⸗ 
toriſchen, poetlſchen nud muſikaliſchen Werrftteite, ihre oͤf⸗ 
fehtlichen Reöirätloden, ihre Dorlefer, ihre lehrteichen Une 
terhaltungen bel Freundſchaftlichen Gaſtmaͤlern; und eben 1% 
wie bei jener Starlon, waren hier die Wiffenfchaften nicht auf 
befondre Father oder Fakultaͤten eingeſchtaͤnkt. Diejenigen 
Kenntniſſe, die man jedem Stande, jedem. Römer von edleret 


Gebutt, Faͤhigkeit, Erziehung und Lebensart ſuͤr anſtaͤndig | 


hielt, hießen dher vorzugeweiſt artat Iberales, £ Fülle n | 


manitätis. ch 
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Dahin — vornehmlich * unterricht, * die 


Srammatifer und Rhetoren ertheilten ,; die oft auch Pro⸗ 
fefforen, Literati und Literatoren hießen. Dieſe trus 
gen nicht bloß die Anfangsgruͤnde der griechiſchen und rͤmi⸗ 
hen :Spradhe-wor;. fondern, auch die Grundſaͤtze der Re 
dekunſt und Dichtkunſt, deren vorzuͤglichſte Werke fie vor⸗ 


aſen, erklauͤrten und zergliederten. ‚Auch in der Deklama⸗ 


sion, oder in dem öffentlichen redneriſchen Vortrage, ſtell⸗ 
ten ſie haͤufige Uebungen an. Nicht nur Knaben und Juͤng⸗ 
— ſondern ſelbſt Maͤnner pyn⸗ Erfahrung: und Einficht, 
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wohnten dieſen Uebungen bei.c Außer dieſer Etmunterung 
genoſſen dieſe Lehrer mancher ‚Belohnungen, und Vorzuͤge, 
und zuweilen des Antheilz an den, hoͤchſten Wuͤrden des 
Staats. Der erſte eigentliche. Grammatiker zu Rom war 
dev Grieche Krates von Mallos; in der Folge war L. 
Plotius einer der beruͤhmteſten, und den erſte der die 
KRedetunſt in römifcher, Sprache lehrte.. | 
ur Hr BE Er € N 
RA Dardenyov; rg BES. | 7% 
21.33 Die,große, Anzahl, dieſer Grammgtlfgn, ig ſich beim er⸗ 
Plan Anfange der Monarchie, fofehe gehaͤnſt .baftg,,. daß viele 
ven / ihnen Rom, verlaſſen „and. fish in Sberisalien perthei⸗ 
len wuſſten ;veranlafite eine Menge, öffentlicher Schulen, 
(Jehalne , „Iudi;, , pergulagsamagilbrales „),‚witer jpelchen das 
Au, am ‚berüßmgejkon war, welches jedoeh erſt ſpaͤt 
om. Kaiſer Hadriagn angelegt wurde, Ce, mar ein ans 
Vehnljches Gehaͤude in theiſg zum. Untertſchte der Jugend, 
chejls zutz dͤffentlichen, Reeifirungen und, Det qmmationen bez 
ſtimmt, und erhielt. ſich, unter. dem Tigmen Schola Ro⸗ 
m⸗ na, bis zur Zeit der erſten chriſtlichen Kaiſer. Außerz 
Dem war auch aufgdem, Appirol eine Anfialt diefet Art; 
felbſt einige Tempel, z. B. der des Apollo, waren Hörfäle; 
und in den Bymnsfien trieb man nicht bloß Eörperliche, 
ſondern auch geiſtige Uebungen. — Die Lehrart, befonderg 
We xhlloſophtſchecglich danz der · griochiſchon von dei oben 
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Seht zahlreich waren: auhsdld Buͤcherlammlungen 
hi Nom.Fuͤr die lerſts Pelvatbiblſothedr haͤlt mandie «itvels 
die Paulus Aemilius uni Rs85 nachndem macedonis 
ſchen Siege‘, anlegte odle aber nicht anſehnlich ſeyn konnta. 
Groͤßer“ war der Vorrath Von Bihern;, ben: Sylla aus 
dem eroberten Athen nach Moin «brachte dnoch⸗ Keträchtlighen, 
Si; auch 
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auch durch ihre Pracht ,., bie Bibliothek. des. &ufullus; und 
außer, diefen gab es manche, Privarfammlungen, Die erfie 
öffengliche Bibliothek, wurde vom. Afinius Pollio im Vor⸗ 
hofe des, Tempels der Freiheit angelegt: und. eine der berühms 
teſten war die, weiche: Auguft, ‚mit ‚dem. prächtigen Tempel 
Apolls auf dem palatinifchen. Berge verband., — Ueberhaupt 
waren Bibliotheken ein weſzntlicher Beſtandtheil großer vos 
miſcher Gebäude und. Paltäfte, an. deren ‚Morgenfeite fie ge⸗ 
woͤhnlich angelegt wurden. Man verzierte fie mit Gemälden, 
mit ben Bildfäulen und Bruſtbildern verdienſtvoll erSchriftſteller. 
Zu ihren Aufſehern wurden Grammatiker und griechiſche Leib⸗ 
eigne oder Freigelaſſene befkellt; 3. B, der, vom Auguſt errichte⸗ 
ten Bibiothek, pompeiu⸗ Macer, Hygin⸗ Meliſſus, ya. in 


h 3 5 on 76, ah, 4 
Zu * mannichfaltisen Beförderingemittefn der alien 
Literatur gehören. auch die, Reifen, wodurch nicht bloß die 
eigentlichen Gelehrten unter den Römern, ſondern aud). die 
angefehenften und vornehmften Männer, ihre Einſichten vet⸗ 
vielfaͤltigten, und ihren Geſchmack an Werken des Witzes und 
der Kunſt allgemeiner und vollfoimmner machten. Die. Era 
ziehung ſowohl als, die Kenntniffe blieben jeßt nicht mehr, po 
einheimiſch und  einfeitig, wie ehedem; fondern die Römer 
gen immer mehr an, die Vorzüge und Verdienſte der aufges 
Elärten Ausländer, befondess der Öriechen, anzuerkennen, und 
dauon Mußen zu, ziehen. In dieſer Abſicht — ſte vor⸗ 
nehmlie Athen, den Sitz der griechiſchen Aufllaͤrung auch 
Lacedaͤmon, Rhodos, Eleuſine, Alexandrien, Mity⸗ 
lene, u. ſ. f. Dergleichen Reiſen thaten z. B. Cicero, 
Salluſt, Vitruv, — — u. a. m. = 
3—. ee ar re * B 
DE N 
Von dleſem Gipiel des Ruhms und der Volllkommen⸗ 
de ſank die roͤmiſche Literatur r. ſchon in der „legten Hälfte 
E4 des 
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des’ erfien Jahrhunderte nad} €. G. merklich herab, nd ge⸗ 
rieth in einen Verfall, der durch vlele zuſa mmentreffende 
Urſachen befhrdett, " und weit mehr, als ihr Wadherhntn und 
Fortgang, beſchleunlat wurde. Zu dieſen Urſachen gehört 
bie Aufhebung det reipelt” durch bie- Einführung der Monars 
hie; die Abnahine des Schutzes der Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte, den ihnen‘ nad Augufts Tore nur wenige Raifer 
gewährten , ‚der nehmende Luxus der Römer, und das das 
durch beförderte Sittenverberbniß; vornehmlich aber die Ver⸗ 
ſtegung derer "Quellen, und die Stockung derer : Trichfes 
dern, die ehebem Fleiß und Talente fo wirkſam ermuntert 
hatten ‚und die ſich jetzt mit der ganzen Verfaflung und 
Derlkungsart der Nation nicht mehr vertrugen. Geſchmack 
und' Kunſtgefuͤhl verloren ſich immer mehr; man fing an, 
Schmuck und unnatuͤrliche Kuͤnſtelei höher als wahre Schoͤn⸗ 
heit und Natur Yu fchäßen ; ; die aͤchte Philoſoph ie ward 
durch müßige Spisfindigteiten ber Soppiften verdrängt; 
And endlich vollerideten die Einbrüche barbarifcher Völker, 
‘die immer forpwährenden. innern Unruhen, die Theilung bes 
Voiſerthums und die Verlegung‘ feineg Hauptſi tzes nach Kon⸗ 
ſtantinopel, den ſchon durch jene Urſachen vordereiteten Wers 
| fall. — &, Meintes’s Geſchichte des Verfalls der Sitten 
der ee der Römer; Leipz. 1782: Er 
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Im — genommen ſind die noch vorhandnen ſchrift⸗ 
lichen Denkmaͤler der roͤmiſchen Literatur weit zahlreicher, 
‘als: die Ueberreſte det griechifchen‘, 2111541772 Betraͤchtlichteit 
amd Brauchbarkeit if var ale geringer,“ Zur Elaute⸗ 


rung 
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rung der Geſchichte, Alterthuͤmer, Zeitrechnung, Erdkunde 
uf. faͤ find: die roͤmiſchen Inſchriften und Muͤnzen, und 
für Philologie, Kritik, Unterricht und Geſchmack die. uns 
noch übrigen Handſchriften von vieljachem Nutzen. Die» 
allgemeinen Anmerkungen über die BVeſchaſfenheit und Be⸗ 
urtheilung dieſer ſchriftlichen Denkmaͤler, welche oben bei der 
griechiſchen Literatur (8. 37. ff.) gemacht find, gelten eben ſo⸗ 
wohl in Anſehung der roͤmiſchen, auf deren eigenthuͤmliche 
Umſtaͤnde wir uñs alſo, mit Beziehung auf: jene allgemeine 
— — wollen. 


Nur u Wir fun” 
m) — ) Iufariftem: 


5 29. 

Die Sitte der Griechen; denkwuͤrdige Vorfälle und 
- rifäiße "ihr kurze Inſchriftennin Stein oder Erz aufzus 
dehalten, auch Tempel, Grabmaͤler, Bildſäulen, Altäre, 
u. dergl. mit kurzen Inſchriften zu verſehen, war auch bei den 
Rometn aͤblich; und wir haben noch eine Menge ſolcher In⸗ 
ſchriften · aub dem Atertfum, die von vielen Gelehrton ge⸗ 
ſammelt nnb erläutert, find, * zahlreichſte u und wouſtan⸗ 
diet⸗ Wert dieſer Art ihr 3. Fr 

ar Gier —— Aue ‘orbis 
Romatt , ndiis Marquardi’ Gudii emendätae, ceura Ya, 
6 Giochi, Amſt. 1767) fol.: — wur 

' Außerdem find die voichtlaften: Sammlungen ade A 

1. B. ;Donii Infetiptiöries 'Antiquaei, nunc primum 
editae, hotisque-illuftrame, ser XXVII. Indicibns audtae 
# Ant. Frark. Gorio‘, Florent. 1731, fol. nn! 

 Infefiptiönes Antiquao in ürbibus Hetrütiae, c. —* 
Salöinii et Gorii; Flor. "17435 3 Voll. fol. 

1:4 Müraöris' Nouus Thefaurus vereram in- 
ſeriptisnum, - in praecipuis earundem :colleftioribus ha. 
#tenus praetermiflarum, Mediol, 1739-42,.4 Noll, fol, 

‚18 Es Al 
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Ad novum Thelaurum’veterum inferiptionum: Ch 
Viri L. A. Muratorii Supplementa. a Seb. Donato, Lucae, 
1764. fol. —Hieher gehören auch: 1. C. Hagenbuchii Epi- 
ftolae Epigraphicae — — in quibus plurimae antiquae in- 
ſeriptiones graecae et latinae,. ipprimis Theſauri Mura- 
toriani emendantur et explicantur, . Tiguri, 1747. 4. 

Kleinere Sammlungen der; vornehmften und — 
ſten roͤmiſchen Inſchriften ſind: | 

Guil. ‚Fleerwood, Infeziprionun autiquaram Syliege, 
Lond. 1691. 8. . rm min, > 

Romanorum Ike onum Fafeieulus, cum ‚ expli- 
eatione notarum, ‚in; alu, jyyentutis. (aut, Comite 
Polcaftro,) Patav. 1775. + | 


2 en ch — DEE ORTE LEHRER 
Auch bei:den ebwiſchen Inſchriften, worunter ‚einige zu 
ben.ältefiem Denkmaͤlern ihrer Schriftzüge und ihret früheften - 
Sprache gehören, iſt ‚richtiges Verftändniß nothwendig, 
wenn man dag, was. fie enthalten, gehörig beurcheifen, md 
anwenden, und-zur fritifhen Würdigung ihrer Aechtheit und 
ihres Gebrauchs: fortgehen wi, „Dazu gehört befpnders die 
-Kenntniß der Abfürzungen, deren ſie fih-in-folchen Fällen 
haͤufig bebientens und die entweder in einzelnen Buchſtaben 
beftanden, wadurch befannte Vornamen oder. feierliche Som 
meln ausgedrückt wurden; oder in ber. Setzung det vornehm⸗ 
ften Buchflaben des: Worts, mit: Weglaſſung der übrigen ; oder 
in Monogrammens wenn man: verfhiedene Buchftaben in eine 
daraus beftehende: Figur zuſammenzog; oder in der Setzung 
Eines längern gezogenen Endvokals für zwei gleiches ober in 
Weglaffung ietlicher Buchſtaben aus der Mittes u. ſ. f. Huͤlfs⸗ 
bücher dazu find: Gertorii Vrfasi ‚de Notis Romanor. 
Commenrarius, Patav. 1672, ‚fol«, und in«Graev, Theſ. 
Antt.:Rom. T. XI. p. 508. - .Ie,Nicglai; Diſſ. de Siglis 
veterumy L..B, 1700. 4. onen 
Ä 2 821. Da 
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Da die fateinifhen Anfchriften weit häufiger, als die 
sriehifhen, vorkommen, fo wird es nicht überflüffig ſeyn, 

einige der gewoͤhnlichſten AbEhesungen — * 
ihter Bedeutung Fit Probe — zu ee. 


A. AN. Aulus, Annus, Aedilis — A. L?. AL 
mo Lubens "Fecit — A. P. Adilitia Poteftate — A, 
8. S. A’SacrisSdriniis — AN NIP. M. Annasi Vixit 
Plus Minus --!AVSP..S. Aufpicante Sacrum. . 3.7 


2 B. D. D: Bönis Deabus — BB; Bene‘ bene, i- e. 
Optime — B. D.'S.M. Beue De se  Metemt 8. 6. 
P, Biga Gratis Pofita. * 


c. Gais, "Ciuis, Cohors, Coniux — CH Co 8. 
Curatum Communi Sumtu — C. F. Caii Fihus, Shi. 
fima Feminz 2:6, 'R. Ouravit Refici — C.’VyP. V, 
D.D. Communi Voluntate Publice ‚Votum EIERN: 
CVNC, Coniuxusi4s", — 


D::Dedusiaj“ Domo. Di D. Done Dedit,ı Dedica- 
Sit “—.D.L Dedit Liberis — 9 DM. V. Dis: Manibus 
Votum — D. 8 D.EC, De, Sua Pecunia Facieydam 
Curavit — DP._Depofitus. ER — 
E. Ergo, öEtexit, Exprefſum — E ©, Eriyendem 
Curavit — E. P. Egregia Femitnat—. E, M. 'V.-Egre- 
‚giae. Mempzize — 7 E. A E —— — EX. Pro Ex 


=; 
“ii « 


FEW 


kktiptorum. — Re Ara 
F. Flamen, Filius, Filia, Fecit.— F, HAB. iFies 
‚Xi Haeredes Fecerunt —, F. I. Fieri Iuſſit — F, V. 5, 


‚Fecit Votg Sufcepto — FR. D. Frvmenti ‚Dandi, 

— nd Naeres: Habet⸗ a — A. RL ‚Hanc 
-Aram 'Kaeibadapm Curavit H. Q.. Hic Quipſeit — 
sung H. L 


„5 Archaͤologie det römifchen Literatur, 
H. I. I. Haeredes Iuffu Illorum — H. S. E. Hic Si- 


zus Ef. las 

1: Imperarorii. — I:L FE. Ulins Tiberta Feeit + . 
-“WL. H. us Liberorum Habens — L.O, M. D. lovi 
Optimo Maximo Dedicaum — 5 B8.L.:S.. In Hat 


Lege Seriptum — INH. In Honorem. j 
— "Caius, Candidatus , Calendae, Cala, en 


L. Legio, Lufvum — L. A. Licenti. Animo — 
L. .c. Locus Conceflus: =.L. H. L. Ps. Locus..Hic Liber 
Datus 7 LP. Locus Publicus — L. S. M. C. Locum ° 
Sibi ;Monmento Cepit — LEG. Legatus. . x a 
M. Magilter, Mater, Monumentum — M. A. G. S. 
Memor-Animo Grato Solvrit — MM. Memoriae — 


MII. IN. COH. Militavit In Cohorre. 7 
‘N.’Nepos, Natione,' Natus, Nummexo- — N. P. C. 
Nomine Proptio Curaxit. in. er 


O. D. 5. M. Optime De Se Merito — — >0.H:8. 
-$, Ofla Hic Sita Sunt — DB. AN. Obiit: — 


P. Pattia, Pater, -Pontifex, Puer, Poſuit — ER 5 
Pönendum Cutavit ? Pattono Corpotis, Patrono Col6- 
niarum — P. E. Publice Erexerunt PB; I. S. Publica 
Impenfa Sepultus — P. 5 PB. Q, P. Pro Se-Proque Pa- 
ia PR..SEN, Pro’Sententia. 

2), Quintus, Quaefori; Qui — Q. A. Quetar 
— =. 'Q. V. Qui Vixit — Q. D. $:$. Qu Dede. 
runt Supra Scripta — Q. F, Rn Fa&tum — O.ViA, 
be Vixit Annos, 

R Recte, Retro — R. G.C, Rei Geruidäe Chnfin, 

-$. Solvit, Sepulerum, Stipendiörum _.C. Senä- 
ts Cohfülto — S. C. D. 8. Sibi Curarit De Suo — 


S. E: .L. Sie Ei Terra Levis — 8. L. M, ‚Solvit Li» 
„beng 
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hens Merito — S P. Q. S. Sibi, Pofterisque fsis . — 
SVB.A.D, Sub Altia Dedicavit - 5 S. Suo Sumrp,.. 


T. Titus, Tribunus, Tune — T. C. Teftamenti 
Cafa — T. F. Telamänto Fecit, Titulum Fecit — 
T.P, Titalum Poſuit — TR. PL; DESS. Tribuui Ple- 
bis Deſignati.. —“ 27 


V. Vixit, Veteranus — v. A. F. Vivus Arafm Fe 
at — V.C. Vivus Caravit, Vir Confularis — V. DD; 
Voto Dedicarum — V. F. Vivus Fieri Fecit = Vj 
M. S, Voto Metito Sufcepto — V. E. Vir Egregiag = — 
V. S. I. F. Voto Suſcepto laſſit Fieri- | * 


X» ER. Decimae Erogator en xv. vik Sic 
rac. ————— Vir Sacris Faciundis. reg 


’ W “on... 
J 38 wo.‘ .. . 4 


| I ni Ä 2) 
Außer dem ſchon erwaͤhnten vielfachen Nutzen, der J 

aus dem Studium roͤmiſcher Srfriften ziehen laͤſſt, 
währt daffelbe auch den Wortheil , ’ die Krfindung Be 
Entwerfung folcyer Inſchriften, die man auf heutige‘, “fm 
‚antiken Geſchmack verfertigte, Denkmaͤler ſetzen will, dem 
Koftume und dem Geſchmack des Alterthums gemaͤß einzurich⸗ 
ten, und den ſogenannten Kapidarftyl, ter ſich durch Kürze, 
Einfachheit und leichte, unperiodiſche Wortverbindting vors 
jüglich unterfcheidet,* in feine Gewalt zu befommen. Wan 
bedient fich in Faͤllen diefer Art lieber der roͤmiſchen, als 
hgend einer neuern Sprache, theils wegen des Vorzugs 
Ihrer Kürze, theils auth wegen ihrer: groͤßern Schicklichkeit 
zu der Form der Denkmaͤler, die gewoͤhnlich, im Ganzen 
ſowohl als in einzelnen Verzierungen, antit zu ſeyn pflegt. 
Daß alsdann auch die groͤßern Buchſtaben beizubehalten 
find, bedarf kaum einer Erinnerung. — Eine biauchbare 
Anweiſung zum Srudikkm-der roͤmiſchen Inſchriften iſtz F. 
A, Zacsaria, Iſtituaione Antiquario.: Lapidarida; o fia 
— Intro- 
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Introduzzione allo ftudid delle- antiche htirfe Ierizisni, 
Ruma, 1770. 3 > | £ 


k . 


B 33» nr 
„7 Die fait unzähligen roͤmiſchen Inſchtiften, ‚die fich 
aus dem Alterthbum erhalten.baben, find ‚einander an 
Werth, Betraͤchtlichkeit und Nutzen  fehr ungleih; und 
natuͤrlicherweiſe find im, biefer Ruͤckſicht die ffentlien Ins 
f&hriften den haͤufigern Gradſchriften einzelner Perſonen vor⸗ 
zuziehen. In Anſehung ihres philologiſchen Werths koͤmmt 
ihr Alterthum voornehmſich in- Betrachtung und die be⸗ 
ruͤhmteſten Inſchriften biefer Art finds — 


—X 


Die Aufſchrift am Fußgeſtell der. —— * 
ei weldye dem Konful E. Duillius nach dem Siege 
errichtet wurde, den er im ZN. 494. über die Karthager 
zur See erfocht. A Bergk, Zlari Hiſt. Rom. U..2.,Tacir. 
Annal: Il. 12.) „chen, zur, Zeit dis zweiten puniſchen 
Krieges wurde dieſe/ Saͤule durch einen Bittz umgeworfen, 
und ihre Ruinen lagen lange verſchůttet „bis ſie mit der 
Baſis worauf die, Inſchrift ſteht, im J Sh. 1565 wieder 
entdeckt und ausgegraben wurde ·¶.Die Juſſchriſt ik, von 
mebrern, Öelchrten ‚bekannt gemacht und erläntert;. und. da 
ſie ſo fehn verſtuͤmmelt iſt, daß die Lügen über zwei Drits 
theile betragen, fo hat fie Lipſius, wiewohl nur zum Theil, 
und Ciacconi ganz. auszufullen verſucht. Sie iſt wohl 
nicht ganz mehr die alte, ſondern nach der Lebenszeit dep 
roͤmiſchen Schriftſteller, die ihrer erwähnen, erneuert. und 
abgeanpert worden. ®. Oiacconii in. ‚Columnae: Roftra. 
tae-inferiptionem, a [e,gonjeAyra ‚fappleram Explicatig, 
Rom. 1608, 8. und in Grgev. Thef. Autt. Rom. T. -IV. 
pa 1819. —. Grute ri, Feen Ta | CCEC,, 3: er 


% 
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2 DB Senarisconfalrum“ He Bacchanalibhs welches 
im Zahtre Roms 566 abgefaſſt wurde, Ad deſſen Veran⸗ 
laͤſſung und Inhalt Civius B. XXXIX, RKes ⸗ erzählte: 
Durch einige daſelbſt vorkommende Stellen dieſer biffentlichen 
Verordnung wird die Aechtheit dieſes Denkmals beſtaͤtigt. Es 
ſteht auf einer ehernen Tafel, die man im-%: 1640. zu Ti⸗ 
rioli, im Gebiete von Abruzzo, bei der Anlegung keines Lands 
guts, entdeckte; und es enthaͤlt das Verbot der naͤchtlichen 
Bacchusfeier im ganzen roͤmiſchen Gebiete. Die Tafel ſelbſt, 
die einige Bruͤche und Luͤcken hat, hält ungefähr einen Fuß 
ins Gevierte, und befindet ſich gegenwärtig in der Faiferlicherr 
Sammlımg zu Wien. - ©. SCti de Bacchanalibus Expli- | 
catio, auctore Marheo Argyprio, (Egizio,) Neap. 1729, 
fol. Diefe Abhandlung, fleht. auch im achten. Bande des Dra⸗ 
kenborchiſchen Livius abgedruckt; und das SCtum ſelbſt 
in Besner's und Erneſtis Ausgabe. Vergl. Biblioth. lta- 

Kque, T. VII. p. 220. 


2.alelter noch, nur weniger —— eine Infceife 
Auf Den ki Scipio, den Sohn des Scipio Barbatus, die 
nur ein Jahr ſpaͤter, als die Duilliſche Saͤule, geſetzt, und 
ſchon vor etwa dreihundert Jahren wieder eutdeckt wurde. S. 
Graevii 'Thef, Antt. Rum. T. 4 p. 1835; und. feine Auss 
gabe des Slorus, 


4. Das ſogenantite Mohumensum — wor⸗ 
auf die Thaten des Kaiſers Auguſt verzeichnet ſind; eine 
Marmortafel, die Busbeck im J. 1553. wieder auffand. 
©. Gruteri Theſ. Inſer. CCXX. Chiſhulli Antiqq. Aſiat. 
p. 156. und die Burmannifche Ausgabe des Süeton. T. G. 


Baiert Marmoris Ancyrani Hiftoria;5 Ien. 1703. 4. und 


die Remärgties für le Monument d’ Ancyie, in der Bi- 
bliorb. Choifie, T. er p. 327. 
5. Die Fafli "Capirolini , oder einzelne Wet; „von 
ehedem im xroͤmiſchen — aufgefolten Tafeln, worauf 
u die 
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die romifchen Konfuln und. ‚andre... obrigkeitlihe>Perfonen ' 


nach einander verzeichnet waren ‚ach welchen ‚fich die sömis 
ſche Zeitrechnung ſehr berichtigen laͤſſt. S. Falti Magi+ 


ftratnum’’Romanor. ab u. c. ad. temppra Vefpahani Ang: 


‚ a. Pigbio., „ foppletis Capirelinis ‚Eragmentis reftirutiz 
in Pıgbü Annal. Rom. Antw. SA fol. und in Graevii 


Thel. Antt, Rom, TD. XL. P- 173: 4 
2) Schrift auf Muͤnzen. 4 
en 2:7 Fee a ET BT a 
Ohne uns hier in die umjtändliche Geſchichtt des Hit 


fen Muͤnzweſens einzulaffen, bemetken wir nur bleß, daß 


die erften Maͤnzen in Rom wahrſcheinlich unter den Könis 
ge Serviue Tullius geprägt find; daß diefe Altern Münzen 
alle von Erz, größtentheils Eupferne waren, daß die ſilber⸗ 
nen Münzen erfe tm J. I 484, und die. goldnen im IJ. R. 
546. eingeführt wurden. Außer den gangbaren Muͤnzen igab 
es auch viele. Schauftüde oder. Denkmünzen;.(miiffilia, 
numifinara maximi moduli, ).die man unter Andern daran uns 
terſcheidet, daß das ſonſt auf den. romifhen Münzen, beſon⸗ 
ders-auf den fupfernen, durchaus gemöhnliche'S.-C, nicht date 
auf. befindlich ift, Auf den goldnen ‚und. filbernens; wo diefe 
Buchſtaben ‚felten vorkommen, ſcheinen ſie nicht ſowohl die 
Erlaubniß des Senats zur Ausprägung ber Münzen als zur Er⸗ 
richtung der auf der Ruͤckſeite abgebildeten Statuen, Triumph⸗ 
bogen, und detgl. anzudeuten. Die zwiefache Haupteinthei⸗ 
kung der roͤmiſchen Muͤnzen iſt in konſulariſche, die zur Zeit 
der freien Staatsverfaſſung gepraͤgt wurden, und in Baifers 
muͤnzen. Die erfien heißen auch oft Münzen der roͤmi⸗ 
fchen Jamilien. . Die Folge. der letztern X vom Julius 
— bis auf den Kaiſer Heraklius. n 


8. Die 


* 


— der — Sat Be 


PIE TE ar.) PURE A 
Die — ee — Befindtiche Schu 
nacht entweder bie · ſogekannte Asegendesider Umfeheift dem > 
Hauptfeite, oft auch beider. Selten, ober. eine längere, Im«i 
ſchrift aus, die auf der Ruͤckſeite ſteht· Der Inhalt der: 
gende, iſt gewoͤhnlich eine Andeutung derjenigen Perſon/ 
deren Bildniß auf die Hauptſeite gepraͤgt iſt, und’ die. Der 
jeichnung ihrer Wuͤrde; oft auch die: Anfuͤhrung ihrer Tha⸗ 
tin und Verdienſte, die jedoch gemeiniglich den Inhalt der 
Juſchrift ausmachen⸗ welche dann· die ganze Ruͤckſeite ein⸗ 
nimmt. Auch werden bdabei die; Epochen oder Zeitangaben’ 
gewöhnlich bemerkttoelches entrheder mit ganzen Worten, 
oder mit einzelnen — und Ziffern geſchah; oft auch“ 
de Namen der Staͤdte FB Pe ‚Mänzen „geprägt. find. 
Day kommt ‚juweilen noch die ſuzeige des Wan meiſters 
die Angäde d des Werths boſonbet⸗ auf den konſulari⸗ 
ei Münzen. Um ‚alle biefe ; IAlten der Schrift richtig zu 
ii und zu vetſteh⸗ en, muß man 273 mit den Abkuͤrzungen 
mit machen „ wodurch. diefelben gerößnli ich ausgedrückt. 
wurden. Eine kuthe ‚Anleitung, ‚dazu giebt: c. ‚Ra afche 
Lexicon Äbruptionum, quae in, Aumismaribus Romans 


/ 
rum OCCurFung,, Norimb.. 1777. 8. a 


um Ben 5 ı 86, , ’? +. /TAinıWV 
Hi, WEIN Bine; iſt auch bei’ den 
fifa, Poufungumnd! vorfichtige Beurtheilung nochrbend 
dig, um die aͤchten dvoniidene fälſchen zu unterſchelden/ deren 
es vlele nund mMandheitei Arten giebt⸗·· Manche für antik 
ausgegebene Münzen fir! in nei Zeiten, ganznim -alten 
Koſtume, geprägt; andere hayzpan nach dem Stempel wirk⸗ 
lic antiker Muͤngen geſchnitien und nochgepraͤgt, wohin 
befonders bie ‚berufenen peduanilchen gehören, bie. ihres ſhoͤz 
aen bipragee wegen immer noch geſchaͤtzt werden; „andre find 
von, gzytiten abgeiorrnf, amd, naghgegoffen,,, bie, ſich durch bag 
Eſchenb. — d. Elafi. Literat. F Nan sl Bande 
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rauhere Feld und Spuren des Buſſes am leichteſten verra⸗ 
then andere ſind Zufammenfügunger aus behalten Muͤn⸗ 
em, um dadurdy ſeltne und einzige Stucke zu erhalten, wobei 

die genaue Hnterfuchufig des. Randes oft den‘ Betrug: entdeckt 
noch andre find wirklich antit, aber doch ini Gepraͤge verändert, 
wohti oft aud) die dutchs Wegſchleiſen eutſtandnen Luͤcken des 
Metalls mit fremder Materie kuͤnſtlich ausgefuͤllt ſind. Ders 
gleichen Aenderungen und Berfälfchungen: treffen die Schdift 
der Münzen eben ſo oft nals ihr. eigentliches Gepraͤger Se 
La Manière de diſceiner les Medailles.antiques . de'xelÖ 
lesiqui font contrefaites, par Mr. Beaudaiss Par. 1 73% r 
übenf: wivermehrt von Kipfinss Dresden, 27910 & 


URL EEE ee Be ir be: 0 un ma ir 39 
[2 - 


Da die aufbehafttien Pänzen der Römer” zu den Ältefen 
Sentmäten ihret Scriftatt, gehören, to gilt aud) von ihnen 
was vorhin ($. 65.) im a [gemeinen von. der fruͤhern vor 
fhen Rechtſchreibung uud t deren Beränpdertickeit bemerk 
iſt. Und fo fin ind es feine Sehler, ‚fondern damalige Schreibe 

gebraͤuche, wenn man }. B, auf alten. rdmiſchen Münzen fol⸗ 
gende Abweichungen von der neuern Orthographie antrifft 
V fuͤr B, wie in paxvyivs; O für V, wie in VOLCA- 
NVS, DIVOS; EE für E; wie in FEELIX; oder IL für I, 

VIIRTVS; S und M am Ende fehlend, 5. ®. ALBINV, 

CAPTV; XS für X, wie in;MAXSYMNS;:F föp PH, 

in TRAYMFVS;. u. a. m· — Alebrigens ‚haben ap: deh 
konſulariſchen Münzen die * und diesunter dem; Iras 
jan wieder eingeführten, die meiſte Seltenheit ; aunter den 
— die. ehernencvgm Bu Otho. .ı 


Be na > Bf vage‘ II: 23053 ar 

Außer den oben ($. 47 Iron Kügefiten Büchern, die 
chells zur Kenntniß antiker Münzen Anleitung: geben, heile 
Abbildungen und Erlaͤuterungen derſelben Io bemertert 


wir hier noch folgende, die ſich rehnn mur A dmiſchẽ 
Weinen enfärinen; ie 


Lund an no 
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Anitoduction W'V’Hiflotie par la connoiffance des 
meauüles‘, par Charles‘Patin, Par.1665. 12. 


' Hiftoire des Medailles ‚ou, Inttodu&tion alaCon- \ 


. 
ui} 


Hoiflance de ceite Science, par ‚Charks, Pasin, Par, 
1695. 12. | 
Fulv. Vrfmi Familiae — in antiquis numiſ- 


matibus, ab urbe condita ad tempora D. en. ed. 
Carol. Pain, Parif. 1663. fol. Ä 


"0 (LIF6) Vaillant Nämi Antiqui Familiarum Romana. | 
— Amſt. 1703: 2 Voll: fol. 

"Einia, Nümifmata Imperator. Romanör. ptaeſtan⸗ 
Höra,, a Iul. ‚Gael, ad Conftantin. M. ed. ‚Baldino, Rom, 
1743, "3 Voll. — 

— — Thelayrus. oo L. — ia n 


_ 


Numismata: Omnia. —:. €, comm, . — 
Amft.: 1734. 2 Voll;; fahre 

min]. "Bändurii Numis mata — Romanor. 
taaus Decio ad — Aüguftos; Pariſ. 1718. 
on. fon Bw: 


" Car. Parint Imperator. Romanor. Numifmara, Ar. 
gen. 1671. fol. we — Er 
: do. dac. — —— —— oo. 


Romanocım I latina et graeca· Tigpri; 1748, Yolan HER: 
: 9 . I,7,0% In } fi 1J iM) Ydar: Mur an Tr 


SUCHE > 7 0" FRE TAN Lern Weis: Dee # (EEE EEE 53 
ADie —— 8 worin gegenwaͤrtig 
antike Münzen aufbewahrt werden, Find: zu Paris⸗ ſowohl die 
ehemalige koͤnigliche, als die ſonſt bei der Bibliothek der heil. 
Genevieva befindliche; zu Rom im Vatikan, und die ehe⸗ 
malige · Sammlung ber ſchwediſchen Konigin Chriſtina, jetzt 
gran er —— in London, beim _ 

2 . Or 
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Brittiſchen Muſeum; die Eaiferliche Sammlung zu. Wien, die 
tönigliche in Berlins ‚die herzoglichen zu, Gotha und, Stutt · 
gard; bie Eönigliche zu Beppenhagen u. a. m. Don. den 
meiften diefer öffentlichen ——— on mar anſchti⸗ 
tiche und gelehrte Verzeichniſſe. 


3) Handſchriften. 

* — — 
90. ..L I ) 
Was in der vorhergehenden Abtheilung .( $. 48. ff) von 
dem innern Werth, dem Vorzuge des Altertbums, vor der 
Erhaltung, Beurtheilung und Anwendung griechiicher Hands 
fchriften gefagt iſt, gilt auch von den lateinifchen, — 

hier alſo keiner Wiederholung. Man wel, daß ſich ſtwoh 
aus der brühendften Periode der römifchen fiteratur, als au 
dem fpätern und mittlern Zeitalter‘ die Werke ſehr vieler latei⸗ 
nifcher Schriftſteller jeder Art erhalten Haben; ‘und in Adfchrifteh 
auf uns gefommen find. Auch diefe Handfcheifeen find - nun 
freilich nicht - gleichzeitig,: wenigftens bie aus dem klaſſiſchen 
Zeitalter nicht, fondern geben, glei den griechifchen, kautj 
bis an das fechfte Jahrhundert nah €. ©. zurüch; indeß haͤlt 
man mit Recht diejenigen unter ihnen fuͤr die aͤlteſten, deren 
Buchſtaben den auf Muͤnzen und Inſchriften befindlichen roͤ⸗ 
miſchen Schriftzuͤgen am nächften Eommen. an entfcheidend 
zwar iſt dieß Merkmal deswegen nicht, weil man in fpätern 
Zeiten. manche damals noch vorhandene fehr Alte Handſchriften 
mehr nachgemahlt als nachgeſchrieben hat. — Vergl. Gat⸗ 
terer's Abhandlung Über die Methode, das Alter der Manu⸗ 
ftripte zu beſtimmen, im achten WBande der — 7— 
— der — Societaͤt.. 
21 t.. Be u — 

an. u a 

| Von — Entſtehung find „bie Beinere: — 
Schrift, die Interpunktion, > re ber Dips 


Hr ⸗ thon⸗ 
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hähgen, "da:man anfänglich 3.48, 0, nicht ⸗, , ſchrieb, 
und das mit einem oder zwei Punkten bezeichnete. Das 
i wurde noch bis zu Ende des zwoͤlften Jahrhunderts ohne 
Puntt geſchrieben; dann erhielt es einen Accent, 5, bis dies 
fer im funfgehnten Jahrhundert In einen Punkt übergings 
Bon der kleinern roͤmiſchen Schrife find die gorhifchen, lon⸗ 
gobardifchen, fraͤnkiſchen und angalfächfiichen Schrift⸗ 
jͤge abgeaͤndert, die beſonders für die Diplomatik wichtig 
find denn dieſe Völker lernten meiſtens das Schreiben erſt 
in Itallen. Aus ihrem KZeltalter ſind die mehreſten uns noch 
übrigen aͤltern lateiniſchen· Handſchriften. »Im neunten und 
zehnten Jahrhundert, wandte man mehr Sorgfalt auf die 
Schönheit und Reinigkeit der Schriftzuͤge; im eilften wurden 
dickere Buchſtaben und mehrere Verkuͤrzungen eingeführt, die 
ſich in der Folge noch vermehrten, und ſamt der Verlaͤnge⸗ 
ring der Buchſtaben und ihrer Ueberladung mit muͤſſigen 
Nehenzugen, die Schrift noch mehr verunſtalteten und ihre 
beſung erſchwerten. — Schriftproben dateiniſcher Manu⸗ 
ſtapte nach den Ahaͤnderungen der verſchiedenen Zeicalter. find 
Amen. beim Mebillen:de. Re:Diplomatica pag. 345. 
973.n®.:auh Hedkiberi Lexicon Diplomaticum;, cum 
Speriminibus ‚Adphabetorum et Scripwararum, — 
1745. RIND Lu Zu 

' Ä | ER a 93. — "0 
An a * Wied erhertelung der Wiſſenſchaften, die ſelbſt 
durch, Auffindung und allgemeinere Kenntniß klaſſiſcher Hands 
ſchtiften vorzüglich befürdert wurde, bar man diefe Handfchrife 
ten forgfältig,gefammelt, verglichen, befchrieben und heraus⸗ 
gegeben. So durchſuchte ſchon Petrarch "in dieſer Abſicht 
Seht ale zweihundert Bibliotheken, und veranlaffte dadurch 
bie frühe Verbreitung der romifchen Literatur zuerft in Stalien, 
und hernach in mehrern Ländern. Aehnliche Verdienfte er⸗ 


werben 2a Bafparini, Poggius, Beatus Rheyanus, 
853 Aloy⸗ 
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Aloyfius Moeaͤnikus, Gryndus; Sichard, u. ;a. m, Un⸗ 
ftreitig giebt es noch viele unbenutzte Schaͤtze diefer Ares; vor 
vehmlich von Kandfchriften des mittlern Zeitalters, die zum 
Theil, zwar nicht ihrer Schreibart wegen, aber doch füͤrr Ge⸗ 
ſchichte, Kritik und Literatur ſehr wichtig ſind. „Eben die 
Sibliotheken, welche oben ($: 56.) ols die vornehmſten Be⸗ 
haͤltniſſe griechiſcher Handſchriften genannt find, enthalten 
einen noch größern Woprath lateinifcher, :umd ‚die. vom. einigen 
derfelben- gedruckten VWerzeichniffe (©. :$. 57.) geben auch von 
biefen nähere Nachwellung. — Bergl Heeren's — 
zu h la der —— ——— „eg 
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Von den an vorbandnen äfteften Handſchriften in la⸗· 
teiniſcher Sprache find die vornehmſten? das Evangeliung 
Marci in der Patriarchalkirche zu Venedig, welches ſehr alt, 
ober doch gewiß nicht, wie man vorgiebt, vom Markus ſelbſt 
geſchrleben iſt, und nur aus einzelnen Blattern beſtehtz dee 
Virgil zu Florenz oder der ſogenannte mediceiſche Koder⸗ den 
Foggini im,S, 1744. 4. genau nach der Handfhrife abdeuden ° 
hieß; der Virgil in dee Bibliothek des Vatikans zu Rom, den 
Bottari 17.41, ganz in. Kupfer geftochen,' herausgab, und der 
ſchon ins fünfte Jahrhundert zu gehoͤren ſcheint; dei Terenz 
im Vatikan, mit Quadratbuchſtaben gefchrieben, und mit vie⸗ 
len Gemälden der alten Masten verſehen; abgedruckt zu Urs 
bino, 1736. fokrund zu Rom, 1767. fol.; die Florentinifcye 
Handfchrift der Pandekten, die Brenkmann in feiner Hi- 
ftoria Pande&tär. 1722. 4. umſtaͤndlich beſchtleb. — Viel 
Gutes von Kandichriften überhaupt‘findet man in I. G. 
Schelhorns Einleitung für Bibllothekare und ai) 
Ulm, 1788. 8 rn. IV. ©. ‚aM m di 
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Hi Hort Kurhitistie — * in ſutſeettenihcenin 
im objektiven Sinne gebtaudt; das heifft, es bedeutet 

we eine durch Uedung erlängte Fertig un rbrins 
* u, — * epiljen —2 und, Mr 
en; oder es be ichnet den Kuh) berjenigen Regel n ‚und 
Ausüsungsfäße,, —— "eines geroiffen Zwrds un] 
zur een ge le, he, ‚oder ‚guet 
Öegeinftirammend b If ind. ve; ya“ ztur — 
— ent. gen J En ‚ii Jar a jene d 
begrif der „ur rafte in Der Torperli en nd, 
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. 2. 3* 
Gewoͤhnlich pflege man die Kuͤnſte in mechaniſche und 
freie oder ſchoͤne Künfte einzutheilen. Mechaniſche heiſſen 
biejenigen, die fi ‚bloß „auf die Heryorbringung und Verar⸗ 
beitung derer Probtikte” einfehränken ,“ die zum Beduͤrfniß und 
zur Bequemlichkeit des megfchlichen Lebens gehören, wehin alle 
Arteı J be * erkeſd zu —*8 oö⸗ 
ne Kuͤnſte ſind die, welche hauptſaͤchlich das Vergnuͤgen zum 
Endzweck haben, Menn hleich At der Wuba alchj Nebenzweck 
damit verbunden iſt; die ſich mit Nachahmung und Darſtel⸗ 
lung ſinnlicher Vollkommenhett Leſchaͤftigen und deren Wir⸗ 
kung auf Einbildungskraft und Empfindung gerichtet iſt. Sie 
Besten IHN Kunſte weil die Darffellung des St zen und 
unmittelbares Wohlgefallen des Geiſtes 47 mſter Zweck 
iſt. Kuͤnſte diefer Art fing: Muſtk Eun kunſt, Schau⸗ 
ſpieſkunſt, Mahlerei, Kupferſtecherkunſt, Steinſchnei⸗ 
dekunſt, Bildhauerei und Baukunſt, welche letztere auch 
die ſchone Gartenkunſt unter ſich begreift. 7) 
Bu vd * iyd un rer er iD n538 N j Pi 
Dleſe ſchonen Künfte wirken sndäe Affe auf die Sinne’ nd 
Einbitouhgetraft; “aber. nicht alle Außen ihre Wirkung auf 
| eilertel Art und durch einerlet Mittel. Diejenigen unter ih⸗ 
neh, welche den Emden burch finntiche Batſtellung und nach⸗ 
gehunte Abbildung der Gesenſtande hapirken, heilen bilden⸗ 
e Rünfte. "Zu efen ge ren alle bie öbe angeführten, Mus 
fl: he Schaufpielkünft ausgenoititeri, Die Art ihre 
Nachbildung It fehr verlihieden,. und Fohtik Die nachzuahmen 
den G enflände entweder ins Runde; oder bildet fie nie halh 










erhoben, d. i. halb hervottagend; "oder in der Vertiefung: 
ser düif’einer Flache ¶ Von Ihnen allen it eigentlich die 
Zeichnenkunſt Als gemeinſchaftliche Grundla e und Haͤlfe⸗ 
künft anzufehen, weil fie fid) ſamtlich Mic Formen und Geftals 
ten körperlicher Segenftände und, ihrer Wirkungen befchäftigen, 
u | bie 
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Herhiäötsgte Da Kunft. 89 
Bi ih enthedee dloh bie Negelmnatigkeit/ Be ira damie 
derbundne Schicklichkelt, ober durch eine mit beiden Eigen⸗ 
ſchaften vereinte moraliſche Kraft empfehlen, und ſo der Nach⸗ 
ahmung des Kuͤnſtlers faͤhig und wuͤrdig werden. Sie wer⸗ 
* Daher on vn * auch —* Künfe onennt. 


* a ..“ ee he 3 
— Enorue dieſer Formen, die entweder wirklich 
* Natur vorhanden, oder dealtſch find; iſt nicht: bloß 
fidy; >fönderki oft bedient ſich die Kunſt dleſer Eirpertiigen 
ıftelhumd als eines Mittels, aͤberſlainliche und geiſtige Be⸗ 
ante” und Gedanken anzubeiiten. Die gefchteht theils durch 
den Ausdruck des Seelenzuſtandes in den koͤrperlichen Gebehi⸗ 
dei, Stellungen und Handlungen; theils auch “in den ſoge⸗ 
nannten ſymboliſchen Vorſtellungen · ober Aegortſchen 
Kinſtwetken/ wodurch bie bildenden: Kürifte nicht wwen vet⸗ 
Welt und’ über ihre elgenthuͤmlichen Schranken hinausgefuͤhrt 
werden. "Werftändlichfeie, bichtige Beztehling Lebhaftigteit, 
Sqhiclichteit kluge Wahl und Behandhung, find bie Haupt⸗ 
aiheuſchaften ſolcher Auesoriten in det bildenden Kane. 


PT ne 


er von bem PR fetöß, bel bet" Aucitimg ſel⸗ 

het Kunſt, Als von dem Beobachter, "bei Ihrer Beurthellung 
and Prüfung, fodere man Runſtgeſchmack und: Kunſtge⸗ 
fühl: Dieſe beſtehen in dem BVerinbgen and in der Fertig⸗ 
kit, das Schöne in der Kunſt lebhaft zůu empfinden, und 
daran ein vorzuͤgliches Wohlgefallen "zu haben. "Es wird 
hahet ein richtigen natuͤrliches Gefuͤhl voraiiegeſetzt; und jene 
Bertigteit wird durch oͤftere Uebung dieſes Gefuͤhls, durch 
feifige Veobachtung der Kunſtwerkedurch Erlernung und 
Anwendung ber Kunſtregein / erlangtund befordert ·Em⸗ 
pfindlichteit Mar bas Se Belnheit im Genäß, und Rich 
> ——— deffelben/ find die vornehmſten und 
i Ss noth⸗ 


& 
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nothwendigſten Eigenſchaften des Kunſtgeſchwacks,, der ‚ie 

dem Kuͤnſtler ſelbſt mit dem, Kunſts enie xerbunden, * uud 
mit, dieſem rain There waden — ad 
nut Det nl u binte Up IT 19 220 ee d 


SRH © nctAce d.h nsphla Mar 14 α 
Den Namen eine a verdient eigentlich nur 


derjenige, der die Kunſtwerke mach ihrem ganzen innern Wers 
the zu prüfen, und zu beurtheilen „. und, dig, verhätenigmäßigen 
Grade ührer; Vortrefflichkeit „nach; Gründen, aniugehen, und zy 
fhäßen.im Stande ft,» Dazu gehört ‚nicht Haft Achse un 
hiſtoriſche ſondern gruͤndliche und. vertraute Bekanntſch 
mit dep; Natur und dem Weſen der Künfte,, wit ihten media, 
niſchen und Altherifhen Regeln, mit ihrer Beſchighte⸗ und mit 
ben beften Arbeiten jedey Art. ‚Belhmad, Nachdenken und 
hrung ſind alſo dem Kenner unentbehrlich⸗ Der bloße 
Zunftliebhaber bingegen-bebarf nichts „weiter, als ein. un⸗ 
verderhies, lebhaftes Gefuͤhl fuͤr die Eindruͤcke welche bie 
Kunſtwerte auf ihn machen, and eine für, diefelben beſtimmte 
herrſchende Meigung , ‚melde jedoch, gehörig genäprt,: und 
durch anhaltendes Studium Reikiepiak ihn. zum Kunftfenner 
ausbilden Eann. 


Das Stubium der —— ſowohl fuͤr 
ainſe als Kenner von vielſachem Nutzen. Aus ihr lernen 
wir die erſte Entſtehung der Kunſt bei den Välkern des frühen 
Alterthums, ihren nachmaligen Fortgang und Sler bei de 
Griechen, Hetrurlern und Roͤmern, ihren Verfall. mit dem 
Wohlſtande dieſer beiden Nationen, ihre Vernachlaßigung 
waͤhrend des mittlern Zeitalters, ihre Wiederherſtellung und 
wiedererlangte Vollkommenheit in den neuern Zeiten. Eben 
dieſe Volltommenheit macht dag, Stupium, der, ſchoͤnen Künfte 
und ihrer Geſchichte einem jeden vortheilhaft und nothwendig⸗ 
der ſich mit der Lirerarug; und den gemeinnüßigfien Kenntniſſen 
des Lebens beſchaͤftigt. Denn, aaa ‚Anwendung, diefer Kennt⸗ 
niffe 
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niff sund- gum Genuß desnbadurd) enborhnen, Bortheißs , Un⸗ 
—— und Vergnuͤgens, — überall, — | 


a 3 —— Wi * 
i . (dad 34 Ye * 


F ſb fetn ſich UBER der Bildenden hf fe uf bie 
Üeßeruefte 


ver R Kunf —355 einſchraͤnken, nennt man 
fe mit t eine Wort Antike! wohl, man unter diefem Aus⸗ 


drucke vornehmlich hen hihi mit dein Nebenbegriffe 


klaſſſſccher Vollkommenheit hauptſaͤchlich die alten 
Lunſtwerte aus den beften Epochen der Kunſt zu v ſtehen 
fest.“ — — CB biefegt Kunfhverfen vor mlich 
die A der Formen ir; die wahre‘ und gläcktiche 
Darftelt ung der menſchlich en Figuren, befonders der Koͤpfe; 
bie Wülde —* das —7 des Ausdrucks, verbunden 
mit fanftent eh einnegmende Reitz. Ueberhaupt Artbeiteten 


wm... VV———— 


— 


ober nach "einer ** Vorſtellung des BWirktichen, als un— | 


mittelbar nach der Natur. Dieſer Vorzüge regen iſt das forgs 
fältige ©; udium der Antike ſowohl dem Künftler als dem Kens 


Her nothrbenbig und aͤußerſt lehrreich, vollends, wenn es mit 


antiquariſcher Keuntniß verbunden, und durch die noͤthigen 
Huͤlfewi ſſenſchaften der alten Sprachen, der Geſchichte, Fabel⸗ 
te und algemeinen —— vorbereltet iſt. 


dei 


Der grofe Borrath *5* a. we uns noch 


\ 


aus dem Altertum übrig iſt, beſteht meiſtens, wenigftens in 


Hinſicht auf unfre Zeiten weReyEmälen, die zur Erin« 
nerung an gewifle merfwärdige Perfonen, Gegenftände, Hand: 
lungen und Begebenheiten, entweder urfprünglich beſtimmt 
waren, oder doch ans dazu dienen können. Zu ihrem völligen 
Verftändniß find daher die: gedachten Huͤlfskenntniſſe durchaus 
etfoberlich, ‚wenn wir, dieſe Denkmäler). aus dem vechten Ges 


fihtspuntt heurtheilen, ihre. Bedeutung einfehen, ihre Schoͤn⸗ 


beit völlig empfinden wollen Auberdem iſt aber auch Kinficht 
| | in 
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in die Kunſtgeſchichte/ in ihre verſchiednen Perisoden und Abe 
aͤnderungen, in die Vorſtellungeart und Behandlungsart det 
alten Kuͤnſtler, zu dieſer Abſicht ſehr behuͤlflich. Und dieß 
alles wird um ſo viel fruchtbarer und lehrreicher toerben,, wenn 
man dabei die aͤſthetiſche Seite der Kunſtwerte * in ofern ſie 
— uckich nachgeahmte Darſtellungen der Gegenſtande fü nd, ‚und 

auf Geſchmack und Empfindung Pin, nicht ‚ganz, ‚Überficht, 
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ige eig" ünterät,"fieiöghl * n Allgemeinen 
Srundgägen,. iſt dee Fock und Au Archäologie 
der Kunſt. ‚Bir ſchraͤnken ung, abei bloß auf, die hiſden⸗ 
den Künfte ein. "mit Ausfhitehung, “der Kupferßecherfun ‚und 
des Gartenbaues weil jene den [Iten noch ganj unbelann 
war, und dieſer erſt von den Reuern, Kuͤnſtlern vwobl A 
Tpeoriften, zu dem. Range einer. fönen Kunft, sränben ift, 
Bei jeder die er ‚Künfte, det ‚Bildhauerei, Steinfchneides 
Funft ; mab ferei und Baukunſt, werden bie icfalg 
derfelben, bauprfächlich bei den Griechen und Römern, 
kuͤrzlich erzaͤhlt, die vornehmſten Kuͤnſtler jedes Zettalters an⸗ 
gefuͤhrt und darafterifict,, die Kunſtr erte ſelbſt, ihrer. mechq⸗ 
nifhen und aſthetiſchen Beſchaffen eit nach, angezeigt, und 
die erheblichiten antiquariſchen "Arimetkungen ; zur Beförderung 
ihres Eigen Rn. —. I 


— 
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— 1. im 
De Umfang der —— atreckt 6 viet * 
ter, als der eigentliche Sinn ihrer deutſchen Benennung. 
Man begreift nämlich darunter die Darſtellung und Nachbil⸗ 
bung ſichtbaret Gegenſtaͤnde, nicht nur aus hartem Stof, 


dermittelſ * Aushauens und Schnitzens, ſondern auch aus 
wei⸗ 
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weichen; Maflen, vermittelſt des Bormeng,: und aus 18 ſüſſa 
gemachten. Metallen, vermittelſt des Guſſes. Eigentlicher 
und heſtimmter nennt man nme die erſte dieſer drei Arten, 
Bildhauerei, (Glyprice, feulpturg,. ), und Bildſchnitze⸗ 


rei; die zweite Bildformerei, (Plaflice, figlina;) und 


die Dritte Bildgieflerei; (Toreutice, ſtatuaria.) Das bes 
quemſtd Mort für dia ganze Gattung, wäre Bildnerkunſt *), 
werunter dans aud) die Bildgraberei mit begriffen. wäre, 


Die,auf) fafeha. Art aehildegen-Figuven find, entipeder. vollig 


a at Anſicht der: Natur ins Runde, und fo. gebildet, 
daß ſi vom allen Seitan aeſehen werden koͤnnen, (wugpari, ) 
eder ſie ragen aus „ehr ſſachen Grunde r, bloß einem 
Teil der. Oherſlaͤche nach⸗hervor. (mpössunug.nrarAupe.) 


Sene Figuren beißen Statuen oder — dieſe 


Basrehiefs. ,, oder halberhohene DE: 5. u 
Bu? & aha Te 2 u 
4 Annie cn 2. 


—— das zu wisderhoplen., mas „ ber allgemeinen 
Binfipung — Aschänipgie, von. der Entſtehung der Künfte 
Überhaupt . und deretz ‚Beranlaffangen. gefagt iſt, < bemerten 
. bier nur, daß fih deu Urſprung Der Bilohanerei 

in die aͤlteſten Zeiten verliere, : und daß dieſe ſt wahr⸗ 
ſcheinlich naͤchſt der Baukunſt, die doch damals noch bloß 
mechaniſch war, unter den. bildenden Kuͤnſten die aͤlteſte fey. 
Denn wenn gleich die Zeichnenkunſt auch von ihr die 


Brundlage.and, Hlkfseynft if; fo entfland. diefe doch hoͤchſt 


vahrſcheinlich ſpaͤter/ Als die Bildnerei; weil zes. mehe, 
Abionderung und Nachdenten des. Verfiandes. fößerte , dig, 
Entwerfung des am Kürper ſelbſt eigentlich nicht beſonders 
engedeuteten Umriſſes auf, siner, Flaͤche zu erinden,,.,. als, 
dormen ſo nachzubilden, wie man, fig. vor ſich ſah. Det 
* u auch. das Seit, Mer, Matur,. die, mangimal 
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fi Baͤumen / Dteinen u. 9. fredergleichen Nachbilbungen dar⸗ 
ſtellt, brachte die Menſchen auf die · Erfindung der Bdnerẽ 
kunſt die ſich vermuthlich zuerſt — verimenſch⸗ 


* bung — In ru — — 
u h } = ; J 1, 2 
Crisunste ge) art) 22 Reh 


Denn "die ¶hentlichemn UmftäHe rei ueſprũngli⸗ 
chen Entſtehung find uns diteh "Feine gewiſfe haſtoriſche 
Nachrichten betannt. Und ſonnaſſulſich webet Ihe Ciindeh 
noch die Vblkerſchaft, bei welcher fie Mtſtand, moch iher Hefte 
Ausuͤbungtart, mit Gewißheite angeben ’ Sribeg Galli 
Grund/ aus dem gewoͤhnlichen SAME des menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes ⸗ und aus der Geſchichte Mister Erfindungenn/ zu 
muthmaßen / aß man auch ind Wildnerdi: äh Leich⸗ 
ten zum Schwerern der Behandlung werde fortgeſchtticen ſehn, 
und daß man alſo die weichern Materien, z. B Thon und 
Erde, fruͤher als die haͤrtern, Holz, Stein und M etall, bears 
beiter habe.) Daß ſich übrigeng°die‘ Entſtehunge RR Un 
in die Altefteii’Zeiten verliere)? dadon finden wir Erbmrtt dad 
heiligen Schtift Spuren unb Bewẽeiſe EEE NE» Pau a 0 4 
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— ——— Silönerwerke‘ waren aber ’ freilich 
Aber roh und unvollkommen?, weil den erſten Kuͤnſt⸗ 
lern alle Theorie der Zeichnungalle mechaniſche Uebung⸗ 
und die Beihuͤlfe noͤthiger Werkzeuge fehlte Auch finden 
wir Bewelſe in der Kunſtgeſchlchte/ daß die aͤlteſten bildli⸗ 
chen Darſtellungen goͤttlicher und nenſchlicher Geſtalten blohe 
Eulen’ ober Kloͤtze waren, Worauf man in der Folge erſt 
oben einen Knauf forfnte oder abrundete, um dadurch den 
Kopf anzudeuten. Bon der Art -war das aus Phrygien 
nad Nom überbrachte uralte Bildniß der Göttin Cybele. 
Nach und nad fing man an, Auch die übrigen Haupttheile 

—** Eee 
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FT. beſcnbers Beine und Aerme; Juerſt 
Mur durch” Einſchnitte zu bezeichnen, hernach fie zu trennen; 
Immer aber noch ohne angedeutete Handlung und Stellung, 
hart, edig-und angeſchmiegt. Dieſer erſte Fortſchritt, den 
die Gri echen dem’ Badalus beilegten, verſchaffte dieſem 
Künftier den fabelhaften Rahm, et habe feine Surſaulen 


blendig zu machen gewuſſt. 
— 7 “ud BI 150 Fi. "$u,, ehe 
1.5 m mn aa! NE 


Ehe wir den Bortgäig" der — des Alterthums 
x verfolgen, wird es dienlich ſeyn, einige Umſtaͤnde zu 
erörtern‘; welche das Materielle'"Serfelben, und ihre ' vers 
ſchledtien Ausabungsarten bel den’ Alten betreffen. Dei 
Stoff der Bildnerei war bei’ ihnen ſehr miannichfeictd. Urs 
frrünglih fiheint man , wie gefagt , die weiche und ges 
rap Materie Bearbeitet; u und daraus Bilder geformt 
der bofftee zu haͤhen. und ſ ntſtand bieſe Dildformerei . 
sielfeicht äus’ der demeinen Zpfeltunſt. worauf man wahr⸗ 
Wenlich durg Befteeicjung” der Kohgefäße it Leimen und 
“ und en, wahrgenommene Hãrtung am Feuer, zu⸗ 
Ah eg,” Thon, Byps und Wachs waren die vor⸗ 
nehmften weichern Maſſen, woraus man nicht nur ih de 
—— der Kunſt, ſondern auch noch in Ihrer bluͤhend⸗ 
Periode Bei dein Griechen, Etruſkern und Römern, ſowohl 
MWendete Bildfäulen, als Bruftbilder, alb erhobene Arbeis 
fen, Gefäße und Modelle (avaßoi ‚wgorvnoi,) verfeitigte, 
hecher ichlern ſich der Kunſtlet ‚de ber Ausführung feinen 
Vate in halter, Materie au Vorbildern bediente. 


EA Ge 17 u 
"on vden haͤrtern ‚Stefen. der Bildhauerei waren 
* Eifenbein, Märnor' und Erz die vornehmſten. Da 
Holz waͤhlte man, wie. es ſcheint, feiner leichtetn Behand 
lung nn in den’ erften Zeiten am Beamer, befonders 
zur 


— 
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zur⸗Bildſchnitzerei in groͤßern und. kleinern Figaren, Gexaͤ 
then und Verzierungen von mancherlei Att. Vei der Buhl 
des... Holzes zu diefem Gebtauche ſah man, auf, deſſen Seftige _ 
feit, Dauer und Farhe. ‚Vor andern wurde ‚das Eben⸗ 
bolie die, Cypreſſe und,die Geder- zur Verfertigung folchen 
Axhbeiten gewaͤhlt. Doch wurden auch Ctronenholz. Akanch, 
Ahorn, Buchebaum , Pappel und, Eichenhoiz, und ſelbſt 
manche unedlere Holzarten von den aiten Bildfepnigern vers 
arbeitet. Zumellen lag in bey Wahl deffelben, wie in der 
* Wahl des weiſſen oder Schwarzen. Marmors,s ‚eine Aufpier 
Jung anf. die Idee pon den Gottheiten jeköff deren Hildnifig 
aman verfertigte. ., So, mar. es z. B. gewoͤhnlich ze Abbife 
dung des, Pluto und andre; Götter ber ae ſawathen 
Due Chenhalssmrmählene - 1...01i® u HD 


LIT yrbi. d % * — a. J Im Y Be il 


zu: Ti: —— 
nr Selfenbehne, behjentap ich „. Irner Seife und 
äh wegen, die —— alten Si ie ſeht oft, 
nicht nur, zu kleinern Figuren 7 "Tondern auch zu „großen 
zur ‚£otoffalifcen , Bildſa äulen ,, „| ‚die man ke, 
Eifenhein ur und Gold zuſamme — Von der rt waxen Die 
Berup gmteflen Bildfäulen des Meine der oly if Sun 
ger. und, die, den des, Phidias. Auch ver gte man 
aus Eifende bald er hobene ‚Arbeiten und andere 
räthe, das entweder * lauter Elfenbein oder einer 
damit eingelegten und verzierten Moterie,. beftand. , Die 
Kuͤnſtler bedienten fi dabei feiner Drehbank, fondern bloß 
des Meiffels mit freier. Sand. Bei den größern Bitöfäulen 
diefer Art war der innere oder der Kern, trocknes und 
feftes Holz, um welche die Stuͤcke Elfenbeins gelegt und 
befeftigt wurden, „die man „mürfelförmig + gemeiniglich fuͤnf⸗ 
edig, dazu einrichtete. _ Bon Kunfhyerfen biefes Stofs haben 
ich indeß nur fehr wenige erhalten, weil ſich das Eiſenbein 
n der ‚Erde bald, ‚verkaltt , - und leicht vermoderß F 


— a — E 
— — 
* 
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© Heynes Abhandlung uͤber das Elfenbein der Alten und 
die daraus verfertigten Bilder; sim: der SZ. Bib. di ſch. w, 
3. XV. und noch eifiige Grläuteraingen: über die Kunftwerte 
aus, Elfendein, in feiner; — —— ee 
— S. 149. — —* 
arten U Be; Gy Syrio un I,” 

dDer — ide edelſte und — ſte Materie 
der. alten⸗Bildhauereie Es gab mancherlei Arten" deſſelben, 
ſewohl nach Verſchiedenheit der Farbe, als derFoſtigkeit und 
des Glanzes; die beruͤhmteſten daruntet waren der pariſche 
und pentheliſche, der alabandiſche und ydiſche Marmor, 
der Porphyr, Onychir, u. a: m. Auich des Baſaut⸗ und 
Granit⸗ bediente man: ſich haufig zu Werken der Kunſt, vor⸗ 
nehm zn dem aͤgyptiſchen. Nicht innner wurde ver Marmor 
von dem Bildhauer geglättet, am feltenften bei großen Bild⸗ 
fäulen in dem hoben Stit der griechiſchen Kunſt. Oft maren 
diefe aus mehrern Stücken, manchmal auch aus mehrerlei 
Marmorarten, zuſammengeſetzt. Außerdem gab es auch 
Kanſtwerke, an denen nur einige Theile aus Marmor waren, 
vd, die beruͤhmte Minerva des Phidias. Manchmal übers 
ſtrich man die ſertigen marmornen Büdſaͤnlen mit einem duͤnnen 
durchſichtigen Firniß zur Befoͤrderung der Glaͤtte und zum 
Shit vor der Verwitterung. Der Kitt, womit man die einzels 
nen Marmorbloͤcke zuſammenſuͤgte, hieß bei den Grieche: AsIo- 
ie. — ' ©, Blafi Caryopbili de antiquis Marmoribus 
Opüsculumy; Vindobı 1738. 4. — Bon den heutigen Bes 
nennungen der antiten Maärmorarten, und. mehrern bieher 
gehörigen Umftänden f„Herber’s Briefe aus Welfchland, (Prag, 
1773. 8): Dt. XV. ©. 248. 


| & „I F 
Das Erz zu den gegoſſenen Bildſaͤulen der Alten beſtand 
eigentlich aus einer Miſchung mehrerer Metalle, nach bes 
ſtimmten und nicht immer gleichen Verältnifien. Das herrs 
Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literar. & fchende 
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ſchende Metall darin war das Kupfer, wovon beiden Statuen 
gewöhnlich Hundert Pfund mit dem achten Theil Blei oder Zinn 
verfeht wurden. Dei diefer Mijchung nahm man oft aud) auf 
die dadurd) entftehende Farbe und deren Schicklichkeit für die 
zu bildende Figur, oder deren Gewand, Ruͤckſicht. Diebeften 
Öattungen des Erzes waren das deliſche und das aͤginetiſche. 
Eine der edlern Arten war das Orichalkum, befonders das 
Naturprodukte diejes Namens, welches uns unbekannt gewor⸗ 
den ift. Won der eigentlichen Behandlungsart des Erzes zu 
Bildfaufen find wir niche Hinlanglich, unterrichtet; und. man 
verfertigte dergleichen Arbeiten nicht bloß durch den Guß, fons 
dern auch: mit dem Meilfel. Masche eherne Statuen waren 
von einer außerordentlichen ‚ aber oft fabelhaften Größe, wie, 
z. Ö, der berühnite Koloß, das Bild des Sonnengottes, am 
Eingange des Hafens zu Rhodos, der 105 Fuß Hoch geweien 
feyn fol. Zuweilen vergoldete man die ehernen Bildſaͤulen, 
entweder ganz, oder thellweiſe; und gewohnlich beftrih man 
fid) mit einem leichten Firniß wider Luft und Roſt. Auch 
aus den edelften Metallen, Bold und Silber, wurden im 
Altertum zuweilen ganze Bildfäulen verfertigt, die, gleich 
den ehernen, inwendig hohl zu feyn pflegten, 


10, 


Sn Anſehung der Groͤße, Bekleidung und Stellungs⸗ 
art, wurden die Statuen verſchiedentlich benannt und einge⸗ 
theilt. Die groͤßten hießen Koloſſen, oder koloſſaliſche Figu⸗ 
ren, deren Hoͤhe weit uͤber die menſchliche hinausging; nach 
ihnen folgten die Statuen der Goͤtter und Heroen, zwiſchen 
ſechs und acht Fuß hoch; dann die in Lebensgroͤße, (dyar- 
pura anovırd, soomiroyre, ftatuae iconicae, ſimilares ) 
und endlich kleinere Bildſaͤulen unter Lebensgroͤße, die, wenn 
fie ſehr klein waren, Agilla hießen. Dieſe letztern waren 
gewoͤhnlich aus Erz, Holz oder Elfenbein. — In Hinſicht 
auf die Bekleidung ch bei den Römern bie in griechiiher 

Tracht 
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Tacht ſtatuae palliarae; die in roͤmiſcher zogarae, die krieg⸗ 
riſch gekleideten päludarae ‚- chlamydarae, loricatae, und die: 
verhüllten velazae..:: Noch mannichfaltiger war. die Stelung 
ter Figuren, da es ſtehende, liegende,. fißende, ruhende, 
bandeinde, u. ſ. f. gab. Auch: find einfache Statuen von 
den zufammengefeßten. oder Gruppen verfchieden, die aus 
mehren Figuren beſtehen, und, wenn fie in einander ges 
fhlangen waren, wie z. D. bei u) von ben. Alten 
Ömplegınara genannt warden, Zr 


Il, 


Faft eben fo häufig, als ganze Statuen )i. wurden die 
Büften oder Bruſtbilder von den Künftlern des Alterthums 
verfertigt, die bei den. Griechen ITeorouay, und bei den Ro⸗ 
men Imagines, zuweilen: cud) . Thoraces, hießen, und zum 
Andenken der Goͤtter, Helden, Philofophen, und andrer 
verdienfivoller Männer, auf üffentlichen .Pläßen, im den 
Schauſpielh auſern, Pıytaneen, Gymnaſien, Galerien, Bis 
blidtheken, u. dergl:iaufgeftelle wurden... An Größe waren 
fie eben ſo verſchieden, als die Statuen. Dan wählte dazu 
aber nur die Bilder verflorbener Perfonen ;..:und. die in der 
Borfäien der edlen Römer befindlichen, aus Wachs verfers 
tigen, Bildniffe ihrer Ahnen waren von bdiefer Art. Das 
Maaß diefer Birften’ ward auch. darin ungleich, daB man zus 
weilen nur etwas von den Schultern, zumeilen die. ganze. 
Bruft, -zumeilen nur den bloßen Kopf ausarbeitete, Manchs 
mal fügte man. auh am Fußgeſtelle Attribute Hinzu; 
Dirgleihen Bruſtbilder ſetzte man zumeilen, in halb ers. 
hobener Arbeit, anfırdie Si; und diefe hießen iuaꝙ- 
ues, — 


12. 


eine beſondre Gattung folder Bruſtbilder waren die 
Gun, an denen nur Kopf, oder zugleich die Bruſt, oder 
G 2 hoͤch⸗ 
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hoͤchſtens Kopf und Oberleib, ausgearbeitet wurde, und die 
unten ‚in einen viereckigen oder zugeſpitzten Pfahl ausgiens 
gen, der zugleich das Fußgeſtell ausmachte. Den Namen 
Hermen hatten ſie entweder dieſer viereckigen Fußgeſtelle 
wegen; — wenigſtens erklaͤrt Suidas iemcios ArFos duch 
Fergaywyos — oder vom Hermes, (Merkur) deſſen Abbil⸗ 
dungen diejer Art die. haͤufizſten, obgleich nicht die einzigen, 
waren. Man fehte fieauf die Wege, auf. die: Heerſtraßen, 
in die Gärten, bei den Griechen auch vor die Thüren.der. 
Tempel und Haͤuſer. Marche menfhlide Bildniſſe wurs 
den auf diefe Art verfertigtz;  -befonders aber die Abbilduns 
gen von den Göttern der Gärten und Felder, "weil die 
Roͤmer fie als Graͤnzſteine brauchten, und fie daher bei ihneñ 
zermini oder zermises hießen. Zuweilen Haben auch ſie bie 
Attribute der. Goͤtter; zuweilen Inſchriften, die aber nidyt 
allemal ächt find. Sehr felten find fie bekleidet Kopf: und 
Seftell waren nicht immer aus einerlei Materie; und manchs 
mal feste man zivei Köpfe an einander, Von der Art was 
ten die Hermathenaͤ, mit dem Kopfe Merkur's und der 
Minerva: die Aermerakii,. mit des Merkur und Herkules 
Kopfes die Hermeresss u. a. m. 


02: 330 Ä 

Sin fehr großer Menge wurden auch die Basreliefa, 

oder halb erhobene Arbeiten (erruna, moosruna |" dvds 
yAupa, opera caelara,) von den Bildhauern des: Aiters 
thums verfertige ; Werke, deren Ausführungsare zwiſchen 
der Mahlerei und Bildhauerei gleihfam das Mittel hält, 
indem fie eine Flaͤche zur Grundlage, ‚und auf derfelben mit 
dem Meifjel ausgearbeitete, oder durch den Guß geformte 
Figuren haben, die nur zue Hälfte, oder mehr oder wenis 
ger hervorragen. Die gewöhnlichfte Materie diefer Kunfts 
werke war Marmor und Erz; bei den Etrufkern ach ges 
brannter Thon. Der Inhalt ihrer: Darftellung winde aus 
* der 
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der Mythologle, aus der Geſchichte, aus der Allegorie, oder 
bloß aus, der Einbildungskraft des Kinftters.gefchöpft.. Auch 
ihre Veſtimmung war ſehr mannichfaltig; vornehmlich aber 
wurden ſie entweder auf einzelnen Tafeln, oder auf Schildern, 
Helfen, D Dreifuͤßen und Aitären, Trinkgeſchirren und andern 
Gefäßen, Srabmälern, Urnen und Begräbniplampen, Sau⸗ 
len, Triumeohbogen/ und u serhai upt zur Verzierung groͤßerer 
Gebaͤude und deren Geſimſe Häufig angesrädht., Die Deutung 
ihrer Sudjette erfodert viel Vorft bt, und mancher lei Huͤlfs⸗ 
kenntniſſe der Literatur und Kunſt. Sie wird unter andern 
auch dadurch erſchwert, daß man dergleichen Kunſtwerke manch⸗ 
hal zerſtu Et, und aus einer Mebenfiaur eine Haupt figur, oder 
wehl gar aus einem dutchſchnittenen Kopf. odet Brufibilde ein 
Dastelief gemacht hat.** 


* 44. 22 on 
Zu den berfchiednen Aneübungsarten der Bildnerkunſt 
ſewohl als der Malerei’ bei'den Alten gehört auch die foges 
nannte Moſaik, oder mufiviiche Arbeit, (optıs miftunm, 
teflelatunn;.: vermicalaeum', ).dieim Alterthum ·ſehr gewoͤhn⸗ 
lich, und zu einer großen Vollkommenheit gebrlicht war. Sie 
beſtand in kuͤnſtlich eingelegten Figuren aus vielfarbigen einzels 
nen Stücken von Thon, Glası, Marmor, oder Edelſteinen 
um Perlen, womit man bie, Fußboͤden und Waͤnde zu verzie⸗ 
ten, oder auch einzelne, ‚den, Gemaͤhlden ähnliche , Tafeln zu 
verfertigen pflegte. Jene eingelegte Stuͤcke ſi Ind; ‚in. diefer Ars 
beit ‚gie 03 klein, daß bisweilen an die anderthalb: Hundert in 
den ‚Kaum, eings. Zollg ins Gevierte eingeſchloſſen ſind. Am 
gewhmlichſten war dieſe Arbeit, sur Zeit des Kaifers Klaudius; 
und Sofus.iwar einer. det berühmteften muſwiſchen Kuͤnſtler. — 
8 Io. ‚Ciampini Vetera Monumenta ,. in quibus, praeci» ° 
pus, ( Opera Mafıv 104, iluftrantur ; Rom. 1699 -99..2 Voll. 
fol. , Fu vrietti Liber de, Mufi ivis. ‚Rom; 13538. 4. — 
ruin üer de Mefait;, „Magbeb. . 798%, Ar ;; 
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Unter den Werken ber antiken Hildhauerfunft find einis 
ge mit Aufichriften verfehen, die entweder den Namen des 
Künftlers, der fie verfertigte, oder die Perfonen.und Sub⸗ 
jette andeuten, bie fie vorſtellen. So ſteht z. B. unter bet 
Statue des Farnefiihen Herkules: TATKuN AOH- 
NAIOC ETNOIEI, und unter dem Borgheſiſchen Fech⸗ 
ter; ATACIAC AOCIAEOTESECIOC gNOIEL, 
auf einer römifchen Statue ber Goöttin Hoffnung: Q, 
AQVILIVS. DIONYSIVS. ET. NONIA. 
FAVSTINA. SPEM RESTITVERVNT. Da 
indeß diefe Aufichriften nicht allemal aͤchten, fondern fehe 
oft fpätern und erdichteten Urfprungs find: fo hat man bei 
ihrer Beurtheilung theils die antiquarifche Kritit überhaupt, 
in fo fern diefeibe auf Infchriften angewandt wird, theils - 
auch ‚die übrigen AUmftände bes Ueblichen, der Zeit, dee 
Alters, bes ‚Charakters, und andere biftorifche ; mythologi⸗ 
ſche und chronologiſche Kenntniſſe zu. Mathe zu ziehen. Ein 
Beiſpiel ſolch einer kritiſchen Prüfung Bader, man. in: — 
ſings ve ©. 274. fi. 

j 16. od 3 il 

Wenn uns nun gleich, wie geſagt, von’der erſten Ent⸗ 
ſtehung der Bildnerkunft zulaͤngliche hiſtoriſche ea 
fehlen; fo iſt es dech ausgemacht, daß die Aegypter fe 
früh im Beſttze derſelben geweſen find. Bon einiger Hi 
ten Schriftſtellern wurde ihnen daher ſelbſt ihte Erſin⸗ 
dung beigelegt. Wenn aber gleich diefe Nation den me⸗ 
chaniſchen Theil der Bildnerei fehe’ gluͤcklich betrieb ; fh 
fand doch ihre ganze. Denkungsart, ihr herrfchender Ge⸗ 
ſchmack, und vieleicht ſelbſt ihre äußere Bildung, beſonders 
aber die Strenge ihrer Religion, dem Fortgange der Kunſt 

zur wahren und ſchoͤnen —— gar ſehr im Wege. 
| Daher 
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Daher in ihrer Zeichnung. ſowohl, als- in ihter ganzen Aus⸗ 
fuͤhrung, eine ſehr unnatuͤrliche Trockenheit und Einfoͤrmigkeit. 
Wegen des in Aegypten herrſchenden Thierdienſtes wurden 
thieriſche Figuren von ihren Kuͤnſtlern, unter denen Mem⸗ 
non der bekannteſte iſt, am haͤufigſten und gluͤcklichſten gebils 
det — ©; Ricerche ſopra la Seultura preflo gli Egi- 
Fani, di — en: Venez. 1792. 83. 
21* eure 
ꝛ2u: m ei Tor sch 
Styl von dem fpätern zu untericheiden. FJener findet ſich in 
den fruͤheſten Werken ihrer Bildnerei, bis zur Eroberung 
Aegyptens durch den Kambyſes, 524 Jahr vor $. ©... Dies 
fer iſt den. Arbeiten der. Kolgezeit eigen, da ſich diefe Nation 
"unter der perfiichen und griechiſchen Herrſchaft befand. Dia 
Einförmigfeit und Gezwungenheit des aͤltern Styls iſt zwar 
woch groͤßer und auffallender; aber auch den fpätern Arbeiten 
teblt.es an (höner, gefaͤlliger Zeichnung und Behandlung fos 
wohl des Linbekleideten, als der Gewaͤnder. Außerdem giebt 
es noch verſchiedne Kunſtwerke in ägyptifchern Geſchmack, die 
nicht urſpruͤnglich aͤgyptiſch, ſondern von ſpaͤtern Griechen, bez 
fonders unter des Kaiſers Hadrian’s Regierung, in Nom 
verfertigt find. Bollendung und großer Fleiß bezeichnet uͤbri⸗ 
geng das Mechaniſche in den meiſten Denkmaͤlern dieſer At, 
Viele: ber groͤßern ſind aus Granit und Baſalt. 
n + 18. us 
Bei den übrigen aiteſten — und ——— 
diſchen Voölkern fand die Bildhauerei keine fo allgemeine 
guͤnſtige Aufnahme; und es iſt uns von ihrer Ausübung dies 
fer Kunſt mehr nur durch Hiftorifche Nachrichten, als durch‘ 
wirklich nad) vorhandne Denkmäler ;: bekannt. Sp war .die 
— bei den‘ Hebraͤern unſtreitig beliebt vorzug⸗ 
F 4 | lich 


X 4 
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Eich aber nur alg Huͤlfskunſt dem Axchitektur, wovon. ihre 
Anwendung bei-Dalpmons Tempelbau, der jedoch meiftens 
phoͤniziſche Kuͤnſtler zu Urhebern hatte, ein Beweis. ik 
Aber auch von den Phöniziee mp, deren Handel: und Reichs 
thum die Künfte nährre, von den Perſern und Parthirn, 
deren Bildung: ſich vortheilhaft. unterfchied , bei denen aber 
die Darſtellung unbecleiderer Figuren. wider. die- angensms 
menen Begriffe des Wohlſtandes war, find uns Feine eigent⸗ 
liche und einheimijche Bildfausen mehr übrig; und die von 
ihnen.erhaltenen Denkmäler andrer Art „geben uns eben, nicht 
Urfache, deren Verlugt ſehr zu bedauern. | — he 
Ä ar 19° TERtLE n2 
Weit merkwuͤrdiger für die — ki —DJ 
trurier oder Eitruſker, die m den flühern Zeiten des Alter⸗ 
thums den obern Theit von Itallen! bewohnten, und unter 
denen die BSifofauerei fruͤhzeitig allsgeubt⸗ wurde. J 
war ſie, ihrer Ein führung nach, vermuthlich eirib emiſth ab 
nicht von den Aegyprern mitgetheilt oder entiehit, Seh 
gleich ihre Gemein aft mit dieſen“,“ und nathhet te den 
Griechen den Biken‘ ‘und Sehne! rn Fottgang ihrer Aut 
unſtreitig ſehr befolderte. Man kan in der Gefehichte ders 
felben fünf Knochen unterfpeiden, wovon die erſte das 
Zeltalter der rohen und unvolltonininen Kunſt, die siweite 
Kunftwerfe vom griechiſchen und peiargifchen Styl, die dritte 
Arbeiten mie Aayptiſcher Kunſt ud Mythologie befoſſt, 
die vierte einen höhern Grad der Ausbildung; aber noch in 
den Schranlken der alten griechiſchen Fabel, und die fünfte 
die hoͤhere Velldommenheit der Kunſt, nad dem Mufltr der 
Griechen und ihrer verfeinerten Fabellehre, zum Charaka 
ter hat. S Heynels Verſuch einer naͤhern Beſtimmung 
der. Klaſſen, und ‚Zeiten für die Etruſriſchen Kunſtwerke, 
in der X7, Bibl. d. ſch. Wi B. XIX. XX. — Das 
lehrreichſte Werk uͤber dieſe merkwuͤrdige Voͤlkerſchaſt, ihre 
Sptache 
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Sprache und Kunſtkenntniß, iſt: Saggio di Lingua Etruſea 
€ di altre antiche d’Italia, per fervire alla Storia de’ po- 
poli, delle.hingue, e delle:belle arti, (da: L. Lanzi) 
Roma, 1739.°3 Voll. 8. — S. aud) die Briefe uͤber etrus 
riſche Menumente, in den Propylaͤcn, Liu. ©. 66. 


— rn mp . 
Von den Werfen etruffifher Kunft haben fich viele 
Uebetrefte und Dentmäler: erhalten ; wiewohl deren Aehn⸗ 
lich£eit mit griechifchen Arbeiten ihren wahren: Nationalut⸗ 
fprung oft fehr zweifelhaft made. Außer einer zahlreichen 
Merge größerer und Eleinerer Bildfäulen aus Erz und Mar⸗ 
mor, giebt es noch viele halb erhobene Aübeiten, die nicht ohne 
Grund für hetruriſch gehalten waren: - Eine zahlveiche- Menge 
von Vaſen ohingegen, die man ſonſt hetruriſch und kampa⸗ 
niſch nannte / erklaͤrt man’ jeßt: mit groͤßrer Wahrfcheinlichs 
keit fuͤr altgriechiſch, und für Denkmaͤler griechiſcher Kolo⸗ 
niers „ welche die Gegenden von Cuma, Neapel und Nola be⸗ 
wohnten. Verſchiedne Gelehrte und Kunſtliebhaber haben 
ſich duch Sammlung, Abbildung und“ Beſchreibung dieſer 
Denkmäler verdient gemacht. Die fhonfte Sammlung von 
der Art, welche jetzt im Brittiſchen Muſeum zu London bes 
findlich ift,. hat der englifche Gefandte zu Neapel, Hr WMilh. 
Ha milton gemacht, und durch den Chavalier d'Hancarville 
herausgeben läffen: A Colle&tion of Etrufcian,. Greek and 
Roman Antiquities etc. Naples, 1766 — 754 Voll. folz 
max. Eine. fpätere Saminiung ift: Recueil .de Gravures 
des Vaſes Antiques tirdes du Cabinert de M ;le:Cher. 
d’ Hamilton, :gravdes par Tifebbein, Naples, 1793.13. Voll, 
fo}. Von den Originalplatten werden jeßt Abdruͤcke in Weis 
mar herausgegeben und von Hr’ Boͤttiger mit trefflichen 
archaͤologiſchen Erläuterungen begleitet, wovon ſeit 1797 drei 
Hefte erſchienen ſind. Auſſerdem gehört hieher: A. F. Gorii 
Muſeum Etruſeum, Fler: 1737. 2 Voll. fol. und Jo: Bapt. 
85 Paferü 
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Paſſerii Picturae Etruſcorum in Vaſculis etc. Rom. 1767 — 
75. 3 Voll fol. m. — Zwei engliſche Kuͤnſtler, Wegdwood 
und Bentley, haben viele dieſer Gefaͤße und einige griechiſche, 
in Terra Cotta fehr glücklich nachgebitdet, „unter welchen les 
tern die fogenannte. Barberinifehe Oife, deren Original 
gegenwaͤrtig der Herzog von Portland befigt, eine der vors 
nehmften if. ©. Wedgwooa’s Defeription of the Portland 
Vafe — London 1790. 4. und des Grafen d. Velrheim 
Ashahdlung, (über die Darberini s ‚Jet —— ⸗ — 
— II 8. 


21. 


Der —— Rang i in der —— des Alters 
ihums gebuͤhrt unftreitig den Griechen. ‘Die erften Vegriffe 
der: Bildhauerei wurden ihnen ohne Zweifel von andern Voͤl⸗ 
fern ,. and. wahrfcheinlicher von den Aegyptern als von den 
Phoͤniziern, vielleicht auch von beiden Völkern, mitgetheilt; 
wenigſtens ſtimmt die Meinung, daß es durch die Aegypter 
geſchehen ſei, mit der. Beſchaffenheit ihres ganzen Fabelſyſtems, 
dieſer Hauptquelle der Kunſt, und mit der Manier ihrer 
fruͤhern Kunſtwerke ſelbſt, am meiſten überein. In der Folge 
aber uͤbertrafen fie alle die übrigen Volker ſehr weit. Denn 
zur Begänftigung der Bildnerei und ihres Fortgangs vereins 
ten fih.in Griechenland mehrere vortbeilhafte. Umftändeı: ber 
Einfluß eines wohlthätigen Himmelsſtrichs in ihre Körperliche 
und geiftige Bildung, der :beftändige Anblick der fchönen Mas 

‘tur, befonders der menfchlihen; ihre fo sang finntiche, auf 
seihhaltige Dichtung gegründete, Religion; ihre ganze Vers 
faſſang und Regierungsform, die große Achtung und die vors 
zuͤgliche Belohnung der Kuͤnſtler unter ihren, der vielfache 
Gebrauch, - den fie von. der Bildnerei machten, :und der 
gleichzeitige: blühende. Zuftand der übrigen — — 
redenden als bildenden, Kuͤnſte. | 


i . 22. 
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Die Auinhe Entſtehunge zeit dieſer Kunſt unter den 
Griechen täfft fih nicht genau beflimmen, und eben fo wenig 
der Name des Künftiers, der fle zuͤerſt in Griechenland eins 
fügree und ausübte. Einige nennen den’ Diburades, andre 
den Rhoͤkus und Theodor, als Erfinder der Plaſtik. Auch 

war Daͤdalus, welcher drei Menfchenalter vor dem trojanis 
ſchen Kriege lebte, als erſter Verbeſſerer der Blldhauerei 
unter den Griechen beruͤhmt. Unſtreitlg wurde ſie bei ihnen 
ſehr fruͤhzeitig getrieben, und hatte ſchon ſelbſt zu den Zeiten 
des trojaniſchen Krieges, wenigſtens in Homer's Zeitalter) 
einen nicht unbetraͤchtlichen Grad der Ausbildung erreicht. 
Uebrigens waten auch hier die erſten Verſuche eben ſo roh, 
und eben fo fern von der: EURE, wie bei andern 
ae (8.$. 4) Ay 

H 23. y 

„A Im. allmaͤligen Fortgang ı und ben dadurch verfchle 
Benelich abgeänderten Charafter- der griechiſchen Kunſt hiſto⸗ 
riſch zu beſtimmen, und zugleich das Zeitalter der berühmtes 
fien Antiken diefer Art und ihrer Urheber feſtzuſetzen, hat 
man vier verſchiedne Epochen angenommen, deren erſte die 
Zeit des Altern Styls in ˖ ſich begreift, und bis auf den 
Phidias geht, der ungefähr 450 Jahre vor C. Go lebte. 
Bon diefem Kuͤnſtler an bis an die Zeit Alexanders bes 
Großen (vor EG. 350 J.erſtreckt fi die zweite Epoche 
des großen’ und hohen Styls. Die dritte, blühendfte, 
Periode der Bildhauerei, \oder die Zeit des Schönen Styles, 
geht vom Prariteles an, Bis"auf die Entftehung der roͤmi⸗ 
ſchen Monarchie; und das vierte Zeltalter bogrelft die. Aus⸗ 
uͤbung der griechiſchen Kunſt unter den roͤmiſchen Kuiſern, die 
Periode ihres Verfalls. Dieſe ganze Eintheilung hat jedoch 
noch zu viel Willkuͤhrliches und Unbeſtimmtes; auch iſt ihre 
Hauptquelle, die Angabe der Kuͤnſtlerepochen beim Plinius, 

nicht 
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nicht genau, noch entſcheidend genug. S. Heyne's Abhand⸗ 
lung über die $ onſtlerepochen bes, P inius, in ſeiner Samm⸗ 
lung Antiquariſcher Auff St. — 6 und Deſſelben 
Berichtigung und Ergaͤnzung der Winkelmanniſchen Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt in den Deutſchen Schriften der — 
Societaͤt, Th. l. ©. 207. REN 

' ‚24. and; 

Der: Charakter des — Zeitalters der — chen 
Bildnerei war anfanglic) jene Unvollkommenheit und Unge⸗ 
faͤlligkeit der Zeichnung und ganzen Debhandlungs,; die oben 
fchon erwaͤhnt iſt. In der Folge, brachte. mamı zwar mehr 
Wahrheit und Nichtigkeit in die Umriſſe; es blieb in ihnen 
aber immer eine Harte; der ed sau. Ausdruck und Schönheit 
fehite,, Man hält einige alte Dentmäler griechiſcher Kunft 
für Werte diefes Zeitalters, und einige: vielleicht mit Rechtt; 
nur iſt es ſchwer, Arbeiten einzelner unvollklommner Kuͤnſtler, 
die auch) fpäter, ſelbſt in ber beften Epoche, gelebt haben koͤn⸗ 
nen, von Werten aus dem Zeitalter der unvollkommen Kunſt 
au unterfcheiden. Smilis, Dipdrur, Scyllis, Agelades, 
Dionyſius von Argos, und Mys, fi find die Seräniteften 
Vild hauer iefes erften Beitpinite®, An 


s HU 

era 5; 25. R . * 
Mit Bm a Gluͤck und Kacetkum nr — 
chiſchen Staaten flieg zugleich dert slor Ihrer, bildenden Künite, 
und vornehmlich; der Bildhauerei.’ Unter die Beſoͤrderungs⸗ 
mittel diefes Flors gehörten ‚auch die: Kunſtſchulen/ zur Die 
dung Junger Kuͤnſtler ſowohl Aesder Malerei als: Bildnerei, 
die zu Sicyon/ Korinth und Aeg ina angelege wurden. 
Die erſte von dieſen Schulen war Die berüͤhmteſte undrülteftg, 
and. ſoll ſchon vom Dipoͤnus und Scyllis geſtiftet ſeyn. 
Aus ihr waren Ariſtokles, und noch beruͤhmtere nachherige 
Bildhauer uud Maler. Korinthwar wegen ſeiner vorzuͤg⸗ 
lien guͤnſtigen Lage ſchon fruͤh eine der maͤchtigſten griechi⸗ 
ſchen 


J 
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ſchen Staͤdte umnd einer der Älteften „dortigen Kuͤnſtler war 
Bleantb. » Wud). die Schule auf der Inſel Aegina war ſehr 
alt, obgleich ihr wirkliches Daſeyn ſo ganz ausgemacht nicht 
iſt; wenigſtens aber war die aͤginetiſche Manier in Griechen⸗ 
(and. beruͤhmt. Ueberhaupt ward der bluͤhkude Zuftand > diefer 
Srüdte, durch Handel und Schiffähre, eine a, 
jur mn. en ſolcher — Muten. 

A4 u BEA 

— — 

Die. 6 — zur Verſertigung und — 
* Bild! Aulen und ander Kunſtwerke wurden in Öriechens 
“fand immer häufiger und mannicfaltiger. Nicht nur die 
Tempel der Götter wurden mit ihren Statuen und den Abbils 
dungen ihrer mythiſchen Geſchichte verziert; auch für oͤffent⸗ 
liche Ploaͤtze, für Privatgebaͤude, Gärten, Landhäufer, bes 
deckte Gaͤnge, und zur Verzierung der Baukunſt überhaupt 
wuͤrden dergleihen Arbeiten Häufig verfertiget. So war zu 
Athen die fogenannte Poͤcile mir Statuen anaefüllt. Dazu 
kam, daß man beruͤh uten Helden, Weiſen, und Kaͤmpfern 
aus Dankbarteit Kun Verehrung ihres Andenkens, den es 
genten auch oft alıs Schmeichelei, Bildfäufen errichtete. Und 
fo fanden die alten Bildhauer Überall Anlaß, Aufforderung 
und Ermunterung zur Ausuͤbung ihrer Kunſt, und zur Ans 
firengung ihres Fleißes, der durch Wetteifer noch mehr gereizt 
und befeuert wurde. 


“ Innen 


27. 

Daher — die griechiſche Bildnerei ſchon in dem 
zweiten Zeitaiter, welches vom Phidias bis auf den 
Pruritiles, oder bis zur Regierung Aleranders des Großen 
gebt, einen meit höhern Grad der Volltommenheit, als bei 
andern Völkern. Der Charakter diefer Epoche war Hoheit, 
Würde und Größe der bildlihen Darſtellung; wobei jedoch 
aus den voriger Zeiten noch in den Umriffen etwas Hartes 
und Gerades, und eine firenge Beobachtung der’Fbrpertichen 
2 Verhälts 


J 
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Verhaͤlthiſſe übrig blieb. Auch wär der Ausdruck in Gebehr⸗ 
den und Stellungen mehr ſtark, erhaben und bedeutungsvoll, 
als anziehend und einnehmend. Phidias ſelbſt war der erſte 
und vornehmfte Bildhaner diefer Epoche, deſſen Statuen dev 
Minerva und des olympiichen Jupiters zu den berühms 
teften Werken des Alterthums gehören, wiewohl fie ung nur 
aus diefem einftimmigen Ruhme mehrerer Schriftſteller bes 
kannt find. Außer ihm waren Allamenes, Agorakritus, 
PolyElet, Myron und SEopas bie befannteften damaligen 
Künfiler diefer Art, wovon jedoch der letzte mehr zu der * 
genden Periode gehoͤrt. 


28. 

Zur hoͤchſten Stufe der Vollkommenheit gelangte die 
griechiſche Bildhauerei, zugleich mit der Literatur und den 
übrigen ſchoͤnen Rünften, um die Zeit Aleranders des Großen, 
die Zeit des fihönen, ‚gefalligen Styls, worin man die 
vorhin fchon ausgebildeten. Eigenfchaften der Richtigkeit und 
des edeln Ausdruds mit der Grazie verband, die ſich theils 
in einer angenehmern, flüfjigern Zeichnung, . theils in einer 
einnehmenden, wirkungsvollen Anmuth der Gebehrden, Stels 
lungen und Handlungen, an den Tag legte. Man kann 
übrigens die erhabene Grazie in der Kunft, die fid) befonders 
in ben Götterbildern diefes Zeitalters auszeichnet, von der 
bloß gefälligen, und diefe wieder von der geringern, Finde 
lichen, und komiſchen Grazie unterfcheiden. Praxiteles, 
Lyſippus, Chares und Laches waren die beruͤhmteſten 
Dudhauer dieſer Zeit. 


29. 

Allmaͤlig aber ſank die Kunſt von biefem Sipfel der 
Vollkommenheit wieder herab, und gerieth zuletzt in Grie⸗ 
chenland voͤllig in Verfall. Die vornehmſten Anlaͤſſe dazu 
waren: uͤbertriebene Ueppigkeit der Nation; dadurch ent⸗ 
ſtandnes Verderbniß der Sitten und des Geſchmacks; haͤu⸗ 

fige 
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fige innere Unruhen und Zerrüttungen; die Einſchraͤnkung 
der vorinaligen bürgerfichen Freiheit, und zuletzt der völlige 
Verluſt derſelben, nachden fie von den Nömern beswungen 
waren... Es. teten indeß im biefeg Periode noch einige ges 
fchickte Bildhauer, 5. B. Arcefilaus, Pafireles und Rleo⸗ 
menes;z Auch waren Did bildenden Künfte in einigen Gegen⸗ 


den und "Städten Aſiens und. Sieiliens noch immer in 
Aufnahme, | 


30. Ei 

Ben den Griechen Fam nun mit der Eroberung Gries 
chenlandes auch der Befiß griechiſcher Kunſt in die Hände der 
Römer, vun denen fie aber mehr beſchaͤftigt und geſchaͤtzt, 
als erlernt und ausgeübt wurde» Schon in den erſten Zeiten 
der. Republik belohnte man in Nom’ vorzügliche Verdienfte 
mit Dildfäulen; und nach dem zweiten punifhen Kriege wurde 
eine große Menge herrlicher Werte diefer Kunft aus den 
eroberten Städten nah Nom gebracht; vornchmlich aus 
Sytakus, Kapua, Korinth, Karthago; aus Aegypten, He⸗ 
trarion, u. ſ. f. Auch wandten fich viele griechifche Künftler 
nach. Rom, und verfertigten dafeldft neue Arbeiten, Mit 
dem.immer wachſenden Reichthum und Luxus der Nomer flieg 
auch ihr Aufıvand auf Verzierung ihrer Tempel, ihrer offents 
lihen und Privatgebaude, ihrer Garten und -Landgüter, 
durch. die ſchoͤnſten Bildhauerarbeiten, immer höher, und bis 
zur übertriebenften Ueppigfeit. ©. Edm. Figrelii de Statuig 
illuftriuma Romanorum Liber fingularis. Holmiade. 1756. 
9. — Lipfü Admiranda f. de Magnitudine Romana Libri 
IV. Antw. 1637. fol. - Rycgquis de Capitolio Rom, 
Commentarius; L. B. 1696. 8. 


31. 

Befonders waren das Bapitol, vornehmlich die daſelbſt 
befindliche Cella Jovis, die Arca Eapisolins, das Co⸗ 
mitium und die Roſtra, mit zahlreichen Statuen verſehen. 

Wer | Man 


112 Archaͤologie der Kunſt. 


Man beſtellte daher eigene Wächter, (zurelarii‘, und hei ben 
Tempeln aedirwi, ) ihre Bejchädigung und Beraubung zu vers 
hüten, und. in:der Folge, zu eben der Abficht, eine befondre 
obrigkeitliche ‘Perfon. Webrigens hatte bloß der Senat das 
Hecht, Statuen. errichten zu laſſen; und die Cenforen feuer; 
ten einmal dem hierin eingeriffenen Misbrauche. Daher fins 
det man auf roͤmiſchen Bildſaͤulen zimeilen die Inſchriſten: 
- Ex Senarus Decrero; E Decurionum Decrero. Denn. auch 
in den Kolonien und Freiftadten wurden fie errichtet. So ver» 
fehönerten auch die erften Kaiſer die einzelnen Gebaͤude und 
Plaͤtze Roms durch eine Menge von Bildhauerarbeiten, die aber 
faft ohne Ausnahme von griechiſ chen Kuͤnſtlern verfertigt wurden. 


32. 
Schon in der letzten Haͤlfte des zweiten Jahrhunderts 
nach C. G. erlitt der gute Geſchmack in der Bildhauerei eine 
merkliche Abnahme; und“ bald nach der Mitte des dritten 
Jahrhunderts erjofgte ihr gaͤnzlicher Verfall, der. durch die 
Zuſammentreffung vieler nachtheiliger Einflüffe und: politifcher 
Zerrüttungen fehr befürdert und befchleuniget "wurde. Die 
Achtung gegen die Kunft und ihre Werke verlor fih immer 
mehr; und mun famen noch mandye andre Unfälle hinzu, 
wodurch viele von den befien und ſchaͤtzbarſten Kunſtwerken 
diefer Art zeiſtoͤrt/ verſchuͤttet, oder gänzlich vertilgt wurden. 
Dieß geſchah theils durch die Eriegerifche Wuth der in Italien 
eingefallenen barbariſchen Völkerfchaften, theits durch die Habs 
ſucht und Ranbbegierde mancher fpatern Kaifer, durch dftere 
und große Erdbeben und Feuersbrünſte, durch die wiederholte 
Eroberung und Zerfiorung Noms und Konftantinopels, und 
durch einen übel verftandnen Eifer mancher Chriſten wider 
die Aufbewahrung heidnifcyer Gößenbilder und Denkmäler. 


: 33» — 
Ungeachtet aller dieſer Zerſtoͤrungen find indeß doch ſehr 
viele, und zum Theil vortreffliche, Kunſtwerke der alten 
8 Vild⸗ 
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Dild hauerel anf unfre Zeiten gekommen/ tie man ſeit der 
erſten Wiederherſtelluag der ſchoͤnen Künfte, welche in Ita⸗ 
lien, dem letzten Sitze dieſer Kunft, den Anfang nahm, auf⸗ 
gericht, geſammelt, benutzt und beſchtieben hat. Da jedoch 
die meiſten dieſer Werke entweder durch die Zeit, oder durch 
andte mannichfaltige Beſchaͤdigungen gelitten, und die wenig⸗ 
ſten ſich ganz und unverſtummelt erhalten hatten: ſo hat wart 
ihren durch Zufaminenfügung und Ergaͤnzung aufzuhelfen 
gefucht; aber nicht immer iſt das. mit deradagn etfoderlichen 
Einſicht und Geſchicklichteit geſchehen. Menu es wird zu ders 
cleichen Ergaͤnzungen nicht bloß mechaniſche Kunſtfertigkeit, 
fondern ein ſehr richtiges Gefuhl von dem eigentlichen Charak⸗ 
ter, und der von dem erſten Künſtler abgezweckten Darſtel⸗ 
lungsart, vornehmlich aber die Gabe erfodert, ſich die Manier 
deſſelben vollig eigen zu machen. Keiner von den neuern Bild⸗ 
hauern iſt in Arbeiten dieſer Art glücklicher geweſen, als Eau: 
vaceppi. S. deſſen Raccolıa d’antiche Stacue ete. roſtaue 
rate, Roma, 1768. 69. 2 Voll. fol. — Vergl. die Abh. 
über Reſtauration von ——— in den —— 
1, 1. ©: 92: Une + Re we “ 
34 Ä 
Aus der Sabfrsichen Mena ſchatzbare Denkwaͤler der alten 
Bild hauerei zeichnen wir hier nur einige der beruͤhmteſten 
aus, denen unter ihnen der erſte Rang gebuͤhrt. a, 
— 

. Die herrliche Gruppe des Laokoon ehemals im 
Biföehere des Vatikans zu Nom, jebt in ber öffentlichen, 
Kunftfammlung in Paris; über Lebensgröße, "Rus weiſſem 
Marmor, hinten nicht ganz vollendet. (Vergl. Firgil. Aen.. 
II. 201. ff. Plin. Hift. Nat. XXXVL 4.) Sig; beſteht aus, 
drei Haupifiguren, dem Vater und ſeinen beiden Soͤhnen, 
die von zwei großen Schlangen uinwunden ſind. Man fand 
fie im Jaͤhr ĩ506. unter den Ruinen der Soder: des Kaiſers 
Titus. Wahrſcheinlich iſt ſie aus den Zeiten der erfen Kaifer, 

Eſchonb. Handb. d. klaſſ. Aiteyat, H ar 
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Der Ausbruc bes höchften Schmerzes ,. in den Gefichteen ſo⸗ 
wohl als in. den Muskeln, befonders des Laokoon ſelbſt, der 
fich loczuwinden firedt, und den Mund zum Angftgefchrei öffnet; 
die Angftlichen dem Vater zugefehrten Blicke der: beiden Söhne, 
u. f. f. machen die Hauptſchoͤnheiten diefes Kunftwerks aus; 
©. Heyne 8 Priifung einiger hieher gchörigen- Nachrichten 
und Bemerkungen, in feiner Sammlung antiquariſcher 
Auffäge, St. II. S. ı.Propyläen, I.1.©.1.8t.2,©. 175. 


2. Die Gruppe der Niobe mit ihren Kindern, die vom 
Apoll und der Diana auf einmal getoͤdtet wurden, woruͤber 
der Schmerz die Mutter in Stein verwandelte (Vergl Ovid. 
Metamorph. E. VI. v. 148-312. Plin, XXXVI. 4.) Die 
Arbeit verräth dem hohen Stil der Kunſt, und ift vielleicht 
vom Sfopas. Man fand diefe, ans funfzehn Figuren beftes 
hende Gruppe im Jahr 15835 und fie befindet ſich jet in der 
großherzoglihen Sammlung zu Florenz, wo man die Figuren, 
weil ihre urfprüngliche Anordnung ſchwet zu errathen tft, ‚blog 
neben einander geſtellt hat. In allen ift ungemein viel feidens 
fhaftlicher Ausdeuc, und in der Zufammenfeßung große Man⸗ 
nichfaltigkeit. S. des Angelo Sabroni Diff. fulle ſtatue 
appartenenti alla favola di Niobe, Firenze, 1779. fol, — 


Vergl. Propylaͤen, U. iĩ. S. 48. 


3. Der Karneſiſche Stier, (Il Toro Farneſe) die 
größte unter allen antifen Gruppen. Sie befteht aus einem 
Stier, zivei Juͤnglingen über Lebensgroͤße, dem Zethus und 
Amphion, nebſt drei kleinern, und vielen Nebenfiguren, 
alles auf einen Felſenberg geſtellt. Berg und Figuren find ı2 
Parifer Fuß hoch, und 928. breit. Man fand diefe Gruppe 
um die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts, und ſie ſteht 
jetzt unter einer Verdahung im Hofe des Pallaftes Sarneie, 
zu Rom: Anden Figuren ift vieles neu; daher Mangel bes 
Ausdruds und eine fehlerhafte Zufammenfeßung. ©. Heyne 
Samml. antiquiat. St, IT. ©. 182, n | 5 
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.4. Der vatikaniſche poll, ſonſt im Belvedere zu Rom 
ſetzt zu Paris; eine der beruͤhmteſten antiken Statuen, wegen 
der darin erreichten hohen Vollkommenheit der Kunſt, die 
dieſen Gott hier als Ideal maͤnnlicher Jugendſchobnheit darſtellt. 
Entweder iſt es ein pythiſcher Apoll, im edeln Selbſtgefuͤhl 
nad) feinem Siege, oder eine Darſtellung des als Sonneng 
gott. hervortretenden Phoͤbus. ‚Beine und ‚Hände find zum 
Theil ergänzt. Vergl. Winfelmann's Ge der Kanſt, 
als. Ausg. S. 392.. 

5. Die mediceiſche Venus, aus. * naren 1 weißen 
Marmor, in der Tribuna der großherzoglichen Gallerie zus 
Florenz. Dle ganze Höhe diefer Statue berrägt nur wenig 
Über fünf uf. Die Inſchrift des Fußgeſtelles giebt den Kleo⸗ 
mienes als ihren Verfertiger an; die Schrift iſt aber neu, 
Des Künftiers Gedanke war vermuthlich, eine aus dem Bade 
fommende Venus darzuftelien, im Begrif ſich zu befleiden, 
überkafcht, und noch voll Gefuͤhl jungfraͤulicher Sittſamkeit. 
S. Winkelm. G. d. K. ©. 364. Heyne's antiq. Auffäge, 
St. J. ©. ıı7. 

6. Der Farneſiſche Herkules, Im Pellate Farneſe zu 
Rom, eine koloſſaliſche Statue, fat dreimal Lebensgrößer 
aus ſchoͤnem parifchen Marmor. :- Weil ehedem die Füße fehle 
ten, wurden fie. von della Porta ergänzt, und fo gefhidt, 
daß man die antiken, da man fie nachher fand, nur daneben 
legte. Den in der Aufſchrift angegebenen Kuͤnſtler Glykon 
nennt kein alter Schriftſteller. Man bewundert an dieſer 
Statue den ſtarken, nervigen, kraftvollen Körper, ‚auch in 
hing: Ruhe, aufdie Keule geftüßt. | 

7. Der fogenannte Torfo, ein bloßer Nampt, aud 
weißem Marmor, aus tem Belvedere zu Rom, jebt nach 
Maris gebrachts herrlich gearbeitet. Wegen feiner muskelrei⸗ 
den Größe und Stärke hält man ihn gemeiniglich für einen 
Kampf des Herkules. Mean neun ihn auch den Corſo des 
>, | 2 michel 
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Michel Angelo, weil dieſer Kuͤnſtler ihn — bewun⸗ 

derte und ſtudirte. 

8, Der borgheſiſche Fechter, In der Billa Boipefe 

zu Roms eher wohl irgend cin Held oder Krieger, der viele 

feicht zu einer Gruppe gehörte, und vermuthlich ein Pferd vor 

fi) Hatte, wider ivelches er fid) vertheidigte. Den Fechtern 

bat man wohl nie Bildſaͤulen gefeßt. &s ift eine hoͤchſt edle, 

fhöne Figur eines ganz athletifch ausgearbeiteten jugendlicher 

Koͤrpers, mit angefpannten, doch nicht übertriebenen, Muskeln, 
©. Heynes Samml. antig. Aufl. St. IL ©. 227. 


9. Der‘ fogenannte fterbende Sechter, (Gladiator 
defciens) fonft in der Sammlung auf dem Compidoglio zu Rom, 
jetst in "Paris. Er liegt auf dem Schilde, auf die rechte Hand 
geftägt, um den Hals einen Strick, und ſcheint feine letzte 
Kraft anzuftrengen, um fid) empor zu heben. Kopf und Hals 
find vermuthlich angeſetzt; das Uebrige iſt hochſt wahrſchein⸗ 
lich der Koͤrper eines auf ſeinem Schilde liegenden verwundeten 
Kriegers. S. Heyne's antiq. Aufſ. St. II. S. 230. ° 

10. Antinous, eine ſehr ſchoͤne maͤnnliche Statue, ehe⸗ 
dem im Belvedere zu Rum, jetzt in der Parifer Sammlung. 

Man pflegt diefer Statue gewohnlich den Namen jenes Guͤnſt⸗ 
kings des Kaifers Hadrian zu geben und der Kopf wird am 
meiften bewundert. Winkelmann haͤlt fie für einen Melea⸗ 
ger, oder für irgend einen andern jungen Helden. 


i 11. Eine Flora, im Pallafte Farnefe zu Kom, bie das 
her auch gewoͤhnlich die farneſtſche heiſſt. Nur bloß der Leib 
ift antik; alles Uebrige it Zufaß des nenern Bildhauers della 
Ports. Die vornehmftie Schönheit ift in dem herrlichen Ges 
wande, das man für die befte von allen Befleidungen antiker 
Statuen hält: Sie ift beinahe fo aroß, als der. farnefifche 
Herkules, und doch von fehr feiner und weiblicher Bildung, 

ı2. Markus Aurelins, eine Statue zu Pferde (ftarua 
equpri) Aus verrelderem Erz, auf dem Forum oder großen 
Platze 
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Platze des heutigen Kapitols. - Sie ift weit über Lebensgröße, 
‚ and bat nur noch einzelne Spüren der ehemaligen Vergoldungs 
fonft aber iſt fie ſehr gut erhalten. Durch das Hohe Fufgeftelle, | 
worauf fie Michel Angelo feßte, wird fie ſehr gehoben: Bes 
fonders wird das Pferd bewundert, das ſich fortzubewege 
fheint, und beffen Verhaͤltniſſe, den Hals vieleicht ausges 
nommen, ſehr ſchon ſind. S. Obfervations fur la Statue 
de Marc‘ Aurele —* Fäkoner ; 'Amtt;' 7. 12 u 
* 85. ALU TEA FEN CE 2 
Auch von Bruſtbildern und — hatn man sie 
ſehr ſchaͤtzbare Ueberteſte bes Aterthums,' bie noch außer beit 
Schönheiten der daran verwandten Kunft ang das Vergnuͤgen 
and den Vorttheil gewaͤhten ‚mit den Geſichtszůgen manchet 
berũhmter und verdlenſtboller Perfenen der alten Gefchichte 
anfehäufich bekannt zu werden. Nur iſt die Gleichhelt und 
Origlnalitaͤt dieſer Abblldungen nicht immer zuverfäßig, ber 
fonders wegen häufiger Etgänzurgen ‚der‘ Geſichtsthelle in 
neuern Seiten, wodurch fich die darin etwa vorhandne Aehn⸗ 
uichteit grbttentheils verlleren maſſte · Manche haben auch gat 
keine unterſcheidende Arkriute, und find daher in Anſehung 
bet’ Perſonen, bie fie vorftellen, nicht beſtimmt genug. " Dazu 
fomme noch die oben fhon erwähnte Unzuverlaͤßigkeit ihre® 
Aufſchriften; und zuweilen gehoͤren Kopf und Fußgeſtell nicht 
zuſammen. Auch war die Hüldung felbfk.ofr bloße Phantaſie 
des Fuͤnſtlers > Unter. die (hönßen. und, kenntlichſten auntifen 
Buͤſten gehören: Dia vom Gamer. Plato, Sokratee, Ana 
sonin„ Alexander d. G.⸗Auguſt· Scipio, Julius Cäfanp 
u. a · im bie in, Den hernach anzufuͤhrenden Sammlungen be⸗ 
findlich ſind. Die zahlreichſte iſt in dem Kapitol, zu Kom 
heren, — Ba Br Band. den Ylufen ‚Gapisolino 
enköält, „, Einige; bez, ſchinſten Städte — —2 ie 
nel — 7 84 bis tfinnndrraeci 94 ms? 
AR — *8*— a ange 8 rg 


4 
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ee 36," 
a Bon, Halb, erhobenen Arbeiten ift gleig ads „ein 
enge übrige , theils in ‚einzelnen Tafeln, theils in Bruch⸗ 
flüden, theilg an Gebäuden und Säulen, theils auf. ‚Säilden, 
‚Selmen , ‚SDreifüßen, Grabmaͤlern, Altären, u. fh. — Ge⸗ 
fäße und Trinkgeſchirre biefer Kt, Venen und. Degräßnids 
fampen find in. den antiquariſchen Sammlungen. noch häufig 
vorhanden, und viele darunter won vorzüglich ſchoͤner Kunſt. 
Da die.Anführung derſelben, auch nur der vornehmſten, zu 
weitläuftig feyn würde: fo gedenfen wir hier nut der ie Rom 
noch) vorhandnen, und mit vieler halb. erhobenen, Arbeit very 
zierten Eriumphbogen ber. Kaifer Titus, Septimius 
Heverus, Gallienus, Bonftantin; und der ganz ‚mit ſol⸗ 
er Arbeit, umgebenen Ehrenſaͤnien ber. Kaiſet Trajan und 
Antonin des Philoſophen. — Unter den noch übrigen muſi⸗ 
xiſchen Kunſtwertken iſt ein zu Tivoli gefundnes welches 
pier Tauben am, Rande einer Waſſerſchale vorſtellt, fonft., i 
‚ Kapitol,. ‚jeßk, au Paris das ‚a, und. das. fogenannte 
Rräneftinifche, Molaik, ein ‚ehemaliger: Fußboden, deg En 
funentemipefs zu, Pränefte, das größte. - Es-ifl die Borftelung 
fines — * rt, and bi — Barberini öl, Pa 
heßindlich, ad ns Leu vv’ aan Ylsaftna 
Han due da | * nal Fin yrrlaa) * 
re * fo reichen Borrath antiter Siacuen —R 
Werte der Rbirönieret, den Nachforſchung und Entdeckung ich 
Mimer verhroͤßern, hat man vorlangſt ſchon angefangen/ dlefe 
Betreten gewiſſe Sammiluß gen zu Bringen, wovon / wi 
dan Be and oͤffentlichen hied hie voenchtaſen nit 
TERN iu dr Shblssltne 9 RD 
In Atd en finder ſich noch Insiner ber größte Vorrath 
4 *— Er fon N Vatikan das is 
ac Pıio » Elementinum, und derjehlge' RN Wſelden 
VYcher Cortile del Velvedete heiſſt im Kapitol, die ſtaͤrkſte 
| Antifene 


⸗ 24 nm 
2 


”- — 


* 
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Antikenſammlung; in dem Pallaft und der Billa Giuſtinianiz 


im Pallaſte Farneſe; in den Palläften Berberini, Albani, 
und deſſen Villa, Mattei, Maſſimi, auf den Villen oder 
Landſitzen Borgheſe, Pamfili und Medices; — zu Flo⸗ 


renz, in der großherzoglichen Gallerie, und im Pallaſte 


Pitti; — zu Portici, wo die herkulaniſchen Entdeckungen 
und die von Pompeji: und Stabis gefammelt werden: — 
und zu Venedig, in dem Vorfaale der Markusbibliothek. 
In Hrankreich war ehedem die betraͤchtlichſte Samml. 
dieſer Art zu Verſailles, in den damaligen koͤniglichen Gärten. 


Seit‘ einigen Jahren aber iſt ber dortige, jeft zu Paris‘ mit ' 


“ dem Nationalinftitue vereinte Kunſtvorrath durch die aus Nom 
und andern Städten Italiens weggebrachte Meiſterwerke der 
alten Bildnerei ſehr anſehnlich vergrößert worden. Vergl. den 
Teutſchen Merkur v. J. 1796, Sa XI. ©. 256. 


Sn England befinden ſich jest viele ſchaͤtbare Werke \ 


der alten Kunft im Beſitz reicher Privatperfonen, worunter 
die gräfl. Pembrodifche Sammlung eine der anſehnlichſten 
if. Auch unter dem Arundelifchen Marmor zu Oxford find 
einige ſchaͤtzbare Basreliefs. 


In Deutſchland: zu Wien, im kaiſerlichen Mu⸗ 


ſeum, beſonders zeich an. ſchoͤnen Gefäßens — zu München, 
im churfuͤrſtlichen Schloſſe, meiftens in dem Saale, der des 


wegen Antiquarius heiſſt; zu Dresden, eine (höne Samıns _ 


fung, in den vier Pavillons, des churfuͤrſtl. Gartens; — zu 
Charlottenburg, und befonders zu Sansſonci in dem von 
dem vorigen Känige van Preuifen. angelegten’ Antitenempel. 


Nähere Kenntniß dieſer Sammlungen geben die beffern 
Topograppien und Neifebefchreibungen, 3. B. bie Volkman⸗ 
niſchen von Stalien, mit den Bernoulliſchen Zuſaͤtzen; und 
die beſondern, zum Theil anſehnlichen Kupferwerke, welche 
uͤber einige dieſer Sammlungen geliefeit find. — Vortzuͤglich 
— ſowohl fuͤr den naͤchſten Zweck, als fuͤr den Kunſt⸗ 

H 4 geſchmack 


* 
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geſchmack uͤberhaupt, iſt die Schriftdes „Kin. v. Ramdohr 
Ueber Mahlerei und Bildhauerei in Rom; fuͤr Liebhaber: deg 
Scönen.in der Kupft;; Leipz.. Ze Ir: win gr. eh 
1799. 3 Dde 8. 3,7%: | 4. 
— Tr Ar ‚38; Mr Ar 
R Um —— — zum ————— Anti — An 
tiken nicht gelangen koͤnnen, die ſinnliche Vorſtellung derſelben 
einigermaßen anſchauend zu machen, hat man häufige Abbil⸗ 
dungen dexſelhen in Kupfer geſtochen, and dieſe ag meiniglich 
mit Erläuterun; gem und antiquariſher Kritit begleitet, rk - 
- fhränten wir ung auf die Anführung der erheblichſten sin: 
ER Raccolta. di Statue antiche.e. moderne, da Domenice 
de! ‚Rofi,.colle poßzieni di Paolo Akfaudı 0 Maffki. Roma, 
1704. ‚fol, m.. 4 

n Mufeg, Gapitelino — auno um Copieolinum “s 

ortari e 5 Roma, 1747 — 82, 4 Voll. fol._ 

u. Mufeim FI reutinum, Yı "RA, F Gorif -Flor. 
1731" — 42. IT Voll. fol. — 'Geri Müfetim Exiäfetum; 
Flor. rag 3 Voll. N wi 

Sratire die Venezia — aA M. Zansıti, Vene 


En 


1749 — 43. 2Voll. fol. nina han 
| Begeri Thoſauriis Brindeburäkde Seleetus. Colon. 
u 1896: — "7701. 3 Voll; fol. ed er 


Vereräm-illüftrium Phitsfophötiuc; Poetaratm; Rhe 
torum er! Oratorum Imagines „ 'aE.#Pi en 
tionibus’illuftraraei: Rom. 1685; folk 7 9 nt super 

Admiranda Romanaram Antiquitatum ad: ‚weten 
Seulpteras Vsſtigia, a Ferro Guncio Bar⸗olo delineaia 
nnd. 2. Belri, Rom, 1699. fol sr 20? 

Recueil des Antiquitss ang: Etrufgueg 
— er Romaines, par. Mr le Comte de Gaylus, 
Parif, 1752.— 67.7. Voll. gern 1,4% HALL IE 
 Monumenti antichi nee ſpiegati Allnfkeati da 
Giov, Winkelmann, Rama, 1767. 2 Voll. fol, m, rr 

il 
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U Müfed Pio Clementinojdeſerũto da Gacbaceiſta 
Vifconew! Taık Di: Rom 19ganfl, 6 Volhdgrägets) ©; 12% 
ncAlnter dein kleinen: Bammlüngen iſt eine der beftem: 
L Liſt. Preisleri Stateae antjquae aeri inciſae, delinea- 


tae Ad Edm, Bauchardon, ‚Norimb. 1733. fe 2 


‚a Ate gutthefuit 


2. re \ Pr 

‚Sie. — —E der Bildmerluhfi: — hie 
Bilögenbersin. Ghptice, Diaguptioe, Scalptura,) melde 
Figuren in mancherlei Materien, 5: B, in: Metal; Elfenbein/ 
Muiſcheln, Keyſtall, Edelſteine ausarbeitet, und ?ſie durch 
vertiefte und ausgehoͤhlte odercdurch erhobene und hervorra⸗ 
gende Theile den Flaͤche darſtellta PUnter.diefen Materien find 
die Edelſteine (Aid, ogemmap;> die: vorzůglichſten und ge⸗ 
woͤh nlichſten; und die Kunſtaß iguten in fie hinein oder aus 
ihnen hervbr zu graben, nennt. man die Steinſchneidekunſt. 
Die Manniqyſaltigkeit der durch ſie beatbeiteten Segenfländes 
die Schoͤnheitaund Volltommenheit ihrer Ausuͤbung und ihr 
ausgebrejteter Nutzen für dior Literatur, alles das en 
Eunforens senken ERstthunn: sh re 


4 43 aminden un nid u? &% y% ati , 1,8 —8— eh 


Zur Kennenif dee! Rreine gelaugee Ya wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon ſehr früh, undg hivie es ſcheint, auf eben die 
Art, nie Bm Senn dem Metallen durch sufälligen: Amflurg 
oder Magfeitlung des Erdraich worin fie etzeugt warene 
Selbſt der ſchwaͤchere Glanz der rohen Edelfteine zog doch ſchou 
die Aufmerkſamkeit der Meuſchen auf ſich; und xielleicht gab 
ſelbſt der Zufall die erſte Veranlaſſung, dieſen Glanz durchs 

Eöleijen au erhöhen. €, bedurfte dazu. nur des Anblicks zer⸗ 
brochner eder erſptunguet Seſtehe um. gitdecken, 
daß ie.durch Hinwegnehimuns der aͤußern Rinde ſchoͤner und 
glaͤnzender würden. Und dieß bewittte man vistfeicht m 

N 5 


122 AcchSofogie der Kunſt. 


lich dutch das Zuſammenteiben zweier Steine," da ſich, wie ber 
kannt, faſt alle Edelſteine durch ihren eigrien Staub ſchleifen laſ⸗ 
* ee er werben unten vorkommen. 


"45, 

Die genauere Bekanntſchaft mit der wa Entſte⸗ 
hungsart, 9. Eintheilung der Edelfteing gehört zwar 
eigentlich für Naturforfcher ; indeß kann auch der Künfts 
ler und Kunſtliebhaber ihrer nicht ganz entbehren, um den 
Stoff der Gemmen beurtheilen zu können *), wenn gleich ihre 
bildlichen Vorſtellungen, und ber darauf verwandte Fleiß ſeln 
vornehniſtes Augenmerk ſind. Hter führen wir von ihrer Na⸗ 
tur und Entſtehungsart nur bloß an, daß fie theils quarzartig, 
theils hornſteinartig ſind, und theils zu den Kryſtallen, theils 
zu den Kieſeln gehören: In ihren Eintheilungen gehen: die. 
mineralifchen: Syſteme von einander ab, und. legen. dabei ent 
weder die Verſchledenheit ihrer innern Beftandeheile, 'üder den 
verſchlednen Grad Ihrer Dichtigkoit und Durchfichtigkelt,: oder 
ders Unterſchled ihter Farben, zum Grunde. Die beiden les 
tern Eintheilungen find indeß nicht "genau -und: befriedigend, 
weil fie den Unterfchted nicht: ady wefentlihen und ausſchlie⸗ 
enden Merkmalen beſtimmen Uebrigens find Härte, "Glanz, 
Durchſichtigkeit und ſchoͤne Fgrbe, die vornehmſten Eigene 
Waeren HD FRÄEHINDBEBEREN Koclfteing, * A RR. 

* ng 06 

* Hs per FRE: vollſtaͤndige — FAR Aufı 
—— Aller: Arten von Edelſteinen einzulaſſen, zeichnen wir 
für diejehigen saus, “ weldher wegen Ihren: ih der 

— — * —— * 
su er 


kr F RR 


1 


3 Eine sche brauchbaren] tung dazu giebt om. n. 8 Bruͤck⸗ 
„mans Abhandlung von Edelfteinen, Braunfhr.’r773: gr. 8. 
und die Beitraͤge dazu, ebendı 2778. Br. Bi und a784. Br. 8, 
7 Martinis Ak von. Ernefi Archaeologia 

Literaria‘,” “144. M 
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Ser Diamant (Adamas ) hatte auch bei den Alten we⸗ 
gen ſeines Glianzes, ſeinet Haͤrte und Durchſichtigkeit, den 
erſten Rang unter den Edelſteinen, wenn es gleich nicht völlig 
ertfchieden iſt/ 21 ſte in denſelben geſchnitten Haben. Selbſt die 
Politur dieſes Eteins fcheint ihnen unbefannt geweſen zu ſeyn; 
oder wenigſten werlot ſich ·dieſe Kunſt, und würde erſt im Jaht 
1476. von Ludwig von Serguen aus Briren derfunden. 
Der Rubin ( carbunculus ) mmt an Härte dem Dias 
mant nahe und übertrifft ün' “oft an Feuer und Stanz. Die 
Griechen nannten ihn Pyropus; und einzelne Arten biefee 
Sattung hlehen bei den Römern rübacellus, Ballaffı ins, Ipinl- | 
Bus. Auch den Lychnites haltene einige für eine Rubinenätt. 
. DE Sſnerasd hatte kihfals von feinem Glanze (von 
—— —5 — ) Kamen, und wurde * (höng 


u.a 


kel ya: Veryll Darunper. verflanden zu gaben. BE Smar 
ragdites der auch oft Smaragd. genannt wird eine grüne Ä 
Marmoragt / muß man von dem. Edelſtein unsericheiben. 

DW Sapphir, auch Cyanos ‚genannt «1«vor- fchöner 
bimmelblauer Farbe, wurde dem; Diamant beinahe gleich ges 
ſchaͤtzt. Der mit goldnen Punkten hieß xewdrareszi.. 

: Berylie nannten die. Altennalle durchſichtige Otelne von 
blaßgroͤner oder meergruͤner — De — fälle 
weht ins Gelbliche·e· 

Der Hyac inthiſt gochrörß, * ah. orangenfaitigs 068 
Lieich de⸗ violetfarbige Stein, den bie Alten fo nannten, mehr 
eine Art von Amethyſt geweſen LU feyn Scheint, J | 

. De Amrerhpft, violerfäubig in: marcel Abfkufungen, 
wer Beiden alten Steinfehneidern fehr De die ihn auch 
erg unbe Anter osPR.nAnNIEN. ——— * 
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‚Die Ichate, die an Durchſichtigkeit und Farbe fuhr vera 
fchieden, find, ‚patten: ihren Mamen,von einem Sluß, Achaseg 
in Sieitien „mo man fit zuerſt fanden; Dar Acaranyrr. mie 
einer. weißen. Oberfläche und anders gefaͤrbtem Grunde, komm 
in erhoben geſchnittenen Steinen häufig vor. Es gab außerdem 
verſchiedne Arten, z. B. ——— Peine ie 
Samachat in m. = RT: 


„rn 


nd gehört, eigentlic) mit zu ben —5 Er kourde Arten 
ſo wie jett, feiner Sefchmeidigkeit wegen, haͤnfig geiänitten. | 
SR Se : Sarder, gleichfalls ein rother Edelſtein, iſt mit de 
Karneol ‚siehe: Art; man ſchhitt ihn ſehr viel zu Slegel⸗ 
ringen j weil er das Siegelwachs Teichter, als andre, ‚fahren täfft. 
Sle Gpele ſi ſind an ſich weiß/ ſplelen aber mehrere Far⸗ 
Ber; und! wurben don den Alten ſehr hoch geſchatt. „De 
beitfe N Name beſe Steins iſt Weeſe oder Weiſe 
ae hat. mehretlei Fatben, roch/ grün⸗ —* 
graz. fe f. Be’ daldvermifcht/ bald einfach ſint "Zum 
Een wahlle man vot zagitch die letztete "Mer, ober "die 
mi rothen gFlecken auf hinem Grande, die auch Mlonia 
hießen" Eine’ andre. Jaſpisart ‚Bit bet Boklae. nn 
SHBAF benannte man nache Ber weißlich totheht Far⸗ 
be des Näyela/: iind hieß Den mit rothen Adetlt Satdonyx. 
Auch nannte inan eine Makntorart aͤhnlicher hFarbe on — 
Onycites, ſonſt auch Alabaſtvites. 0 
AMDer Kuyſtall hatte — —— EINE 
und RE) dem er an Geſtalt gleicht: Die alten Kuͤnſtler 
brauchten ihn ſehr viel, ſowohl zu geihnittenewSttinen ;: als 
beſonders ie: — * die man gleihialls ‚Stauren. 
ſchnitt. dein | AN 


*) inter bie Edeftteine zaͤhlt plinin⸗ auch die Murr ba, wor⸗ 

m uud die bel den Roͤmern fo ſehr geſchatzten var —— ver⸗ 
ferſigt wurden. AUeber die Beſchaffenbeit ihtes Stoff⸗ ſind 

nanchelfei Bermuthungen, wovon die des Grafen v. Deltheim, 
daß es chinefiiiher Spectſtein geweſen ſey, wobl die —— 3 

N ichſte 
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Ueberhaupt aber maß man in Anſehung der Nachrichten 
and Beſchreibungen von Edelſteinen bei den alten Scheiftjich 
lern, befönders beim Plinius, deſſen 37ſtes Buch vorzüglich 
hieher gehoͤrt, die Anmerkung nie aus der Acht laſſen/ daß die 
daſelbſt angeführten Namen und Merkmale nicht immer auf bie 
naͤmlichen Edelfteine zutreffen, die in der neuern Naturgefchichte 
eben diefe Benennungen, aber oft ganz andre Merfmale haben; 
und daß daher manche Edelfteine der Alten vom: den eben ſo be⸗ 
Nansiten ‚der Neuern ganz: verfchleden -mäffer geweſen ſeyn 
Jenen waren oft die kleinſten Flecken und Abweichungen ges 
nug / um den Edeiſteinen neue Namen zu geben. 


In dieſe Edelſteine nun ſind die Figuren entweder eins 
gegraben und vertieft, oder hervorragend und erhoben ge⸗ 
ſchnitten. Die von der erſtern Art heißen bei den Alten gem- 
mae diaglyphicae, inſtalptae, bei den Italianern intagli und 
bei den Franzoſen gravures en creux; bie vonder: letztern 
Art, bei den Alten gemmae ediypae, anaghphicae, exſcalp- 
de „»bet:den Stälianern:camei, bei den Franzofen ‚camayene 
oder came&es, und bei: den Deutfchen eigentlich Gammenhuͤ's, 
obgleich. uns das Wort Kameen gewöhnlicher iſt. Entweder 
iſt dieß Wort aus den beiden: Wörtern gemma onychia zuſam⸗ 
mengezogen, da es ehedem nur von ſolchen Onyxen gebraucht 
wurde, die zwei Schichten von verſchiedner Farbe hatten, deren 
obere die erhubne Figur, und die untere den Grund ausmacht 5 
oder es iſt duch die Benennung einer Mufchel, Eame, vers 
anlafjt,‘. die fid) vorzüglich am Ufer von Trapani in Sieilien 
findet, und allerlei bitdgleiche Erhüuhungen. hat. ‚Bei, der. ere 
fern Gattung hat die Vertiefung mancherlei Grade, auch im 
nn ‚auf die — — es einige Gem⸗ 

F Men; 
ich 9 ©. ‚efen! — über die Vaſa MMherhlta 


He 1791. 8.Verol. Surlitt, uͤber bie Gemmenkunde 
. ‚Magbeb. 1760656 ö ü 
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men, Sie ‘eine ſchildſoͤrmige Erhabenheit haben, wodurch der 
Kuͤnſtler den Vortheil erhielt... die Hervorftehenden Theile: defte 
natürlicher und ohne Berfürzungen anzudeuten, und wodurch 
man zugleic), vollends beim Abdruck, die perfpektivifche Wahre 
ſcheinlichteit volllommner erreichen konnte. 
t 44. 
Die Vorſtellungen der auf geſchnittenen Steinen be⸗ 
findlichen Bilder find, fo wie dieſe Bilder ſelbſt, von mans 
herlei Art, Eutweder jüchte man dadurch die Geſtalt und 
das Andenken: einzelner Perfonen, oder melwuͤrdige Vor⸗ 
fälle, oder heilige und weltliche Gebräuche, und andse Merks 
würdigfeiten zu erhalten, oder der Künftler überließ ſich fets 
ner Cinbildungstraft in der :Zufammenfeßung und Darftels 
lung mythologifher, allegoriſcher, und andrer willkuͤhrlich 
von ihm ſelbſt erfundener Gegenſtaͤnde. Sehr oft find‘ dar⸗ 
auf. bloße Koͤpfe von Goͤttern, Helden, und andern denk⸗ 
würdigen Perſonen, beſindlich; entweder einzeln, oder nes 
ben und hinter einander, (capita iugata,) oder gegen. ein⸗ 
ander geehrt, (adverfa,) oder von einander weggewandt, 
(äverfa.): Meiftens find diefe Köpfe im Profif gezeichnet; 
Zur Deutung derfelben ift die Vergleichung ähnlicher Münzen, 
und — Gemmen unter einander TOR: 


45, 

Auf ſehr vielen Gemmen find. ganze Figuren befind« 
‚lich, entweber einzeln, oder geuppirt, und zu gewillen Hands 
lungen und Subjekten vereinig. So findet man. z. B. 
viele ſtehende Gottheiten auf gefchnittenen. Steinen , mit 
mancherlei Attributen , Wekleidungen und Vebenwerfen, 
Oft iſt dabei mythologifhe und allegorifche Vorſtellung mit 
einander verbunden. Auſſerdem find viele diefer Subjekte 
biftorifh oder -antiquarifch 5. - viele auch nur Andeutungen 
einzelner Umſtaͤnde. Auf — f * man an Chrerefe, 
Odpfer, 
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Opfer/ Bathandlien,. Jagden, Thiere, und-deräl.: Auch 
giebt es Gerimen mit Aufſchriften, mit oder ohne Fü 
guren „:: welche meiftens den Damen: des Steinfchheidere), 
aber nicht ‘immer zuverläßig genug, angeben‘, weil: die 
Schrift manchmal fpätern Utſprungs, als die: Figur, iſt 
Die iſt auch der Name deſſen, der die Semnie ſtechen - 
mit größern Büchftaben darauf beſindlich. Vuwellen, 
ſeltner, iſt irgend eine feietliche ader'wünfchende Formel, J 
nie aber die Andeutung des — Venen ſantes, 
— en Worte.'- 
46, I 

Die Geſchichte dieſer Kunſt Hat — ie abs 
wechſelnden Epochen, als die Hauptveraͤnderuigen und Ei 
genheiten berfeiben, in Anſehung ihres Urſprungs, Fort⸗ 
gangs und Verfalls, des rohen, erhabenen und ſchoͤnen 
Styls, mit der Blldhauerfunf gemein; um fo mehr, da 
‚fie als bildende, Kunft gleichfalls ‚auf. Zeichnung hauptſaͤch⸗ 
lich beruht, und Ähnliche Umftände ihren Flor und Verfall 
bewirken. Ihr erſter Urſprung verliert ſich in ‚die frühes 
fien Zeiten; und es iſt wahrſcheinlich, daß man ‚nicht: lan⸗ 
ge nach Erwerdung der Kenntniß der Cdelfteine, in diefels 
ben, zuerſt vielleicht Schriftzäge,, und in der. Folge auch 
andre Tiguren,, zu graben angefangen ‚habe. : In der heili⸗ 
gen Geſchichte finden wir die aͤlteſte Spur davon. in, dem 
Bruſtſchilde des Hobenpriefters, ‚und den beiden, Onyxen 
an feinem Leibrock, worein die Namen der zwolf Stämme 
gegraben waren. Fruͤher noch findet man verſchiedne Ara, 
ten von Edelſteinen erwähnt, 1:0. M. U,.a2.... Sich 
EN 6. 16 — 19. F — 


BT ee re 


ine awweſſel em 1 die Iſtaeliten dieſe Kunft —8 
ausm, denen fie [yon ſehr früßgeitig befannt war, und 
bei 
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| bei welchen ihre Ausübung. felbft durch. bie, ahetglaubiſch⸗ 
Meinung vonder: wundervdllen Kraft ſolcher Steine zur Er⸗ 
Haltung der Geſundheit abefuͤrdert wurde. Sie wurden in 
dieſer Abſicht mit hieroglyphiſchen Figuren verſehen, und 
dann als Anhaͤngſel, oder Amulete, gebraucht, dergleichen 
man noch wigler..befanderssEorwere, -in.der Form der Käfer 
pder Skarabeen, findet; wovon manche: jedoch erſt ſpaͤter⸗ 
unter den aexſten Chriſten,xerſertigt find. Allein, gleich 
den uͤbrigen bildenden Künſten, und der. naͤmlichen Hinder⸗ 
niſſe wegen, (ſ. $. 16.) gelangte auch dieſe bei den Aegypternt 
zu keiner vorzüglihen Volllommenheit. . Steine mit halb» 
erhobenen Figuren wurden bet Ahnen weit feltner, als bei 
den Griechen und · Roͤmern verſertigt, bei: denen überhaupt 
dee groͤßere Luxus dem. Fettgange den — — 
Er pre bir HT TE WR TEE 

eu ons nemi.t.: WW u, Br) \  hrocH wuN = 
Bis * ui — x . ag 
8.02: Auch en erhiopfeeh), Green und ansich aſtati⸗ — 
ſchen ind afrikaniſchen Voͤlkerſchaften, muß dieſe Kunſt ſchon 
in den Alteſten Zeiten nicht fremd gewefen ſeyn, weil ihre 
Kunſtwerke dieſer Art von den alten zriechiſchen und roͤmi⸗ 
‚fee? Schriftſtellern erwaͤhnt werdenund noch verſchiedne 
perſiſche Gemmen wirklich vorhanden ſind. Merkivürdiger 
aber ſind Ach in dieſer Abſicht die Etruſker/ welche die 
Steinſchneidekunſt entweder · vbn den Aegyptern erhielten, 
oder wenigſtens darin gat bald ihre Nachahmer wurden, und 
die in Kaferform geſchnittenen Steine gleichfalls verfertig⸗ 
ten; In der Folge brachten fie es darin weiter; "als die 
Aeghpter, Aaber doch · mie- Bis zur griechiſchen Vollkommenhelt. 
Wir haben auch von gewiß etruſkiſchen Gemmen keine große 
Anzahl übrig; denn unter denen, die man dafür ausgiebt, 
find vermuthlich viele griechifchen Urfprungs ; : —— ſind 
die — daß — — hab) Au unzuaͤnglich r 
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9 die Griechen Die erſte Kenntniß dieſet Runft-oon 
deri Aeghptern erhalten haben, laͤſſt ſich eben ſo wenig, - ale 
der Zeirpunkt, in Weldhem ſie juerft: damit betanm hurden 
mit Gewißheit beſtimmen. Früher ausgebt wurde ſie gewiß 
in Aeghpten; daraus folgt aber freilich nicht, ah die‘ Sifer 
hen fie von den Aegyptern muͤſſen erhalten ‘Haben: Wahr⸗ 
ſcheinlich entftand fie bei ihnen zugleich mit der Bildnerei; und 
fhon zu den Zeiten des trojanijchen Krieges fcheint fie befannt 
geweſen zu ſeyn, obgleich Plinius datan zweifelt, Als die 
üffefte merkwuͤtdige Gemme der Griechen wird von diefem 
und andern Schriftftellern die in dem Siegelringe des Poly 
Erates,' Königs vom Samos, angeführt; ein Sniaragbsdet 
Satdonir, worauf eine Leier geſchnitten war, und -der Jenem 
Konige der Sage mach, da er Äh: ins Meer geworfem 
burg einen Fiſch wiedergebtacht wurde. Det Kinftler, der 
biefer Stein geſchnitten haben ſoll, war Cheobo von Sat 
mos um die Mitte des z5ſten Jahrhundetts der AB; - Die 
Kunſt war Damals gewiß noch ſehr unvollkommen;ſie nahm 
in der Folge immer mehr zu, und erreichte um die Zeit Alexam 


iM 


“+ 
‘ 


ders des Groͤßen Ihre Höhe Volllvmmenheit. 

Es, id. ar Re m ar ih 
wein, Steinfhueider.ibiefer glüclichen Kunſtepoche war 
fo geſchickt und. berühmt „als. Pyrgoxeles... der,.einziger dam 
Alerander es erlaubte, fein Bildniß zu fhneiden, fo, wie nur 
Apelles ihn mahlen, und nut Lyſipp feine Bildfäufe verfertis 
gen durfte. Um eben die Zeit lebte auch Soſtratus, mit 
deſſen Namen einige dev noch vorhanduen ſchoͤnſten Gemmen 
bezeichtet ſind. Ungewiſſer aſt das eigentliche Zeitalter der 
gleichfalls beruͤhmten griechiſchen· Künitiey, , Apollonides und 
Kronius; man weiß nun, AgB;fie fpäter als Pyrgoteles gelebt 
haben. Auſſerdem kommen; noch viele andre, Namen; griechis 
ſqer Kuͤuſtler dieſer Art, ſewohl bei den alten Schriitfiellenn. 
sefchenb. Sandb. d. klaſſ. Ziierat. 3 als 


. “ef; 
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als auf den noch vorhandnen alten Gemmen vor. In Ans 
fehung der leßtern findet aber oft der oben (5. 41.) erwähnte 
Zweifel Statt. Einige diefer Namen find: Agarhangelus, 
Agathopus, Soflius, Aulus, Ylpheus, Areton, Epi⸗ 
synchanus, Albius, Evodus, Mykon, Admon, 
Aetion, Anterotus, Gäus, ‚Pamphilus, Pyilewone 
— Tryphon, u. a. m. 


51. | 

Auch dieſer Kunſt und ihrer Werke bemaͤchtigten ſich 
die Roͤmer, als ſie Sieger und Beherrſcher der Griechen 
wurden. So ſehr indeß die geſchnittenen Steine bei ihnen 
geſchaͤtzt, und fo übertrieben ſie oft bezahlt wurden ; fo hatten 
die Noͤmer doch faft gar Erin eignes Verdienſt um die Fortbil⸗ 
dung und Ausübung der Steinſchneidekunſt; denn ihre, beften 
Meifter darin waren gebohrne Griechen, und von, biefen 
wurden DiofEorides-und Solon , inter der Negierung 
Auguf’s, die, berühmteften. Der Werth folder Gemmen, 
die in der eigenthümlichen roͤmiſchen Manier geſchnitten, und 
befonders an der Bekleidung der Figuren kenntlich find, iſt 
weit geringer, ‚als ber Werth der griechifchen,, Uebrigens ge⸗ 
rieth auch diefe Kunft zu gleicher Zeit und aus gleichen Urfas 
chen, wie die übrigen, in Verfall, wiewohl fie im Mittelalter 
nicht ganz vernachläffige wourde, aͤus welchem die ſerenannten 
— von - Beſtimmung, ARE finden 


* 52. | 
m u — der geſchnittenen Steine Seh: on ts 
ten war zwiefach, entweder zu Siegeln, oder zum Schmud, 
In beiderlei Abſicht faſſte man fie gewoͤhnlich in: Ringe, 
Die fruͤhe Entſtehung dieſes Gebrauchs beſtaͤtigt ſich durch 
die oben angeführten bibliſchen Stellen. Zu Siegelriu⸗ 
gen bediente man ſich der; vertieft gefpnittenen Steine, 
und‘ der erhobenen oder Kamen wo * ge a 

ki Piper Y1 56 s Aonad ab 
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die Alten machten ganze Sammlungen von Gemmen und 
nannten fie Taktyllotheken, von’ Brei, "ein Rings 
daher auch die Steinſchneider derruXisyropor hießen, Plis 
nius nennt (BEXXXVIE Kap. 5.) verfchtedne jolcher Samm⸗ 
lungen, unter andern die vom Mithritates, die hernach 
durch den Pompejus nad) Rom aufs Kapitel gebracht wurde, 
&o legte auch Sulius Caſar ſechs Daktyliotheken in dem 
Tempel der Venus Genitrix an, und Matrellus, Sohn der 
Ottavia, eihe im Tempel Apoll's. Es tft jedoch wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe Sammlungen, wenigſtens großentheils, nur 
aus Mn Edelſteinen beſtanden haben, * 

or er 53. > 

Ron der mechanifchen Behandlung Bee Sk. bei 
den Alten find wir nicht völlig unterrichtet. Im Ganzen 
ſcheint fie dem Verfahren der neuertr Kuͤnſtler gleich geweſen 
zu ſeyn, wiewohl die aͤltern vielleicht manche Handgriffe und 
—*— kannten/ die man Sn nicht mehr weiß, um ihren 
Arbeiten jenen hohen Gradevon Feinheit Bolltommenpeit 
ind Ausdruck zu ertheilen. Denn:die antiken Gemmen zeich ⸗ 
nen ſich vornehmlich durch⸗ dieſe Vorzůge Aus, verbunden mit 
meifterhafter Schoͤnheit “der Zeichnung," init der weiſeſten, 
edeiften Anordnung der Gegenſtaͤnde, mit der angenchmften 
Mannichfaltigkeit der Subjekte ſowohl/ als ihrer Darſtel⸗ 
lungsart, und dem wahrſten, ſtaͤrtſten Ausdrucke der Cha⸗ 
rattere. Neinigkeit, Tiefe und Freiheit des Schnitts, "und 
eine ſeht vollendete‘ Glaͤtte ſind den antiken Gemmen gleich⸗ 
falls eigen. Uebrigens ſind die Merkmale, woran man fie 
von /den neuerm; “ober vorgebliche Antiten von wahren, uns 
tericheiden koͤnnte, nicht durchaus ficher und beſtimmt ges 
nug, da einige neuere Meifter in biefer Kunſt 4 der Voll⸗ 
kommenheit des Arerthums gar (ehe genaͤhrt "und gewiß 
die‘ alten Steinſchneider vom zweiten Range —* ha⸗ 
eh Das Mrtheil- und der Unterſcheidungbblict des Kennerẽ 

ie Sa bilden 
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bilden ſich auch hier mehr durch Mebung, als durch Regeln 
and ‚allgemeine Merkmale, dergleichen Die Materie der Gem⸗ 
me, bie Art ihres Schnitts. und ihrer.: Slättung, . und die 
Vergleichung mancher Meenelsget und- EEE Um⸗ 
au, I find. 


54 = “ 
*Das Studium —— Gemmen belohnt ſich durch man⸗ 
nichfaltigen Nutzen. Auſſer dem Lehrreichen für Geſchmack 
und Literatur, welches es mit dem Studium der Antite übers 
haupt gemein has, gebührt den Gemmen vor den Denkma⸗ 
lern der uͤbrigen bildenden Kuͤnſte noch der Vorzug einer groͤ⸗ 
Bern Anzahl und Mannichfaltigteit, und einer beſſern, weni⸗ 
ger verleßten, Erhaltung, worin. fie ſelbſt ven Münzen vorzus 
ziehen find, deren Gepräge, ‚bei aller feiner, Schönheit, doch 
den Schnitte befferer griechiſcher Gemmen nicht gleich kommt. 
Hr oͤſtrer Anblick dient gar fehe, den Geiſt zum ſchnellen 
Gefühl des Schönen, und das Auge zum fichern Urtheil des 
Richtigen zu gewöhnen , die Phantafie des Dichters. und 
Künftlers zu bereichern, unfte Vorftellungen von anſchaulichen 
Gegenſtaͤnden des Alterthums zu berichtigen, und uns mit 
dem Geiſte def eiben immer vertrauter zu — 


=. 5% | 

Noch mehr Keith und Gemeinnuͤtzigkeit erhält Diefegfre 
antiker Kunſtwerke durch die vorzůgliche Leichtigkeit ihrer Ver⸗ 
vielfältigung in Abdruͤcken, oder Paſten. Unter denſel⸗ 
ben verdienen ohne Zweifel die ‚gläfernen den Vorzug, da fie 
an Farbe, Glanz und Durchſichtigkeit den wirklichen Edelſtei⸗ 
nen ſo nahe. kommen, daß man ſie oft auf den erſten Anblick 
und ohne genaue Pruͤfung gar leicht verwechfeln Eann, - Etwas 
aͤhnliches war das uirrum-objidianum der Alten, Geringern 
Werth haben die Abdruͤcke ber. Gemmen in, Schwefel und.ig 
—— F „obgleich die MER Don Worthei der groͤßten 
RER * Leich⸗ 
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Leichtigkeit haben: : Seht ſchaͤtzbar aber find die Erfinduns 
gen der: Paften: aus; einer. feinen weißen Maſſe, welche 
Deutichland dem: rühmtichften Fleiße des fel: Prof. Lippert 
in: Dresden, und die aus. einer ſchwarzen, baſaltaͤhnlichen 
Kompofition und aus porzellanartiger- Erde, welche England 
dern beiden Kuͤnſtlern Wegdwood und Bentley verbanft, 
Die Lipperr’fchen Abdrüce find in drei Tanfende vertheilt, 
wozu Ehrift und Heyne lateinifche. Verzeichniſſe geliefert har 
ben. Ein umftändlicheres deutfches gab Lippert felbft, in 
feiner Daktyliothek, Leipz. 1767. 2 Bände, 4. und deren 
Supplement, Leipyi si 77614. "Von. den Paflem durch 
Wegdwood und: Bentley erfchiennder. Katalog zu, Londen, 
1779. 8. und von den ſchoͤnen durch: Taſſie verfertigten Glass 
yaften :: A Defcriptive Catalogue of a General Colleftion 
of.ancient and: modern engraved Gems — assanged and 
defsribed by R. 5 Rafpe; Lond. m gg. . 


| BO at Sy 

Aus dem großen Vorrathe noch —* antiker Sn 
men zeichrien wir hier nun einige wenige. aus, die, in Anjehung 
ihrer inmern Schönheit und der auf fie verwandten Kunft «die 
ſchaͤtzbarſten und berühmteften ſind. Dahin gehoͤren: der ſo⸗ 
genannte Siegelring des Michel Angelo, ı( Cachet ‚da 
Michel Ange) jetzt in der Antiken⸗Sammlung zu Paris; ein 
Keneol, worauf ein atheniſches Feſt, oder nad; andrer Mei⸗ 
nung, die Erziehung des Bacchus, mit meiſterhafter Kunſt 
und Feinheit abgebildet iſt; — ein ſehr ſchoͤner Meduſen⸗ 
kopf auf einem Chalzedonier, in der Strozziſchen Sammlung 
zu Rom; — ber Kopf des Sokrates auf einem Karneol, im 
der v. Markifchen Sammlung zu Harlem; — Bacchus und 
Ariadne, auf einem rothen Jaſpis, in der Großherzoglichen 
Sammlung zu Slovenz; — Köpfe des Auguft, Mäcen 
Diomedes und Herkules, alle mit dem Namen des Dioskos 


sides bezeichnet; — ein Kıpf Aleranders, als Kamee auf, 
J 3 einem 
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einem Sardonyr, git der ſchwerlich aͤchten Unterſchrift, Pyr⸗ 
goteles; u. a. m. Zu den großten noch übrigen Kunſtwer⸗ 
ken dieſer Art gehoͤren ein Onyx in der kaiſerl Sammlung zu 
Wien, worauf die Vergoͤtterung Auguft’s ebhaben geſchnitten 
iſt; das ſogenannte Mantuaniſche Gefaͤß dus Achatouvx in 
dem hetzogl Muſeum zu Braunſchweig zudie oben ($. 20) ers 
wähnte Barberiniſche Baſe, u. a. m.’ — rer — 
* Gemmenkunde, — 23. ff. 24 4 


— 57. 
Die vornehmſten Sammlungen jetziger Zeit, worin die 
mieiften und ſchoͤnſten Antiten Gemmen aufbewahrt ‚werden; 
find: die großherzogliche zu Slorenz, bie aus 3000. Stücken. 
beſteht; die Sammlungen der Geſchlechter Barberini und 
Odeſcalchi zu Rom, wovon die letztere ehedem der Königin 
Chriſtina von Schweden gehoͤrtez das ehemalige koͤnigliche 
Kabinet, und noch mehr die Sammlung des Herzogs von ' 
Orleans zu Paris, die aber jeßtveräußere iſt; einige Privat 
fammlungen ju London, befonders die des Herzogd von 
Devonfhite ind des Örafen von Eatlisle; die Samınlang 
indem Eaifetlichen Antiken + Kabinet zu Wien, und die-kös 
nigl. preuffifche in einem der Antikentempel bei dem neuen Pas 
lais, unmeit Sansſouci, von der die fo ſchaͤtzbare vormmalige 
ſtoſchiſche Sammlung den größten und beften Theil ausmacht. 
Bon diefen und mehreren f. Gurlitt a 2.0.0. ©. 32. ff.* 


58 

Ein den Abgüffen und Abdrücken ähnliches, — — | 
befriedigendes Huͤlfsmittel zum Erſatz der eignen anfchauenden 
Kenntniß gefchnittenee Steine find die Rupferwerke, worin 
man bie fänimtlichen oder merkwuͤrdigſten Stuͤcke großer 
Sammlungen abgebildet, und darch hifterifche, antiquariſche 
und tritifche Bemerkungen erläutert-findet, Die vornehmften 
darunter find folgendes £ eu 8 
Gemme 
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2:"::(Gemihe antiche figuräte, date ĩn luce da Domenico 
de Roffi colle Ipofizioni del Cav. Paolo —— 'Mafe - 
fe, Roma, 1707-1709. 4 Voll. 4. 

A. F. Gorii Muſeum rloreniaumn rd 1731. 92. 

fol. T. I. II. 

Abr. Gorlaei Daetyliotheea, c. n. PR Gronovh 
BL. B. 1695. 1707. 2 Voll. 4. er 

Gemmae antiquae taelätae, fcalptorum nominibus 
inhgnitae — delineatae et aeri incilae’ per Bern. Picart 
— — felegir et commentario illuftravit Pbil. de Ssofch. 
zu 1724. fol. 
ad Reeveil des pierres antiqucs (de lacollection de Mr, 
de Gravelle) par Mr, Marierte. Par. 1732.37. 2 Voll. 4. 
Reécueil des pierres gravdes (en -creux) du Cabinet 
du Roi, public par Mr. Marierte, Par. 1750, 2 Voll, fol. 

Defcription des pierres gravdes du feu Mr. le Ba- 
son de u bau pac. nr I Abbe — Flor. 
Ve 
Deſeription * — pierres * du Cabi⸗ 
jiet de Mgr. le Duc:d’ Orleans ; (par les Abbés de la Chau 
et le Blond;) Par. 1780. 84.2 Voll.“ ſol. — Ein 
Husjug daraus , mit Anmerkungen von J. G. Jacobi, 
Zuͤrich, 1796. 4. 

Amadutii Novus "Thefaurus Gemkldrum Veterum; 

Rom. 1783. fol. 

u Choix des Pierres Gravdes du Cabinet Imperial des 
Antiques, reprefentdes'‘en XL Planches,' d£crites et 
expliqudes par Mr. Y’ Abbe Eckhel; à Vienne, 1788. at. 4. 

‚Cheoretifche Werke über diefe Kunft, ihre Seiäihte, / 
Methode und Erfoderniffe, find: 

'Tbeophrafti Erefii'weoi Adv BıßAiav , in feinen Opp. 
ex ed. Dan. Heinfi, L.B. 1613. fol. auch in Io. de Laer 
de gemmis er lapidibus libri II. L. B. 1647. 8. — 
Deutich mit des englifchen Ueberſetzers zil’s Anmerkungen, 

J4 und 
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und einer Abhondlung uͤber die Steinſchneidekunſt ren 

von A. H. Baunigaͤttner, Nuͤrnb. 1770. 8. m 
Aus des Dioſ korides ſichs Vuůͤchern mweol VAns.i ——— 

gehört das fünfte Buch hieher; und aus der Bern 


des Altern Dlinius das 3 7fte. 27 
Io. Kirchmannide — — Angela. 1. ». 
1075 12. N ar .B 


.„Anfelmi; Boetii-de Booe ; eh m Lapidum 
Hiloria, aucta ab Adr: Tollio, L. B, 1636. 8. | 
Traitẽ des:pierres gravdes, par. P. J. Mariare Par. | 
1239: 2 Voll. fol. u, 
Traité de la methode antique. de; graver Adgierres 
— — par L. Natter. Lond. 75 4. fol. ER 
Des Grafen Erylus Abhaudlung yon geſchnittenen 
Steinen, in ſeinen Abhandlungen zur Goſchichte und Kunſt, 
uͤberſetzt von ul: ufe!, Alxenb. 17683. 4. Abb. VL, ,.; 
Dr. A. F. Alichine’s Geſchichte und Grundſahe der 
ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften im — weisen 
Stuͤck. Dame 774. 8 j 
‚Introduction; & 1’ Etude des Pierres Gravses ‚. par 
A. L. Milliu; Par. 3796..:8: u i 
Surlizt, uͤber die Semmenkundg;.; Duos on x 


a Malerei 


er ) II. 2... he E 

Die Wislerei, al (chöne, bildende. Kunſt betrachtet, iſt 

eine Nachbildung. und Darftellung fihtbarer Gegenftände,.auf 
einem flachen Grunde, vermittelft der Zeichnung und, Farben. 
Sie ſchraͤnkt ſich indeß nicht auf bloße Nachbildung koͤrperlicher 
Formen ein, -fondern fie bemüht ſich, in der ganzen Anwen⸗ 
dung ihrer Wirkſamkeit, auch die geiftige und unfichtbare Na⸗ 
tur darzuftellen, in fo fern ſich diefelbe durch fichtbare Aeuße⸗ 
rungen, in Mienen, Gebehrden und Stellungen, an den Tag 
legt, 


nn 
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legt; oder durch bildliche und allegoriſche Vorſtellung ſinnlich 
andeuten laͤſſt. Sowohl die mernshmite Grundlage, als bie 
urfprüngliehe Veranlaſſung der: Malerei iſt die Seichnungss 
kunſt, oder die bildliche Darſtellung der. Gegenſtaͤnde auf 
einer Flaͤche durch bloße Züge und Umriſſe, deren Wachsthum 
an Richtigkeit Würde und: Schoͤnheit zugleich auch den dort⸗ 
gang der Walerei befoͤrdern half... ' ziel ur; 
bar ea ed 

Es ift ſchon oben (J. 2.) angemerkt, daß dieſe letztere, 
ob ſie ·gleich Huͤlfskunſt aller übrigen bildenden: Kuͤnſte iſt, doch 
wahrſcheinlich ſpaͤter, als dieſe, entſtand. So war auch die 
Kunft „Farben aufzutragen, oder die Faͤrbexei, gewiß weit 
fruͤhern Urſprungs, als die eigentliche Malerei, oder die 
Füllung; der gezeichneten Umriſſe «mit gehoöͤrig gewaͤhlten und 
behandelten Farben; denn von jener ſindet man ſowohl bei den 
bibliſchen als andern Schriftftelern die aͤlteſten Spuren. In⸗ 
deß faͤllt auch der Urſprung der Zeichnungskunſt und der 
eigentlichen Malerei unſtreitig in die fruͤhen Zeiten des Alters 
thums, ob ſich gleich weder die eigentliche Zeit ihrer Erfindung⸗ 
noch die Nation, unter welcher ſie erfunden wurde, mit Ges 
wißheit angeben läfft. Selbſt die Frage iſt noch ſtreitig, ob 
fie ſchon zu der Zeit des trojaniſchen Krieges in Orichenland, 
bekannt geweſen ſey; und man-verneint fie mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, wenn ſich gleich daraus auf ihr — in andern 
Ländern nichts Verneinendes folgern laͤſt. 4 


61. 

So waren unſtreitig die Aegypter fruͤher als die Grie⸗ 
chen, obaleich nicht fo lange vorher, als ſie, nach dem Pli⸗ 
nius (XXXV, 3.), vorgaben, mit dieſer Kunſt bekannt, und, 
die Zeichnung ſcheint bei ihnen ſehr fruͤh eine gewiſſe Allgemein⸗ 
heit erhalten zu haben. Selbſt ihre hieroglyphiſchen Charak⸗ 
tere find davon ein Beweis. Aber unvollkommen blieb dieſe 
Kunft-unter. ihnen, wie die Bildnerei uͤberhaupt; und die 

5 s Farben, 
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Farben wurden von ihren Malern ganz flach , ohne alle Bre⸗ 
hung, Gegenfaß und Schattirung, aufgetragen. Einige 
beſſere in Aegypten aufgefundene Gemälde ſcheinen hievon eine 
Ausnahme zu machen; fie find aber vermuthlich zur Zeit der 
Ptolemäer von: griehifhen Kuͤnſtlern verfertigt. Daß auch 
den Chaldäern die Malerei, oder doch wenigftens die Faͤrbe⸗ 
tunſt, frühzeitig bekannt gewefen, fen, beweiſt die bibtifche 
Stelle, Ezech. XXIII, 14. 
——— 62, 

Her gewoͤhnlichen Sage des Alterthums nach, bie auch 
durch die- Natur der Sache viele Wahrſcheinlichkeit erhält, 
war die erfte Veranlaffung "zur "Erfindung der eigentlichen 
Malerei, oder vielmehr der Zeichnungskunft, die Bemerkung 
des Schattens an der Wand, und die Umziehung feines Um⸗ 
riffes mit Kohlen oder Rothel. Ardices aus Korinth, und 
Telephon aus Sienon, follen die. Erfien gewefen feyn , die 
burdy Schraffirung der innern Theile mehr als den bloßen 
Umriß darftellten, und Schatten und Licht andeuteten, Das 
ber wurden aud) die erſten griechiſchen Gemaͤlde nur mit Einer 
Farbe verfertigt, wid hießen deswegen MOVOXPWMRTE 5 zu wels 
hen man fich vorzüglich der rothen Farbe bediente, vielleicht 
weil fie der Fleifchfarbe des menfhlichen Körpers am naͤchſten 
kam. Den Gebrauch mehrerer: Farben Toll Bularchus zuerft 
eingeführt Haben, der etiva 730 Sabre vor Chr. Geb. zur Zeit 
des Iydifchen Königs Kandaules lebte. 


63 R ’ 

Die folgenden griehifhen Maler brauchten nur vier 
Zauptfarben, weiß, gelb, roth und ſchwarz, die vom Plinius 
(XXNV, 7.) Melinum, Atticum, Sinopis Pontica, und 
Atramentum genannt werden. Man weiß indeß von der 
eigentlichen Beſchaffenheit diefer Farben, von ihrer Mifhung, 
und von den Hälfsmittelm zu ihrer Erhaltung nichts geroiffes, 


nee ſcheinen den Alten gar nicht bekannt geweſen zu ſeyn; 
fondern 
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fondern fie brauchten uͤberall bie Waſſerfarben, denen zuwei⸗ 
len, beſonders der ſchwarzen, Eſſig beigemiſcht wurde. Auch 
bedienten fie ſich · vornehmlich bei Gemälden auf Kalk, eines 
Wachsfirniſſes, um: den Glanz und die Dauer der Farben das 
durch zu vermehren. “Beides bewirkte Apelles: durch einen 
ſehr dünnen‘ ſchwarzen Firniß, den ihn feiner . 
konnte. * Pin. H. N. XXXV. I0. 

64. 

Die einzeinen eigentlichen Gemaͤlde wurden auf Zolz 
gemalt, und. hießen daher hei. den Römern zabulae. Am 
liebſten wählte man das Holz vom Lerchenbaum larix) dazu- 
weil es Danerhafter war, und fi nicht leicht warf. Seltner 
malte man auf Leinewand; von dieſer Art war das koloſſiſche 
Gemaͤlde des Nero, deſſen Plinius erwaͤhnt. Am gewöhns 
lichſten war die Malerei auf Kalk, die wir jeßt Freſkoma⸗ 
lerei zu nennen pflegen, auf naſſem Grunde ſowohl, "als vor⸗ 
nehmlich auf, trocknem. Bei der letztern Behandlungsart 
wurden die Farben vermuthlich mit einem beſondern Leim⸗ 
waſſer aufgetragen · weil ſie ſich an vielen aufgefundenen Ge⸗ 
maͤlden dieſer Art noch ſo friſch und dauerhaft erhalten haben, 
daß man ſicher mit einem feuchten Schwamm oder Tuch über 
fie hinfahren kann. Vorher wurden die Mauern mit einem 
doppelten Auftrage verſehen, und die Oberfläche forgfältig ges 
glaͤttet. Ungewoͤhnlicher vn. die Gemälde auf marmor 
und * Eifenbein. 

Eine FR Alterthum beſonders eigne Kunſt war die ſoge⸗ 
nannte Enkauſtik, oder enkauſtiſche Malerei, die wir nur 
noch aus der nicht ganz befriedigenden Beſchreibung des Altern 
Plinius (B. XXXV. Kap. 11.) kennen, welcher dreierlei 
Arten derſelben angiebt. Die erſte beſtand, wie es ſcheint, 
in Bermifchungsdes Wachſes mit den Farben, und in Aufs 
non deſſelben durch Sälfe des. Feuers und gewiſſer Werks 

zeuge, 
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zeuge / die man cauteria nannte Die andre wurde auf Eifens 
bein gebraucht, und hieß xdamphrıs, weil man mit einem ſpitzi⸗ 
gen Griffel (xigooy, deruculum) in das Elfenbein die Umriſſe 
eingrub⸗/und hernach die Farbe auftrug. Die dritte Art 
ſcheint darin beftanden zu haben,, daß. man zerſchmolzenes 
Wachs mit dem Pinſel auftrug zirund fo pflegte man, wegen 
der Dauer und Sicherung des Holzes, die Schiffe zu beſtrei⸗ 
chen. Verſchiedne Gelehrte und Künftler neuerer Zeit haben 
diefe Bfhandinnssarten näpet zu erörtern, und bie Kunft felbft 
wieder herzuffellen verfücht. "®. Saggi ſul riftabilimento 
dell’ antica arte de’ Gieci e de Romani Pittori da 
Don Vicenzo Requeno; — 5 "1787: Voll. ‘8. Boͤtti⸗ 
ger’: f “Ssfhichte der Enkauſtit der Alten,” "im Journal des 
‚Lusus u. der "Moden v. J. 1798, Okt. Nov. De. 
Auch die ſchon oͤben (F.149 erwaͤhnte muſiviſche Arbeit 
war in. ibret Wirkung Matereh, und wird daher ſeht oft mu⸗ 
viiche, Malerei genannt. — "Won der eigenitlichen Be⸗ 
dandlungsart der bei den Alten nicht ungewöhnlichen Glae⸗ 
malerei iſt uns wenig bekannt. S. Le Visit, l’Art dela 
Peinture für Verre; Patif, 1774. fol. überf. Mae, 
1779 — 8°. 3 Dinde. 4. 


Er 12.36. 

uüeberhaupt kennen wir die Verdienſte der Alten um 
die Malerei mehr aus den einſtimmigen Lobſpruͤchen ihrer 
Schriftſteller, und ſchließen ſie mehr aus der durch den Au⸗ 
genſchein beſtaͤtigten Vollkommenheit die ſie in den uͤbrigen 
mit diefer Kunſt verwandten/ und, gleich ihr, auf Zeichnung 
gegruͤndeten bildenden Kuͤnſten erreichten, als daß wir ſie aus 
den wenigen; zum Theiliunvolffommenen, zum Theil ſchlecht 
erhaltenen Ueberreſten anſchaulich erkennen oder darthun kbnn⸗ 
ten, Daher bleiben manche Fragen, welche einzelne Umſtaͤnde 
ihrer Malerei betreffen, immer noch zweifelhaft und unent⸗ 


ſchieden, wohin z. B. die von ihrer Kenntniß der Per ſpektiv 
gehoͤrt. 


+ 
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gehört. Ihr vornehmſtes Augenmerk. fcheinen fie immer auf 
die Farbengebung; gerichtet zu haben; denn Bann beziehen 
ſich jene Lobſpruůche groͤßtentheils. 


* na — 


— 


67. R 3 Pe, 

Gleich der Bildhauetkunſt, hatte auch Die griechiſche Mas 
lerei vier berühmte Schulen, zu Sicyon, Korinth, Rhos 
Dus und Arben. Daher aud) der verſchiedne Geſchmack in 
der Malerei, der afintifche und helladiſche, ioniſche, ſi fi cyonifche 
und attifche, wovon die diel letztern Arten Abaͤnderungen der 
zweiten waren. Vornehmlich wurde Sicyon als das Vaters 
land und die vornehmſte Pflanzſchule der beſten Maler anges 
ſehen. *. Auch dieſe Kuuſt Hatte gegen die Zeit Alexanders 
des Großen ihre bluͤhendſte Epoche. Um dieſe zeit lebten ihre 
beruͤhmteſten Meiſter; Seuris, Timanthes, Kupompus, 
Parxrhaſius, ae, Protogenes, Pamphilus und 
Polyanopup,. 

6 ji 

In Falien wurde die Malerei ſchon früßzeitig ausaeübt, 
befonders auf den fo ſchoͤn gearbeiteten Gefäßen, deren oben 
gedacht iſt, und die man fonfl den Hetruriern beilegte, die 
aber wahrfcheinlicher die Arbeiten. griechiſcher Kuͤnſtler find. 
Nur iſt dabei zu bemerken, daß die Füllung der Figuren,, meis 
ſtens roch oder schwarz, bdie-eigenslihe Grundfarbe diefer. Ge⸗ 
füße,. und die Farbe des fie umfchließenden Naums nachher 
aufgetragen ift: S. Börtiger’» Griech. Vafengemälde, St: E 
S. 23. 43. Vielleicht find viele diefer Malerien von größern 
Gemälden der; beften griechifchen Meifter kopirtz und fo bes 
füßen wie in jenen wenigftens ein Huͤlfsmittel, die Gedanken 
und. Anordnungen dieſer Kuͤnſtler zu beurtheilen. Auch. in 
Bon: waren chon in den erſten Zeiten. verfchiedne Gemälde, 
deren Werth und Anzahl aber in der. Folge, nach Eroberung 
und Beraubung dev griechifchen Länder, ungemein zunahmz 
wiewohl hie fish auch, um dieſe Kunſt ein vorzuͤgliches 


L; - Driginals 
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Originalverdienſt zu erwerben ſuchten, ſondern ſich mit dem 
Beſitz der ſchoͤnſten Arbeiten griechiſcher Kuͤnſtler begnuͤgten, 


deren einige, beſonders unter den erſten Kaiſern, zu Rom 


lebten. Bon einhejmifchen Malern der Römer nennt Plinius 
unter andern den Pakuv, Fabius Turpilius und Quin⸗ 
zus Pedius, a FREE 
69. — 
Bald aber gerieth auch die Malerei, gleich den ihr ver⸗ 
ſchwiſterten Kuͤnſten, in merkliche Abnahme, und zuletzt in 
völligen Verfall, der durch mehrerlei Ur fachen, durch die Ein⸗ 
bruͤche unaufgeklaͤrter Völker, durch die Uebermacht der Gothen 
und Longobarden, durch die Bilderſtuͤrmerei im achten Jahr⸗ 
Hundert, durch das allgemeine Verderbniß des Geſchmacks, 
und den eben ſo allgemeinen Mangel an gelehrten und fhönen 


Kenntniffen, immer mehr befoͤrdert wurde. Ganj verlor ſich 


auch in dieſen Zeiten die Malerei ztoar nicht aber die ſchlechte 
Beſchaffenheit ihrer Ausübung trug doch mehr zur Entſtellung 
und Vernachlaͤſſigung dieſer Kunſt, als zu * eg und 
Empfehlung bei. 
7% 1 
Seitdem man, nach Wiederherſtellung der —— —— 
auf die Denkmaͤler der alten Malerei aufmerkſamet gewor⸗ 
den iſt, bat man viele derſelben, die entweder in verſchuͤtte⸗ 
ten Gebaͤuden, Graͤbern und Staͤdten verborgen, oder doch 
verkannt und vernachlaͤßigt waren, ſorgfaͤltig aufgeſucht, und 
durch die davon gelieferten Abbildungen auch entferntern Lieb⸗ 
habern der Kunſt zu ihrer naͤhern Kenntniß verholfen. Da⸗ 
hin gehören die an der Pyramide des C. Ce ftins'gefundes 
nen Gemälde, : aus Auguſt's Zeitalter; einige Webervefte alter 
Gemälde an den Wänden des Pallaftes und: in ‚ben Baͤdern 
des Kaifers Titus, deren einige jeßt zu Madrid im Eskoriaf 
aufbehalten werden; einige antite Malereien in: den: Palläften 
Sarnefe, Maſſimi, Barberini, beſonders die ſo⸗ 
genannte Aldrovandiniſche Hochzeit, im Pallaſt Aldrovandi 
4284 zu 


— 
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zu Moni, nam. Am merkwuͤrdigſten aber ſind die in der 
Gruft der Naſonen im J. d160750 entdeckten Gemaͤlde, 
die Bartoli und Bellori, mit andern aͤhnlichen, in Kupfer 
geſtochen, Herausgegeben haben: Picturae antiquae crypta- 
rum Romanarum et fepulcri'Nafonum, Rom.:1738. fol, 
und vorher ſchon italiänifh: Pitture antiche.deNe Grotte 
di Roma-.ete. Roma, 1706: fol. ©. auch Graevü Theſ. 
Ant: Rom. T. XL. p.-17021.- Eine andre fchäßbare, aber 
ſehr feltne Sammlung von Abbildungen anticer Gemälde ber 
forgte SrefnCaylusr © Recueil’des peintures antiques, 
imirdes fidel&ment pour-Jes couleurs et pour le deflein, 
 d’aprös les deſſeins colories fairs DR: » S, — 
Par. 1757 — | 
a3 34, 7a. 5 Eid } 

Sehr —— iſt der — noch — Gemälde 
des Alterthums durch diejenigen vermehrt worden, die man 
in den verſchuͤttet "geföefhen Städten Herkulanum, Poms 
peji und Stabid entdedt hat, und die gegenwärtig in dem 
antiquariihen Mufeum zu Portici. beſindlich ſind. Es find 
ihrer über tauſend, die meiſten auf. trocknem Salt (a rempera 
gemahlt, einige wenige auf naffı em Grunde, ‚oder eigentliche 
Freskogemaͤlde. Manche darunter haben zwar, da ſie an bie 
Luft kamen, ihr Kolorit ſehr verloren; audre wurden dur 
unſchickliche Lostrennung von den Mauern beſchaͤdigt und zer⸗ 
ſprengt „bis man Deides durch behutfamere Behandlung vers 
hüten lernte. Man hat von diefen Gemälden das prächtige 
Werk: Le Pitture antiche d’ Ercolano — con qualehe 
Spiegazioni (di Pasquale Carcani). Feap. 1757. ff. bis Jetzt 
ſechs Bände in.gr. fol, Man bat, einen Nachſtich diefes Werfg 
von Bilien, mit Erläuterungen, des Hrn. v. Murr, Augsh, 
1777—94, 1 Th. fol. 

72. 

zu Schluß dieſes Abſchnitts Bemerken wir noch einige 
Schriften üben die Malerei der Alten: 1.0 3 Wi 


IPI FL Franc. 


144 Archäologie der Kunſt. 


Fräni. Iunii de Pictura Veterum Libri Il}. Rorerod. 
1694. fol. deutſch, aber ohne das angehänäte Künftiervere 
zeichniß.. Breslau 1777: "8: - 

-Hiftoire de la peinture ancienne, extraite de P his- 
toire naturelle de Pline, Liv. XXXV, (par Mr. ‚Duranı) 
Lond. 1725.:fol. 

Geo, Turubull’s Treatife on — Painting, Lond. 
1740, fol. Es find dabei so — Stiche alter Gemaͤlde 
befindlich. 

Geſchichte der Malerei unter den Griechen, in Herrn 
J. J. Rambachs Verſuch einer pragmatiſchen kitteraͤrhiſtorie, 
Halle 1770. gr. 8. ©. 61. 

Riem, uͤber die Malerei der Alten; ein Beitrag zur 
Geſchichte der Kunſt, anal vom Direlt or Rohde; 

— — ee 


w. — 


‚an 73} — 

Man kann die Baufunft aus zwei verſchiednen Geſichts⸗ 
punften, entiveder als bloß mechanische, oder als ſchoͤne 
Bunft, betrachten. Hier nehmen wir fie vorzüglich in dem 
letztern Betracht, in ſo fern ſich naͤmlich die allgemeinen Re⸗ 
geln des Geſchmacks und der aſthetiſchen Vollkommenheit auf 
ſie anwenden laſſen, und nicht bloß Nubzen, Bequemlichkeit 
und Fefti keit, ſondern zugleich Wohlgefallen und Schoͤnheit 
ihr Zwee AR "Ordnung, Zaſammmenſtimmung edle Einfalt, 
fhönes Werhäftnig und gefällige Form find die vornehmften 
Eigenſchaften, wodurch ein Gebäude ein Werk des Geſchmacks 
werden kann, und auf die der Künftler ſowohl als der Beob⸗ 
achter, vornehmlich zu ſehen hat. 


._ . . + 
rl a» 


74» 
Inihrem erſten Urſprunge war die Baukunſt freilich 
nichts weiter als mechaniſche Kunſt, und kaum verdiente ſie 
ſelbſt 
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felöft dicfe Benennung. Denn ihr Urfprung fällt in die aͤlte⸗ 
ſten Zeiten der menfchlichen Geſellſchaft, und ihre Ausuͤbung 
fand fich bei allen Völkern des Alterthums deſto früher, je; 
dringender die Beduͤrfniſſe waren, die fie veranlafften, da der. 
Menſch ſich bald genoͤthigt fah, Schuß gegen den Ungeſtuͤm 
der. Witterung, die Hitze der Sonne, und die Anfälle wilder 
Thiere zu ſuchen. In den biblijhen Büchern finden wir ı ©. 
Moſ. IV, ı7. und XL, 4. die erſten Spuren davon; 06 
man ſich ‚gleich von jener Stadt in der, Ebene von Sinear, 
und felbft von. dein babylonifchen Thurmbau feine zu große, 
und von der fpätern Vellkommenheit der Kunft abhängige 
Vorſtellung machen muß. Die einzelnen Wohnungen der 
nachher zerſtreuten und unſtaͤten Menſchen und Geſchlechter 
waren zuerſt Hoͤhlen und Kluͤfte, und dann. Huͤtten, die nach 
Beſchaffenheit des Himmelsſtrichs und der Kunſtfaͤhigkeit der 
Bewohner, aus Schilf, Rohr, Aeſten, Baumrinden, Lei⸗ 
men, Thon, u. dgl. nur ganz roh zuſammengefuͤgt waren. 


J 


75. | 
Am gewoͤhnlichſten fcheint man fich ſchon in den früßern 
Zeiten des HoL3e8 zum Bauen bedient zu haben. Es zu fällen 
und zu bearbeiten, feßte aber die: Erfindung: von mancherlei 
Werkzeugen voraus; die vermuthlic) früher aus Stein, als 
aus Metall verfertigt wurden. - Spaͤter erſt führte man Häus’ 
fer aus Steinen auf, deren Bearbeitung ſchon größere: 
Kennenijfe foderte, Daß die gebrannten Ziegelfieine ſchon zur? 
Mofis Zeiten in Aegypten gewöhnlich twaren, weiß man aus’ 
B. Mof. I, 14. Vi 7. Wie früh man gehauene Steine. 
. Mörtel, Kalt und Gyps zum Bauen gebraucht habe, laͤſſt 
ſich nicht beftimmen. Auch dazu waren mehrere Huͤlfskennt⸗ 
niffe- nöthig, Maſchinen zum. Fortbringen der "Materialien; 
und die Bearbeitung “der Metalle, beſonders des Eiſens, 
Uebrigens waren: jene.erften Gebäude im Ganzen noch ſehr er 
und unfoͤrmlich. 
eſchenb. Handb. d. klaſſ. Lucran $ 26. 3a. 
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| 76, 
In den Morgenländern, und befonders in Aegypten, 
gebie) die Baukunſt zuerſt zu einer beträchtlichen Vollkommen⸗ 
heit, obgleich mehr von Seiten der Feftigkeit und Größe, 
als der eigentlihen Schönheit. Die Aegypter feheinen bei 
‚ihren größten und berühmteften Werten diefer Art mehr die’ 
Abſicht gehabt zu haben, Bewunderung der fpäteften Nach⸗ 
welt zu erregen, als den Geſchmack des Kenners zu befriedis 
gen. Der Mangel an Bauholz in Aegypten fcheint hier am 
erften und häufigften den Gebrauch der Steine veranlafft zu 
haben, deren Brüche ihnen nicht fehlten, und die fie auf den 
Kanälen leicht fortbringen Eonnten. hr berühmteftes, Ges 
bäude war das Labyrinth, von außerordentlichem Umfange, 
am See Moeris von zwoͤlf ägyptifchen Königen erbauet. Auch 
ihre Pyramiden und Obelisken unterfchieden fih, ob fie 
gleich nur Denkmäler und Prachtgebäude waren, durch ihre 
ungemeine Hoͤhe und Feſtigkeit. 


77» 

In Bleinaſien muß die Baufunft fhon zu Homer's 
Seiten einen guten Fortgang gehabt haben, wovon bie Des 
fchreibungen großer. Gebäude und Palläfte in feinen beiden 
epifhen Gedichten. felbft dann noch Beweiſe bleiben, wenn 
man bie darauf verwandte dichtrifche Verfhönerung nicht mit 
in Rechnung bringt, fondern bloß auf die wahre und hiftorifche 
Grundlage berfelben Rücficht nimmt, Won der Art find die 
Defchreibungen von dem Pallafte des Priamus zu Troja, 
Il. VI, 243 5 des Paris, ebendajelbft, B. VI. ®. 3135 
befonders aber von: dem Pallafte des Alcinous, Königs ber 
Phaͤazier, Odyſſ. B. VII, V. 85. und von dem Pallafte 
des Ulyß, in mehrern Stellen der Odyſſee. Auch die Art, 
sie er in. diefen Gedichten fowohl, als in den Hymnen, der 
Tempel erwähnt, fcheint eine vorzügliche, nicht mehr ganz 
rohe Dauart derſelben vorauszuſetzen. 

2 —— 78. 
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Eger freifi war "de Bauart noch welt von der viel 
gesfiern Vollkommenheit entfernt, welche diefe Kunſt in der 
Folge untet den Griechen erreichte, und deren bluͤhendſte 
Epoche man von der 7sften bis zur asften Dlympiade rechnen 
kann. Waͤhrend dieſes Zeitraums wurden in Griechenland, 
und vornehmlich zu Athen, unzaͤhlig viele herrliche Gebäude 
jeder Art, Tempel, Palläfte, Schaupläße, Gymnaſten, Saͤu⸗ 
fengänge u. ſ. f. errichtet; und alles, Religion, Politik, 
Wetteifer und Luxus vereinten ſich zut Ermunterung und 
Aufnahme der Architektur, die bei den Griechen’ zuerſt den 
Rang einer fhönen Kunft erhielt. Vornehmlich aber wanıds 
ten fie Pracht und Schmuck auf ihre öffentlichen Gebäude; 
die Wohnungen einzelner ,- felbft angeſehener, Privatperfonem 
waren zum Theil, aud) in der bluͤhendſten —— nur 
— u —— 


79. 

Die faſt unzaͤhligen Goitheiten des Altetthums veran⸗ 
laſſten eine eben ſo große Menge von Tempeln; und nad) ! 
Verhaͤltniß des Ranges jeder Gottheit waren auch die ihr ge⸗ 
weihten Tempel mehr. oder weniger zahlreich und anſehnlich. 
Ueberhaupt aber war das Innere diejer Gebäude nicht ſowohl 
zur Berfammlung des Volks und zur Darbringung der Opfer, 
als zu eigentlichen Wohnungen und Dentmälern der Gottheit 
beftimmt.. ‚Daher ihr. oft nur Eleiner Umfang. . Ihre Vers 
zierungen beftanden Hauptfächlich darin, daß man den freien 
Dias, worauf fie fanden, ‚mit Bildfäulen beſetzte, fie durch 
Stufen erhöhte, und mit prächtigen Säulengängen umgab, 
oder menigftens ihre Vorderfeite damit verzierte. Won dies 
ſem letztern Umſtande und defien Abaͤnderungen erhielten. die 
‚ Fempel bei den Griechen verſchiedne Benennungen. z. B. 
WERITTEgOS, dlmrepos, woosuAos, u. f. f. Der Vorſprung oder 
die Halle am Eingange hieß mpovaos. Die Thuͤren waren bei 
*21 K 2 den 


148 Archaͤologie der Kunſt. 


den doriſchen Tempeln oben zugeſpitzt; und alle bekamen 
bloß dutch die Thuͤren ihr Licht; doch wurden ſie gemeiniglich 
inwendig mit Lampen erleuchtet. Auch das Innere der Tem⸗ 
pel war nicht nur durch Huͤlfe der Bildhauerei, ſondern auch 
ber Baukunſt, z. B. an Decken und Waͤnden verziert. Ihrer 
Größe und Pracht wegen waren der Dianentempel zu Ephe⸗ 
ſus, die Apolltempel zu Milet und Delphi, und die Tempel 
des olympiſchen Jupiters zu Athen und Olympia, das Par⸗ 
thenon zu Athen, u. a. m. vorzüglich beruͤhmt. S. mehreres I 
in der Schrift: Temples anciens er modernes, Par. 4 

2 Voll,’ 2; | 


Au SEHADETR N 80,5 i 

Die Schaupläne des. Altertfunis waren zum — ſhr 
große und anſehnliche Gebäude, zuweilen ganz aus Marmor, 
und in. der. etwas verlängerten Form eines halben Zirkels. 
Die Amphitheater beftanden aus zwei -folchen Theilen, die 
zufammen ein Oval ausmachten; der eine war die Scene für 
die Schaufpieler ,. der andre das eigentliche Theater (z07%or, 
cädeh) für" die Zuſchaler, die auf hinter und uͤber einander in 
dem Halbzireel umherlauſenden Baͤnken ſaßen. Zwiſchen beis 
den war roh vlne dritte Abthei lung, das Orcheſter/ CGexisa) | 
für die Mimen, Tänzer, Chor und Muſik. "Die Site der 
Zuſchauer Härten wieder drei Abtheilungen, deren jebe mehrere 
Stufen und Bänke begrif, bie untere für die angeſehenern 
und obrigkeitlichen Perfonen,d ® ie mittlere für bie übrige 
Männer ‚und die hoͤchſte fürs Franenzimmer. “Hinter dem 
eigentlichen Theater, oder dem Platze für die Zuſchauer, wur⸗ 
den gewoͤhnlich Saͤlilengange a angebracht. — Von aͤhnlicher 
Art waren die Odeen, oder Singhaͤuſer, zu den oben erwähne 
ten Wettſtreiten der Mufifer, Dichter und andrer Kuͤnſtler, 
worunter das vom Perikles zu Athen erbaute das anfehnlichfte, 


war. — — S 5, 4. Martini’) Abhandl. von den Odeen 
der weit” in. 1767: 8. 
| re ai LT TR nad. Si 
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81. a — — — 

Die GSymnaſſen, ober Schulen kbrpetlicher Uebungen, 

die man zuerſt in Lacedaͤmon einfuͤhrte, wurden in der Folge 
in mehrern griechiſchen Städten gewoͤhnlich⸗ und von ben 
Nömern nachgeahmt. Eigentlich beſtanden fie aus mehrerm 
mit einander verbundnen, Gebaͤuden, oder einzelnen Theilen: 
den Saͤulengaͤngen, (va) an denen kleinere Seitengebaͤude 
angebracht, und die mehr zu: geiſtigen Uebungen beſtimmt 
waren; dem Uebungsplatz der Juͤnglinge, (FpyAar) wo man 
ſich vorbereitete; dem Saale zum Auskleiden, (xwoixuon, 
zumvasapıov) dem Platze zur Salbung der Ringer, (“Aeuwrngior) 
dern eigentlichen Kampflatze, ( madsırge) dem Stada, 
uff, Die berühmteften Gymnaſien zu Athen find ſchon 
een in pe — de — ($ r 1.) angeführt, . ; 


"82, cr 

j „ Säulengänge (s soul, porticus,) waren ſehr gewͤhm 
ge und. beträchtliche Werke der griechifchen und rmſchen 
Bautunſt, f ſowohl einzeln, als in Verblndung und zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung andrer Gebaͤude der Tempel, Schauplaͤtze Dis 
ber, Marktpläge u. ſ. f. Sie dienten zugleich zum Schuß 
gegen Regen und Sonne, zur Sicherheit und Bequemlichkeit, 
der Gehenden, zu freundfchaftlichen Zufammenkünften « und 
au Lehrplaͤtzen einiger, befonders der ariftotelifchen oder peris 
patetifchen, Philoſophen. Sie beftanden aus Säulen von, 
weitern ober en ern Zwiſchenraͤumen, (intercolummiis,). die - 
zuweilen mit tatuen gefüllt, fo wie inwendig oft‘ Gemaͤlde 
angebracht waren. Won diefer Seite war die sox waxidy ji, 
Athen vorzuͤglich berühmt. Nicht immer waren fie oben bes 
det; meiltens aber ſehr lang und geräumig. Einige Saͤu⸗ 
fengänge der Römer waren faft taufend Schritt lang und 
biegen daher Milliarien. — Bei diefer Gelegenheit erwaͤh⸗ 
nen wir nur bloß der'breifachen Säulenordnung der Gries 
— der doriſchen, ioniſchen und korinthiſchen, deren 
K 3 naͤhere 
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nähere Erläuterung mehr in die Theorie als Archaͤologie der 
Baukunſt gehoͤrt. „Die. doriſche hat. die groͤßte Einfachheit und 
Feſtigkeit, die ioniſche ein ſchoͤneres und gefaͤlligeres Verhaͤlt⸗ 
niß; die torinthiſche hat die meiſten Verzierungen⸗ und; wurde 
zu großen und öffentlichen Gebäuden weniger gebraucht. — 
Die beiden übrigen Säulenordnungen,. die soskanifche,., auch 
Ruſtika genannt, und die roͤmiſche oder zuſammenge⸗ 
ſetzte, find. nicht griechiſchen, [onbegp iege hetrariſ ten⸗ Hu 
er neuern. Ieprangt —— demo: 


83 ar > ® 4 
— der — der Alten — es mancherlei äußere 
nnd innere Verzierungen, bie in’ der beffern Epoche mie 
— Geſchmack und gehöriger Sparſamkeit angebrocht wur⸗ 
In den aͤltern Zeiten der Kunſt waren fie ſehr ſelten 
einfach; in den ſpaͤtern Zeiten hingegen wurden ſie gar 
zu haͤufig, und dadurch unſchicklich und geſchmacklos. Die 
— Ver tzieringet der beſſern Zeit beſtanden z. B in Sta⸗ 
tuen auf den Giebeln der Gebaͤude, in erhobenen Bildhauer⸗ 
arbeiten an der Vordetſeite diefer Sicbel; in Vertauſchunge der 
Säulen mit menfchlichen Figuren, der Karyatiden, Aland 
ten, u.a. m; in mancherlei Schmuck des Säutendesältes; 
und in mandherlei Zierrath der Tüten, Bogen und a bern 
Deffnungen. innerhalb verzierte man die Decken und % nde 
mit Stuttatur‘, mit Vergoldung, mit Malereien und muſt⸗ 
vifcher Arbeit. Die gewoͤhnliche Ausſchmuͤckung der Zimmer 
beſtand im Anſtriche der Mauern, und auf denſelben ange⸗ 
brachten kleinen Gemaͤlden mancherlei It halts. Die vertief⸗ 
ten Felder der Decken, denen man verſchiedne Formen gabs 
hießen bei den Griechen Garvawarı, und bei den Römern 
| tecta —— oder lacunario. 


| 
Die. berühmteſten griechiſchen Baukuͤnſtler waren g 
Daͤdalus, dem viele von demalteſten und größten Gebaͤuden 
| E in. 
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| ‚im Griechenland, nicht ohne Einmihung fabelhafter Ueber⸗ 
treibung, beigelegt werden; Kteſiphon oder Cherſi phron, 
Berühmt durch den Bau des epheſiſchen Tempels der Diang; 
Bakimachus, der zugleich Bildhauer war, und Erfinder 
Der. korinthiſchen Säufenordnung gewefen ſeyn ſoll; Dino⸗ 
Erates, zur Zeit Alexanders, der durch ihn die Stadt Alerans 
Brien in Aegypten bauen ließ; Soſtratus, ein Liebling des 
Ptolemaͤus Philadelphus, Erbauer des berühmten Leuchts 
thurms auf Pharos; und Epimachus, ein Athener, durch 
einen hohen Kriegsthurm bekannt, den er für den Demetrius 
Poliorcetes bei der Belagerung von Rhodos errichtete. 


85. 

Saft eben fo fruͤh, als in Griechenland, wurde ſchon die 
beſſere Baukunſt in Italien, beſonders in Hetrurien, aus⸗ 
geuͤbt. Unter andern iſt davon die toskaniſche Saͤulenord⸗ 
nung ein Beweis. So wurden auch ſchon in den erſten Zei⸗ 
ten der Roͤmer viele Gebaͤude und Tempel von einheimiſcher 
Kunſt in Rom errichtet. Weit vollkommner aber wurde die 
dortige Architektur in der. Folge, da fie die griechiſche zum 
Muſter wählte, und viele gebohrne Griechen fih in Rom als - 
Baumeiſter berühmt machten. Je mehr fih Macht, Lurus 
und Geſchmack unter den Römern verbreitete; deſto allgemei⸗ 
ner und’ häufiger wurden geſchmackvolle Werfe der Baukunſt 
in Rom; und fo entſtanden die herrlichſten Tempel, Amphi⸗ 
theater, Marktpläge, Bäder, Bruͤcken, Waſſetleitungen, 
Pallaͤſte, Landhaͤuſer u. ſ. f. Alle dieſe Gebaͤnde waren reich 
an Pracht, ſowohl durch ihre Bauart, als durch’ hre aͤußern 
und innern Verzierungen, zu denen die uͤbrigen bildenden 
Künfte, befonders Bildhauerei und Malerei, fehr viel beitru⸗ 
gen: Naͤhere Erläuterung ſowohl det Benennungen, als der 
ganzen Einrichtung und. Beſtimmung diefer Gebäude, gehoͤrt 
fuͤr die eigentliche Alterthumskunde. Hier merken wir nu 


noch die bekannteſten Namen: roͤmiſcher Baumeiſtey, die gber 
K4 zum 
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zum Theil gebohrne Griechen, oder doch Schüler und Nach⸗ 
ahmer griechiſcher Meiſter waren: Coſſutius, — 
Vitruv, Rabirius, Frontin und ——— 


36. | . h 
Se größer und fefter die meiften griechiſchen und rim⸗⸗ 
ſchen Gebaͤude waren, deſto leichter waͤren ſie Dentmäler für 
die Nachwelt geblieben, wenn nicht Erdbeben, Feuersbruͤnſte 
und kriegeriſche Verheerungen ihrer viele vertilgt- ud in Ruin 
verwandelt hätten. Defto ſchatzbarer ſind uns die noch vor⸗ 
handnen Ueberreſte der alten Baukunſt, beſonders in 
Griechenland und Italien, wovon wir hier nur einige der 
vornehmſten nennen wollen. Zu Athen findet man noch die 
Rudera des berühmten Minerventempels und andre Spuren 
ſchoͤner Tempel zu Eleuſis, Korinth und Theſſalonich Ephe⸗ 
ſus, Priene, Antiochien u. ſ. f.,viele Reſte von Theatern zu 
Athen, Smyrna, Troas, Mylaſa, Hierapolis; von Pallaͤ⸗ 
ſten und Baſiliken zu Alabande; Ephefus, Magnefia;, ſchaͤtz⸗ 
bare Ruinen der Städte Palmyra, Hellopolis und. Perſe⸗ 
polis; auch in Aegypten viele Denfmäler ſowohl früherer als 
fpäterer Baukunſt in Tempeln, Dselisten und. Pyramiden, 
Noch zahlreicher. und zum Theil beffer erhalten find, bie Webers 
zefte roͤmiſcher Baukunſt, z. B. in Nom felbit, das Pan⸗ 
theon, der Tempel der Veſta, verſchledne Saͤulengaͤnge⸗ das 
vom Veſpaſian errichtete Coliſaͤum oder Amphitheater; die 
Reſte von den Schauplaͤtzen des Pompejus und Marcellus, 
von einigen prächtigen Wafferleitungen, von Bädern der Kais 
fer; die oben ſchon erwaͤhnten Saulen und Trlumphoogen ; 
Sn, Drüden, Grabmaͤler, Mauſoleen uf. h 


Br. nd“ 

Außer den et arten. neueren EHER 
ber von dieſen ſchaͤtzbaren Reſten des Alterehumsyınhabeni wir 
auch verſchiedne Kupferwerke, worin Abildungen / und⸗ we 
— — befindlich ſindz z. B. ale ad na 
Les 
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Les Ruines des plus beaux monumens’ ae Hlrece 
u — Mr: le Roi, Par. 1769. fol, max. ı 

The antiquities of Athens, by Stuart and * 
Lond.. 1758. 87. 93. 3 Vol fEIl. 

Rob. Sayer’s Ruins of — bona 1759. fol, 
' The’ Ionian Antiquities -by Chandler yuReverp 
and Pars, Lond. 1769. fol. mai. N 

The Ruins of Palmyra, Lond. 1753. fol, — The 
Ruins-of Balbec, Lond. 1757. fol. (Beide Werke von 
ben gelehrten Reiſenden Wood und Dawkins.) 


Ruins of the Palace of the Emperor Dioclerian ar. 
Spalatro in Dalmatia; by R, Adam; Lond. 1764. fal. 


Defcrizione topogıafica.e.iltorica di Roma antica e 
moderna, dell’ Abbate Rep Venuti; Roma 1763. 66. 
3 Voll. 4. m. K. 


Le Vedute di Roma da Piraneſi; 70 herrliche 
Rupfertafeln. 


Antiechità di Roma, opera di G. B. Piraneſi, Roma 
1756. 4 Voll, fol. 


Raccolta de’ Tempi Antichi, — di Franceſco 
Piranefi, Architette Romano; Roma, 1780. fol. 


| Le antiche Camere delle Terme di Tito, deferitte 
da Carlesti; Roma, 1776. fol. 


Les plus beaux Monumens de Rome — par Bars 
heulz, Par. 1763. 2 Voll, fol. 


Veteris Latii Antiquitatum ampliſſima Colle&tio, 
(ed. Rud. Yenuri) Rom. 1769. 2 Voll. fol, 


Les €difices antiques de Rome, deflines — par feu 
M. Desgoderz — Par, 1779. fol, 


‚ K Noch 
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Noch gehören JJ a 
Winkelmanns Anmetkungen über bie —2 der 
Alten. Leipz 1762. 4. 

Obſervations fur les cdifices des auiciene, Le; Mr, 
le Roi... Par. 1768. Yen. # > 
—* —— See ber - wetamn dm. Alten 
Leirzis, 1792. 8 Ä | 
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Srieciſche Literatur. 
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1 Sorbereitung. 


Rus Wolf des Alterthums iſt in der Geſchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften ſo merkwuͤrdig geworden, als die Griechen. 
Durch ſie erhielten faſt alle Arten menſchlicher Kenntniſſe, die 
vorhin abgeſondert und ohne Zuſammenhang waren, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Verbindung und Form, und wurden auf allgemeine, 
feſte Grundſaͤtze zurückgeführt Auch vereinten ſich bei den 
Griechen mehr, als bei ſonſt irgend einem Volke, die wirk⸗ 
amſten Beforderungsmittel zur Aufnahme der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſte: der mildeſte Himmelsſtrich, eine freie, aufs 
munternde Reglerungsform, häufiges Verkehr mit fo manchen 
andern Nationen, Anlaß zur Befuchung fremder Länder, Schaͤz⸗ 
zung und ‚Belohnung gelehrter Kenntniffe und Verdienſte. 
Ucherhaupt war die griechiſche Erzießungsart zweckmaͤßiger für 
das Sanze als die ünfrige, und nicht fo fehr auf die einzelnen 
aid "einfeitigeti Abſichten eines jeden Zöglings eingeſchraͤnkt. 
Das beftändige Augenmerk dabei war das Wohl des Staats 
und dadurch wurden ihre Vorſtellungen und Beftrebungen 
praftifchet / und erhielten eine mehr beſtimmte Richtung. Das 
her nun der große Werth der meiften griechifchen Schriftſteller 
und ihrer Werke; dohet / ihr, noch Immer bleibender, großer 
Ruhm ; ‚Bader aber auch bie gegründete Foderung am Jeden, 
der fich gut. Literatur belennt, ſich mit der giiechſchon Auge 


— 
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che, und den vorzüglihften Schriften In derfelben, bekannt, 
und, wo möglich, vertraut zu machen. Eine Foderung, die 
für den künftigen Nechtsgelehrten, für den Arzt, für den Theos 
Iogen, Philoſophen, Hiſtoriker und Altertbumsforfcher gleich 
verbindlich iſt; vornehmlich aber den Humaniften, den Kunft 
liebhaber ‚und Künfkler angeht, die der griechifchen Literatur 
durchaus nicht entbehren koͤnnen. re 

Was aber noch, auſſer diefen Gründen, zur Erlernung 
dieſer Sprache vor vielen andern auffodern und einladen 
muß, iſt ihre innere Schoͤnheit, und der hohe Grad der in⸗ 
nern Vollkommenheit, den fie faſt vor allen übrigen Sprachen 
voraus Hat; ihr Reihthum an den bedeutungsvollften Woͤr⸗ 
tern, Zufammenfeßungen,  Wortfügungen und Wendungen‘ 
ihre Eleganz in der Wortbildung und, Wortftellung; und’ der 
ausnehmende Wohlklang ſowohl ihrer profaifchen, als poetis 
ſchen Schreibart. Vortheile, durch welche die beften Schrif⸗ 
ten diefer Nation einen, ihres innern Gehalts vollig wuͤrdigen, 
Reiz und Vortrag erhalten haben *), 

Der Urfprung der griechifchen Sprache war theils eins 
heimiſch, aus. der Landesſprache der älteften Einwohner Grie⸗ 
chenlandes, wofuͤr man gewoͤhnlich die Pelasger haͤlt, unter 
welcher Benennung man alle uͤbers Meer herbeigefuͤhrte fruͤhern 
Bewohner Griechenlandes begriffen zu haben ſcheint; theils 
auslaͤndiſch, ſowohl durch die Anſiedelung, als durch das 
haͤufige Verkehr derer, die an den aſiatiſchen Kuͤſten wohnten, 
mit den Phoͤniziern, Thraziern, Aegyptern u. ſ. f. wozu Hand⸗ 
lung und Schiffahrt vorzuͤglich Gelegenheit gaben. In den 
aͤlteſten Denkmaͤlern der griechiſchen Sprache, beſonders in den 
poetiſchen, und in einigen, gewiß ſehr alten, ſpruͤchwoͤrtlichen 

Mes 


*) Viele feine und Tehrreiche Bemerkungen bierüber enthalt 
Trendelenburg’s Bergleichung. der Vorzüge der deutides 
Sprache mit den Vorsügen der lateinjſchen und griechſſchen, 
fin vierten Bande der Schriften der deurfchen SGeſellſchaft 
3u Manheim. 
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Redensarten; iſt der Orientalismus unverkennbar,‘ Allmaͤlig 
aber wurde die Sprache immer mehr bereichert und ausgebildet, 
an immer mehr Eigenthuͤmliches; und ſowohl ihre Schoͤn⸗ 
heit als Richtigkeit wurden ein Augenmerk des Fleißes und der 
Unterſuchung ihrer beſten Schriftſteller. 
In den verſchiednen griechiſchen Provinzen gab es auch 
verſchiedne Dialekte oder Mundarten dieſer Sprache. Die 
vornehmſten darunter, deren man ſich auch in Schriften be⸗ 
diente, waren: der doriſche, aͤoliſche, joniſche und at⸗ 
tiſche Dialekt, Dieſer letzte war zu deu Zeiten der blühends 
ſten Literatur, deren Sitz Athen war, der herrſchende; Plas 
10, Ariftoreles, Iſokrates, Demoſthenes, Ariftophancs: 
und viele andte, ſchlieben darin; fo wie im dorifchen Pindar, 
Theokrit; im aͤoliſchen Sappho und Alcäus; und tm los N 
niſchen Jomer, Hefiodus und Anakreon die berühfmteften ing: dl. Dreh — 
Schriftſteller waren. ©. I. F. Facii Compendium Diale cto- —E de dat. z 
rum Graecarum, in üf. ſcholar. Norimb. 1782.8. -"  @mtatex. Liber 
Die eigentliche und genaue Ausſprache des Sriechifchen ae 2 — 
laͤſſt ſich jetzt, da fie als todte Sprache zu betrachten iſt, nicht — — KARA —* 
mehr mit Gewißheit beſtimmen. Der vornehmſte Unterſchied, Mifu 1108: 4. 
welcher in Anſehung derfelben unter den neuern Gelehrten 
herrſcht, betrifft die Ausſprache des m, au, 0, 81, au, UND au, - 
welche von einigen wie &, ai, oi, ei, au und eu; von andern 
wie i, aͤ, ii, av und ev ausgefprochen werden. Von ihren 
vornehmſten Vertheidigern wird die erfie Art -der Ausfprache 
die Erasmiſche, die zweite die Reuchlinifche genannt. 
Wahrſcheinlich giengen felbft die verſchiednen Provinzen des 
a'ten Griechenlandes in der Ausfprache,diefer Selbftlaute und“ 
Doppellaute von einander abs Auch ift unfre Ausfprache 
nad) Accenten. nichts weniger als richtig; denn diefe find ſpaͤ⸗ 
terer Erfindung, und: entftanden eben der eingeriſſenen falichen 
Ausiprache. wegen, die ohne fie noch weiter eingerfffen waͤre. 
In griechiſchen Werfen wird, mern man fie nach diefen Tonzei⸗ 
Gen lief; faſt aller poetiſche Wohlklang zeritert. 
Mit 
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Mit der Erlernung der griechiſchen Sprache mug billig 
fchon in früher Jugend der. Anfang:gemacht werben ;. nur daß: 
man nicht. durch eine verkehrte, unfruchtbare, oder allzumeitläufs: 
tige Methode biefe Erlernung erfchiwere, und dadurcheinejan ſich 
fo vortreffliche Sprache der Jugend verleide! Ganz ohne gram⸗ 
matifchen Unterricht lafjen fi) die Anfangsgründe diefer Spras 
he, durch bloße Eurforifche Lefung leichter Schriftſteller, nicht: 
gründlich. genug beibringen; am beften verbindet man Beides 
mit einander, und macht: bald den Anfang. mit. Leſung des 
Aefop, Theophraft, Xenophon, Paläphatus, und andrer 
leichter Stücke, dergleichen in der Geßneriſchen und vielen: 
andern Chreftomathien, gefammelt find., Fuͤr Anfänger iſt 

2.900 Se F. Gedike's griechifches Lejebuch, Derl. 1787: 6. J. C. F. 
— * Heinzelmanns griechiſches Leſebuch fuͤr die untern Klaſſen, 
hut. 1809.9. Halle, 13060. 8. und L. Hoͤrſtel's griechiſches grammatis 
24.0 ſcches Lefebuh; Bremen, 1799. 8. brauchbar. Die zur Ers. 
LAK Dr lernung der griecyiichen Sprache dienlichfien Huͤlfsmittel für 


LfaredV Per Anfänger find: | ; 
DT — | 
— Iac. Welleri Grammatica graeca, ex ed. Fiſcheri, 
u Lipl. 1756. 8. — .L. F, Fifeberi Libelli III. Animaduer- 
fionum, quibus Jac. Welleri, Grammatica graeca ‚emen- 
datur, fuppletur, -illuftratur. Lipf. 1750. — 52. 8. Hals 
liſche griechſſche Grammatik, — Halle 1771. 8. — Trenz 
Delenburg’s Anfangsgründe der griech. Sprache; Leipz. 1790, : 
3.— Bernhardi’s vollſt. griech Grammatik; Berl. 1797. 
—— — Zetzel's ausfuͤhrl. griech. Sprachlehre; Weißenfels ar, 
7 — Leipz. 1795. 8. — Wetzel's griech. Sprachlehre; Leipz. 1798.\ 
If ge That ld. — Hoͤrſtel's Formenlehre der griech. Sprache; Bremen, 
anHhs He 1800. 8. — Zur Kenntniß der Eigenheiten diefer Sprache 
ir 9% dient: Franc. Vigerus de praecipuis graecae dietienis Idio- 
ae TEN) E tismis, ex ed. Zeunii; Lip. 1777. 8. Zur Einſicht in ih— 
u Pe „se Wortfügung, und befonders in die Lehre von den Partis 
811.8. keln: Henr. Hogevenii Dostrina Particularum ‚linguae grae 


cae. 
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cae, ex ed. Schirsiiy-Lipl. 1782: 8: und Lämb.Bös deEl. Werske — 
lipfibus graecis, cufa”Schwebelii; Norimb 1763. 8. pr 1. 
Hederici Lexicoh Manuale graeeum cufä I. A, Erne. a, 7 pen — 
ſti et Wendleri; Lipſ. 1796. 8. — Haas, vollſte Irlechiſch⸗ PR 7.8. 
deutfches Wörterbuch 5: Leipg;.1796..1800. =. Bänden 8. — Verl U 
Schneiders kritiſches grigchifch sdeutfches - Handwoͤtterbuch 3 — ge. 


Zuͤlllchau 1797. 2 Bände, 8. — 4 Lenn e⸗ Etymologicum u. sl —B 
ling dae graecae, ex ed, "Scheidii; Traj. ad Rh, 1790 ad, — FR 
2 Voll, 8. —8 


Um Nr griechifchen Schtiftftelfer,, belonders die hiſtott⸗ ze ac 
ſchen, mit Nutzen zu lefen, ihre Werke aus dim rechten Ges 
fiehtspunfte zu’betrachten, und davon die gehoͤrige Anwendung 
zu machen, ift Keuntniß ihrer Alterthuͤmer, d. i. ihrer Re⸗ 
ligion, ihrer VBerfaffung, Sitten, Gebräuche u, f. fi unents 
behrlih. Kine der beften Anleitungen dazu giebt Potter's 
griechiiche Archäologie, aus dem Enghiſchen, berichtigt, 
mit Anmerkungen und Zufaßen archäofogifher Unterfuchuns - 
gen, die den dritten Band ausmachen, vermehrt, von J. 
3. Rambach; Halle ı77% + 78. 3 Bände in gr r. — 
Tifh'r Beſchreibung der häuslichen, wiſſenſchaftlichen und 
fitttichen Alterthuͤmer der Griechen; Erfurt, 1791. 2 Baͤn⸗ 
de, 8. — Unter den kürzern Handduͤchern iſt das befte: 

_ Lamb. Bos Antiquitatum Graecarum, praecipue Artica- 
rum, Delfcriptio Brevis; ex ed, I F. Leifneri, Lipf, 
1767. 8. 

Die brauchbarften dandbücher zue genauern Kennt⸗ 
niß griechiſcher Scheiftfteller, find: Ä 

Hambergers zuverläßige Nachrichten von den vornehm⸗ 
ften Ältern Schriftftellern, bis 1500, Lemgo, 1756764 4 
Bände, 8. und im Auszuge, e. d. 1766. 2 Bände, 8. Sie 
erſtrecken ſich auch auf die römifche Literatur, und auf die 
Schriftſtelier des mittlern Zeitalters. 


eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literakı £ Ihr. 
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Harles Introductio :in Hiftoriam linguae- graecae,, 
Altenburgi,. 1792-95. 2 Tomiy.3 Voll. 8. 
1 E.D. Walbii Introductio in. er graecam. 
den. 7772. 38. 
“CD. Beckii Commentarii de Literis et Auctoribus 
RN ie „ rasch atque Latinis; P.T. Sect. 1. Lipf. 1789.98. 
—* sl Em. — 8 Literatur der deutſchen en der Grle⸗ 


Fr Be View of the Englif h Fäitons, Trans- 
Fa y 2) Jations and Illuftrations of the ancient Greek and Latin 
"Authors, with Remarks; Stettin, 1797. 8 8. upl-ıdut.8. - 
— le⸗y⸗ —— 3 mia gr. AN — PU. 1797-1900 Lee. 
1.0 Ru land ya ana jun has Br 
- KL Lu das Ö din 
U — — ER — — (LS.4 = 


A.MA ah Ze, 
fi HH gr am EM. Berk. 186.4. 


PP 
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Anzeige der vor ahnen griechiſchen —5 
ſteller und ihrer uf ung gefommenen 





I. 1. Dich ter 5 
2 N Schriften wurde die Peeſie bei den Vriechen früher ge⸗ 
braucht, als. die Profe. Religion, Sittenlehre, Natur⸗ 
Eunde, politifche Grundjäße, denkwuͤrdige Begebenheiten, und 
das Lob vorzüglich verdienter Männer, waren Gegenſtaͤnde 
der frügeften griechiſchen Gedichte; und dieſe wurden von ih⸗ 
nen, befonbeis in den frühern Zeiten, nicht (hriftlich aufge⸗ 
ſezt und mitgetheilt; ſondern von den Dichtern ſelbſt abge⸗ 
ſungen, und waren durch dieſe Huͤlfe des lebendigen Vortrags 
von deſto ſtaͤrklerer und allgemeiner Wirkung, Weit eher, als. 
die Regeln der Poeſi e vorgetragen wurden, waten bei dieſem 
Volke faſt in jeder Di chtungsart die trefflichſten Muſter vor⸗ 


handen, von welchen man erſt die Theorie abſtrahirte. Die | 


äfteften griechiſchen Gedichte, waren lyriſch und epiſch; aus 
beiden Gattungen entſtand die dramatiſche. Die uͤbrigen 
Dichtungsarten waren. ſpaͤtern Urſprungs, und rn 
geoßentheils aus jenen. ER ER 
8a I Un⸗ 


6. Y offi de vetertim 1 posthrum Grascnn Mr Latinor. temmpori- 
bus Libri II; Amt. 1554. 4 — Röppen, vom Urſprunge 
und Fottgenge der ürjeshifihen Sptache und Poeſie, im ‘sten 


Band. f. Griedys Bluͤmenleſe; — einen fursen Abriß dee »*. yr. 


Seſchichte der Grlech. Poeſſe, tn den Charafteren der vor⸗ 
nehmſten Dichter aller — als Nachtrag zu Sulzer’g 
allg. Theorie d. fibd. 8. Bd. I. St. 2. — Hartmann’g 


Deu einer allgem. Geſchichte der Dichtkunſt, (leipe 1797. 


8.) 3.1. — $riedr. Schiegel's Abhandl. Über das Stu⸗ 
dium der griech. Voefie, f..deflen Griechen und Römer, 3 
Meufrelig, 1797. 8 


e 
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Unftreitig gab es fihon vor dem Homer griechifhe Dich⸗ 
fer, von denen uns auch viele, ihren Namen und Werken 
nah, aus den Nachrichten fpäterer Schriftfteller, bekannt 
find. So viel ift aber wohl ausgemacht, daß Feine Achte 
Werke dierer aͤlteſten Dichter auf unfre Zeiten gefommen 
find. Zwei derfelben mögen bier indeß die Neihe der Dichter 
anheben, wenn gleid die — RR Werke fpätern 
Urfprungs find. 


1. Orpheus, ums Jahr der Welt 2748, vor C. G. 
1255. ein Türazier, Schuler des Linus, und Gefaͤhrte der 
Argonauten. Die Fabel, daß er durch feine Leyer unvernuͤnf⸗ 
tige und leblcfe Dinge in Bewegung feste, war bloß Allego⸗ 
tie, und bejog fich auf die durch den Inhalt feines Geſanges 
beiviefte Sittenverbefferung. Die ihm beigelegten, aber ohne 
Zweifel fpäter vom Onomakritus, zur Zeit des Xerxes, ges 
fhriebenen, menigftens in die jeßige Form gebrachten Ge⸗ 
dichte, find: ſechs und achtjig Hymnen, ein hiftorifches Ges 
dicht von dem Zuge der Argonauten, und ein phuflfches, 
von der Natur und den Kräften der Steine. Die befte Aus: 
gabe dieſer orphiſchen Werke ift die, welche, mit des Stepbas 
mus und Kichenbach’s Anmerkungen, von Geßner verans 


Heſtaltet, und nad) deffen Tode von Hamberger, Leipj. 1764 


fe. Ihn der. Aut gr. 8. herausgegeberlift. — Deutſche Ueberſ. des Argonaus 


u. 1.4. Vf 
: RL Tobler, im Schweiz. Mufeum v. J. 1784. 


A Vet tenzugeswon Rürtner, Altenburg, 1784. 8; der Hymnen, 


II. Mufäus, ums J. d. W. 2750, v. €. ©. 1253, 
ans Athen gebürtig, ein Schüler des Orpheus, Dichter und 
Philoſoph. Das ihm gewoͤhnlich beigelegte erzählende. Ges 
dicht, von der Kiebe Zeauders und der "Hero, iſt ganz 
gewiß nicht.von ihm, fondern weit fpäter, und wahrſchein⸗ 


” J del: — erſt im fünften Jahrhunderte nach C. G. verfertigt. Die 


beſte und vollſtaͤndigſte Ausgabe iſt von Joh. Schrader, Leu⸗ 
— 1742. 8. herausgegeben; leichten zu haben ift der zu 
Magde⸗ 
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Mageburg, 1775. ge. 8. veranſtaltete Abdruck, und die 

Ausgabe von Teucher, Leipz. 1789. 8. Griech. und Franoͤſ, 

von Du Theil; Paris, 1784. 12. — Das Gedicht ſelbſt 

hat ſtellenweiſe manche epiſche Schoͤnheiten; aber viel zu we⸗ 

nig von der Simplieitaͤt ſeines vorgehlichen frühen Zeitalters, 42* 
Eine profaifche deutſche Ueberſetzung won Kuͤttner, erſchien nr 2, Anm. 
zu Mietau 1773. 3. Eine neue Ausgabe des Driginals hart »%. Am rya 
m. Prof. venbenbung m Leipzig — Mm. * Hy” 


©: III. Homer, lebte wahrſcheinlich um das Jahr d. 8. mt 115 * 
3030, etwa zehntehalbhundert Jahre wor C. G. Auch fein 
Vaterland iſt ungewiß, und war unter ſieben Städten Grie⸗ 
chenlandes ſtreitig; vermuthlich war es Chios oder Smyrna. 
Die meiſten, aber groͤßtentheils ſehr unzuverlaͤſſigen Nachrich⸗ 
den von ſeinen Lebensumſtaͤnden haben eine Biographie Ho⸗ 
mex’s zur Quelle, welche man ohne hinreichenden Grund bald 
dem Herodot, bald dem Plutarch, beilegt; ſelbſt der Um ”,. 
fand von feiner Blindheit ſcheint fabelgaft zu fenn. — Sem “N 
Heiden. epifchen Gedichte, die Ilias und Odyſſee, maren urs 
ſpruͤnglich einzelne Rhapſodien, die. duch“ Veranftaltung des, 
Piſiſtratus, oder feines Sohns, Hipparchus, in die gegen 
wärtige. Folge gebracht wurden, und die wohl unfkreitig viele .; . 
fremde Zuſaͤtze und Einfchaltungen bei: ihrer, [dmerlih vom , 
VBomer ſelbſt geſchehenen, ſchriftlichen Aufzeichnung: erhalten . — 
haben. Der Inhalt der. Iliade iſt der Zorn Achilis, :jeine | 
dadurch veranlaſſte Entfernung vom griechiſchen Heer, und | 
die waͤhrend derſelben/ nud unmittelbar, nach feiner Ruͤcktehr 
zum Heerr, worgeſfallenen Begebenheiten bes trojaniſchen a 
Ktirgtr, Die Odyſſee befingt die Schickſale und Bäprtichteis ur 

ven des Ulyß auf ‚feiner. Fahrt von Troja nad) -Sthafa, mad "= "-n... > 
die. Nmflände feiner dortigen Zuruͤckkunft. Außer en: An. .N 
sen Heldengedichten, wovon das erſte ohme Zweifel das nom . ..., _ 
‚teefflichfte ift, lege man ihm auch ein komiſches Heldengedicht, 
bie a re bei, deren Inhalt ein Krieg der 

3 0.0. Fröfche 
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Froͤſche und Maͤuſe ausmacht; und außerdem, aber noch: zwei 

felbafter, zwei und dreißig Aynıınen , ‚und verfchiedne kleine⸗ 

te, zum Theil epigrammatifche, Gedichte. . Bon feinen. älteru 

& Auslegern it Euſtarhius, von den neueren, Samuel Clarke, 

Jar U am betannteften.: Der Kommentar der erſten, eines Erzbi⸗ 

au Dom Avis ſchoffs zu Theſſalonich im zwölften Sahrhundert, ift zu Komp 

— 1542 — 1550, in drei Folianten gedruckt. Aus des chf 

Igsass FlAdrern, zu London 17 32 und. 1740 in vier Quartbanden, und 

Aftchanu 8 befier zu Glasgow, 1756. 58 in vier Folianten gebructen 

* Ausgahbe, iſt did mit eignen Antnerlungen vermehrte Edition 

des Dr. Erneſt von Homers faͤmmtlichen Werken: genom⸗ 

‚men, Leipz. 1759264. 5 Baͤnde, gr. 8. Eine beſſere Beac⸗ 

beitung erwartet man vom Hofr. Heyne. : Bon Seitenader 

Kritik iſt Viloiſon's Ausgabe, Vened. 4783. fol. merkwur⸗ 

dig. Eine der bequemſten Handausgaben iſt die vom Praß 

wolf, Halle 47843.2 Bänder. Von einer größerm 

BP, bei der -die Prolegomene: ſehr wichtig und ausführlich fing 
1. bar KW 


⸗ 


Has Fam der erite Bandezu Halle 1 798: Agro 8. heraus. "Die 
/908. Hymnen und die‘ Batrachomyomathie beſonders, von Agent, 
Oh Min 0: Du Halle, 1796 sr Fin Wirter: den vielen Urberſetzungen der 
„fi Z, Ilias und Odyſſee ſind die wichtinften: die seirglifche, von 
/$11 f — Pope', in jambiſchen Verſen, wong: Glasgow, 1753 
— Ri in 8 Oktavbaͤnden ein wohlfeiler Abbruck gemacht iſt; und die 
— A "P.sene ef, in: Hexametern, vom Ki. Voß; Alteria, 
. 793, 4 Baͤnde aAgrug Eine hexamotviſche Ueberſetung 
7 —* ver Batrachomyomachie, von Willamow, mit den Orks 
vr ginal, Peters, 17712g9r. 8, und won dem aͤltern Groafen zu 
my N „Stolberg, im Deutſchen Muſeum vom März et 
ui — Von ten Schriften uͤber dieſen Dichter iſteine ber lehrreich⸗ 
Ay of ' Ren Wooden Mersch iher das Originalge ie Homer ¶ aus 


/$os. 


— Auf den Engl. überieist, Fraukf. 1774-8. Zuſaͤtze, Veraͤnderun⸗ 
ige gen und Landcharten dazu, e. d. 1778. 33:1 Ueber das Stu⸗ 
| dium Homers in'niedern und hoͤhern Schulen (von Schott) 
weg Beipzig, 1783. 8. Ueber Homer und feine GejängeS. von 
Far fer BEEIES © gm Thai ee; a LT 
a 
beten 44 I a1 hun. m hd en. 
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3. 5. 3. Böppen; Hannover, 1788. 3. Von öben dem⸗ 

„. felben find die fehr brauchbaren erklaͤtenden Anmerkungen 

‚ulaum . Homer; Sannover, 1787. ff. 5 Bände, 8. — 

:MAQNYINTILIAN. L. X. c.L ,„Hunc nemo in magnis 

—* fublimitare, in parvis proprietate, fuperavenit. Adem 
laetus ac preſſus, iucundus er gravis, tum copia, tum 
breyirate mirabilis; nec poetica modo, ‚fed oratoria Viße 
tute eminentiffimus, “ ff 


IV. Hefiodus ; lebte wahrſcheinlich um das J. d. W. 
3090, oder 900 Jahr v. C. G. vielleicht auch ſchon vor Ho⸗ 
mer, war aus Kuma gebuͤrtig, und heiſſt Askraͤer, weil ee 
zu Asfra, in Böotien, erzogen wurde. Von ihm haben wir. 
ein landwirthſchaftliches Lehrgedicht Werke und Tage, und 
ein mythologiſches, Theogonie, oder von den Goͤtterge⸗ 
ſchlechtern und dem Urſprunge det Welt und der Erde. Ein’ 
drittes , der Schild des Herkules, hat wahrſcheinlich einen 

ſpaͤtern Verſaſſer. Als Dichter ſteht Hefiodus weit unterm 
Homer; aber ſchaͤtzbar find feine Gedichte, weil ſie uns die 
Vorſtellungsart des fruͤhern Alterthums, in Anſehung haͤusli⸗ 
cher, mythologiſcher und phyſiſcher Gegenſtaͤnde aufbehalten 
haben. Unter den Ausgaben dieſer Gedichte, verdienen hier 
die von Krebs, Leipz. 1746. 8. und die noch vollftändigere- 
von Loesner, nad der Robinſonſchen, mit.dem Scho⸗ 
liaſten, angeführt zu werden, die zu Leipzig, 1778. gr. 8. 
herauskam. „Eine ſehr gute Ausgabe der. Theogonie lie⸗ 
ferte Hr, Prof. Wolf, Halle, 1783. 8. Ueber das erſte 
jener Gedichte ſ. die Brieſe zur Bildung des. Geſchmacks, 
Th. 1. Br. 6. And über die Theogonie die Heyniſche Abhand⸗ 
ung im zweiten Bande ber lateinifchen Schriften der Goͤttin⸗ 
gifhen Socletät. — Ueber den Schild des Herkules, nah 
der Beſchreibung des Heſiodns; ein antiqwarifcher Verſuch 
von F. Schlichtegroll; Gotha, 1788. 8. Eine Vebers 
fehung diefes Gedichte von Voß, im Hamb. Muſenalmanach 
24 vom 
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vom Jahn 1.79%. — Ueber den Charakter des Heſtodus, fe 
die — zu — dis, Theorie, ur Ai | e. 49. 


— — 


ein —* und —* * veider die ei einer, 
der durch feine elez iſchen Gedichte, welche die. feur igſten Auffe⸗ 
derungen jur Tapferkelt und Vaterlandsllebe enthleiten, den 
Muth der Krieger aufs wirtſamſte Keichte, Nut einige dieſer 

Elegieen, oder vielmehr einzelne Stücke derſelben/ haben ſich 
bis auß unfte Zeit gehalten. . Die beſte Ausgabe iſt yon Blog, 
Altenburg, 1767, gr. 8. model and Weiſſens gunct che 
dzutſch EN diefer Kriegslleder befindlich iſt die auch 
im Reiten © ande feiner Kleinen Shtlihen Schihtl, ©. 123. 

f ftebt. - Auch von J. ©. Briger; Zittau, 1790. x. 
von Dohl, Upſala, 1790. 4. nnd im, zweiten Bande von 
Boͤppen⸗ Griech. Vlumenleſe. — 


a Bel; der beruͤhmte —— Anden, lebte 
zu Anfängeibes 5 sften Jahrhunderis v C. 592, und war ein 
Salaminet von Geburt, Er ſoll mehrere Gedichte geſchrie⸗ 
bins und die Athener durch Eins derſelben zum Kriege! wider 
die Megarer ermuntert haben, worim et als ihr Feldherr die 
Inſel Megata eröberte: ’ Nachher ward er zum Archonten In’ 
Athen ernannt/ und dieß war die Epoche feiner Geſehzgebung. 

E ſtarb auf der ner Creatin’ hat unter feinem Na⸗ 
meh eine Reihe moraliſcher Sprüche in elegiſchen Werfen z'die 
einzeln ot Fortlage Lelp 776. 8. herausgekommen ſind, 
und ſonſt auch in der Brunkiſchen und andern Sammlungen 
Gnomĩſcher Dichter ſtehen Jene iſt zu Straßbutg, 17848. 
gedruckt, und ilefert den Tepe dieſes und der Übrigen gritchi⸗ 
(gen Sbenchdichter mit keiccher Berichtigung. — 


vn Theognig,. umg 3. 3458: v. c. 545. aus Mes 
‚sera in Achaja.gebürtig, lebte in der Folge, als Berbannter, 
in heben, "Man bat von: m v238. Önomen oder Lehr 
> ſpruͤche, 
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fprüche, „bie aber vermuthlich ehedem einen andern Anfammens 
bang hatten, und einzelne Verſe aus mehr,. vielleicht zwei, 
beſon dern Gedichten find, „Man ſchatzt fie. mehr wegen ihres, 
ſittlichen als dichtriſchen Gehalts, Die hei bisherige Aus⸗ 
gabe iſt die von Wolfganı Geber, Leipzig, 1620. ga 
Abraham Kall lieferte,. Gttingen, 1766. 4... eine Probe 
von. einer neuen Eritifchen Ausgabe dleſer Lehrſpruͤche, die 
aber nicht erſchienen iſt. Brunf’s — iſt er 
Text berjchtigt. er 

::VDk; Phocyliden;, sin Miefer; — um eben die 
a ; und. gehört gleichfalls zu den Dichtern, welche kurze 
&ittenfprüche metriich vortrugen. Wenigſtens wird‘ ihm ge⸗ 
woͤhnlich ein noch vorhamdenedip aus 217 Werfen beftehendes 
Lehrgedicht (vudErızon) zugeſchrieben, das aber- höchſt wahrs 
ſcheinlich einen neuern, vielleicht gar einen chriſtlichen Dichter, 
zum Utheber hat. Man finder es: in den Sammlungen der 
Gnomiker, und: bei den meiſten Ausgaben des Cheognis;- 
ms iſt es von Schiet, Loipß. i751,8. herausgegeben. 


"IX Pythagoras, "til Samier, beſſen Lebenszeit 
— ** in eben dieſes Zeitalter fält, iſt als Philoſoph 
und Stifter der italiſchen Schule berühmt genug. „Nicht von 
ifm‘ ſelbſt aber, fordern vermuthlich von verfchtednen feiner, 
Schüler, find die fpruchreichen Verſe, oder, fogenannten gol⸗ 
denen Spruͤche, die gewoͤhnlich ſeinen NRamen fuͤhren, und 
wahrſcheinlich vom Empedokles aus Agrigent gefanimelt find.” 
Eine Handausgabe derſelhen iſt die von Schier, Leipz. 1750, 
8, Auch ſtehen ſie in dem, unter Heynea Aufficht vod 
Glandorf Leipj. 1776. 8. betausaesebenen erſten Theile 
der alten gnomiſchen Dichter. In, ſeiner griech. ‚Anthologie; 
hat fie „greles mitgetheilt und erläutert. ‚Sehr glücklich Hat fie ., 
Kr. Bleim, im Teutſchen Merkur. (Mai 27,25r) in deutſche 
Berfe überfeßt, und zu Halberftadt 1786, 8, mit einem Ans 
hange ‚eignet Sittenſptuͤche wieder abdrucken laffen, 


# X. 
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X. Anafteon, ums Jaht 3455 6. €. G. 524, aus 
Tejos in Jonien; lebte eine Zeitlang zu Samos," unter dem 
Schutze des Polykrates, hernach zu Arhen, und ſtarb an ſel⸗ 
nem Gebuttsort im osſten Lebensjahre. Er war lyriſcher 
Dichter in der leichtern Gattung bes Liebes, deſſen Inhalt 
Liche und Freude beim Genuß des Weine ifi, und das vor 
ihm die Benennung des anakteontifchen erhalten hat. Die 
Sammlung: von folden Liedern, welche man ihm beilegt, 
fheint indeß mehrere, zum Theil fpätere, Verfaſſer zu Haben, 
da ihre Werth fehr ungleich, und nicht durchgehende der Lob⸗ 
fprüche wuͤrdig iſt, welche die Alten dieſem Dichter beilegten, 
und die manchen, ihrer lyriſchen Schoͤnheit, Anmuth und 
Leichtigkeit wegen, unftreitig gebühren. Am meiſten iſt die 
Ausgabe vom Fiſcher, Leipzig; 1795. gr. 8. zu: empfehlen, 
wobei die von Baxter, London. 1710. 8. zum Grunde liegt. 
Mit den Anmerkungen mehrerer Ausleger gab ſie F. © 
Born zu Beipzig, 1789. 8. heraus. Einen fehr gefaͤlligen 
Abdruck hat Herr von Brunk, Straßburg, 17860 12. 
beforgt, Auch hat man eine‘: Handausgabe ven Degen, 
Altenb. 1787. 8. und eine febr anſehnliche und faubre, ppm, 
Bodoni gedrückt‘, au Parma, 1785. El. fol. — Unter den 
vielen beutfchen Heberfeßungen diefes Dichters find die von. 
Goͤtz, Katleruhe 1769. 8. umd die von Overbeck, Luͤbeck 
und Leipz. 1800. die gluͤcklichſten. S. aud) En. 
Anmertungen über den Anakreon, keip 1770. 8 ; 


XL Sappho eine "gleichzeitige berühmte nilehiſche 
Dichten, aus Mitylene auf der Snfel Lesbos, auch durch ihre 
heftige Siehe zum Phaon bekaniıt, über die fie fih aus Ver⸗ 
zweifelung ins Meer ſtuͤrzte. Bon ihr hat die ſapphiſche Verde 
art: in der lyriſchen Poefie ihren Namen, Nur zwei ‚Den, f 
vo feuriger “und zaͤrtlicher Empfindung, und einige kleine 
Fragmente find une von ihr uͤbrig, die den meiſten Ausgaben 


Anakreons belgedruckt find. Einzeln hat fie Wolf in 
Hamburg 
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Hamburg 173384. druden laſſen, und fie‘ auch feinen Frags 


menten von:neun.griechifchen gr — 1735. 5. 
4.) beigefuͤgt el 


— 


XII. Pindar, ans Theben in Bobotien, um bie — 
Olympiade, v. €. ’449, ein ſehr berühmter lyriſcher Dichter 
in ber Höhern Gattung der Siershnmnen, die er auf verſchiedne 
Sieger in den grichifchen Ranipffpielen verſertigte. Von ihm 
ſind noch vletzehn olympiſche, zwoͤlf pythiſche, eilf nemeiſche 
und acht iſthmiſche Oden übrig: Quintilian nennt ihn mit 
Recht den erhabenſten unter den neun beruͤhmteſten Lyribern 
der Griechen *) wegen feines kuͤhnen Schwunges, und der vor⸗ 
zuͤglichen Staͤrke ſeiner Gedanken, Tropen und dichteriſchen Bil⸗ 
der, und weten ber ſtröͤmenden Fuͤlle ſeines Ausdrucke Gine 
lyr iſche Schilderung feines dichtriſchen Charakters macht Hora z, 
B. IV. 2.  Diefhäßbärfte Ausgabe dieſes Dichters 
{ft die vom Hofr. Heyne, Goͤtting. 1773. 74. 2 Bde: kl.4. 
wozu noch ein Anhang verſchiednet Leſearten, 1791. €. 4 
gekomnien iſt Eine nech nicht vollendete Ausg vom E.ID, 
Bed, Leipz. 1798. 95. * Bde 8. Eine Auswahl von ſieb⸗ 
zehn Oden, mit auserleſenen Spolien und einigen Noten lies 
ferte Sr. Beide, Berl. 1786. a" Eine treffliche deutſche 
Weberiegung in Brofe haben wir gleichfalls von Hrn Gedicke, 
‘wovon die‘ elympifhen Siegshymnern, Berl. 1777. und die 
puythiſchen/ e. d. 1779. 8. erſchienen ſind. S. auch Clodius 
Werfüche aus ber Literatur und Moral, St. I. Sag. | 
Schneiders Verfud Über Pindars Leben und Schriften, 
Straßburg/ 1774: 8. und die Riehnage zu — — 
— 810 09. 


Xu Ahitus, ums J. vð. W. 3505, v. €. 498, 
'aus Eleuſis im aſi iatiſchen Gebiete gebärtig, Er — Kriegs⸗ 


2.‘ an dienſte, 
| * Diele waren A Alcaͤus, Sapp 30, Stefiherus, Ibykus, 
"m Die many ickchy ldes, \ nides, Altman, Pindav. 


—— Bade nolem, Iyrieae,, Mia pringipum ag 
menta, ex ed, Henr. Srephani; Ser. 2, 
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dienſte, und erwarb ſich greßen Ruhm in der marathoniſchen 
Schlacht ao Größer und blelbender aber war ſein dichtriſches 
Verdienſt um die traglſche Buͤhne, deren eigentlicher Stifter 
er war; indes er, nach Horazens Zeugniß, zuerſt dem Dia⸗ 
fog:einführte, und demſelben die wahre tragtſche Wuͤrde ere 
theilte. Dei dem allen iſt doch die damals noch rohe Unvoli⸗ 
kommenheit der dramatiſchen Dichtkunſt in feinen Trauer ſpie⸗ 
fen: ſichtbar; und fein Beſtreben nach ſchrecklichen und ſchau⸗ 
derhaften Seenen, nach ſtarken, ungewöhnlichen Reden, verr 
leitete ihn nicht ſelten ins Uebertriebene, Dunkle. und Unna⸗ 
tuͤrliche. Auch die Schönpeiten eines ‚segelmäßigen Plans 
ſucht man in feinen Stüden vergebens. . ‚Bon 755 oder gar 
ge’Zrauerfpielen, die er gefchrigben haben foll, find nur noch 
ſieben uͤbrig geblieben, die in einer Handausgabe zu Glasgow, 
1736... 2 Bände in 8. mac der groͤßern Stanleyifchen ſau⸗ 
ber abgedruckt wurden. Die befte Ausgabe aber. ift N. 
C 6. Schuͤtz, Halle 1782. ff. bis jetzt drei. Bände T Text, 
und drei Hände Kommentar. Ueber feinen, Charakter J Ye 
— zu Sulseria A. * BU. ©. Eier 


xXiy. Sophokles 4 ein Athenet, lebte emuthũch von 
di zoften: bis zur guten, Olympiade, und. verbeiferte die tra⸗ 
giſche Bühne der Griechen durch Einführung der. dritten reden⸗ 
ven Petfon. und durch genauere Verbindung des Chors it den 
&ceneni ; Außerdem ‚haben feine Traugrfpiele das Berdienft 
einer regelmaͤßigen Dekongmieg: einer treffenden Wahrheit der 
Cyharaktere eines meiſter haften und hoͤchſt wirkſamen Aug: 
drucks und Spiels der Leidenſchaften voller rRuͤhrung. und Na⸗ 
Kur Aus einer großen Menge berjelben, ‚ösfigen. wir nur noch 
fisen, worunter die beiden Dedipe, der Aar und Piiloktet, 
die vier beiten find. Eh Johnſon 8 Ausgabe der Tragödidh 
des Sophokles, Lond. 1746. beſteht aus drei Bänden in 
Sroßöften» und enthält "zugleih, den Schofiäftert,.. Ohne die⸗ 


fen ſind ſie; zu Glasgowu 745 2 Bde. Ku 2.  perausgefommen, 
Am 
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Am beſten und anſehnlichſten lleferte ArumE dieſen Dichter zu 
Straßburg, 1766. 2 Bände 4. und 1789. 3 Bande gr. 8. 
Eine; nach. der Brunkiſchen Rezenſlon veranſtaltete Handaus⸗ 
gabe erſchien zu Halle, 1790. 8. Einzeln, der Oedipus 
son Meinecke, Goͤtt. 1790, 8. De Priloktet von Bedide, 
Verl. 1730. 8. und von Roppen Braunſchweig⸗ 4788. 8. 
von WMiemeyer, Halle 1797. 8. Die Lrachiner innen von 
Hoͤpfner, Leipzig 1791. . — ‚Die ſaͤmmtlichen Trauer⸗ 
ſpiele dieſes Dichters find von dem Grafen Ehe zu Stolberg, 
Leipz. 1787. a Vande 8. mit vielem Gluͤck überfeßt worden 
©. auch Leifin. über das Leben des Sophokles, Berlin, 
1790. 8. und Nachtr. zu Sulzer's Theorie, B. IV. ©. 86. 


XV, Euripides, ums $. 3573, 8. ©. 450, aus 
Salamina von athenifchen Eltern gebürtig, Im des Beredſam⸗ 
keit ein Schäfer des Prodifus und des Anaragoras in der Phis 
loſophie; auch ein, Freund des Sofrates. Sein philoſophiſches | 
und redneriſches Trient leuchtet felbft aus feinen, Trauerſpielen 
hervor, in den fpruchreichen and leidenfchaftlihen Reden. Eine 
Menge feine: Trauerſpiele, deren er mehr als hundert verfertigt 
haben fell, iſt verloren gegangen ; man hat ihrer nur noch zwan⸗ 
jig, unter welchen jedoch dev, EyElope ein, ſatyriſches Schaus 
ſpiel ift. Ueberall herrſcht in jenen leichte Ordnung des Plans, 
genaue Zeichnung des Charaktere, die minder idealiſch, als die 
beim Sophokles, find, fehr viel Reichthum und Wahrheit des 
Sprache, und befonders im leidenfchaftlihen Ausdrud. Die 
beiten Ausgaben find von Barnes, Kambridge, 269%. fol. 
von Musgrave, Orford, 1777. 4 Bde. 4. und. ein Neuer, 
vermehrter Abdruck diefer leßten Ausgabe, Leipzig, 1778. ff. 
3 Bände 4. Diefe Ausgabe beforgte Prof. Beck, der auch 
Leipz. 1792. den erften Band einer Handausg. in 8. geliefert 
hat. - Umier den. einzeln abgedruckten Stüden find die Phoͤni⸗ 
zierinnen, von’ Valkenaer, Sraneder, 1755. 4. am 
befien bearbeitet, wovon Hr, Schuͤtz zu Kalle, 1972. 8. 

| einen 
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einen wohlfeilern Abdruck beſorgt Hat. Das fatyriſche Dramas 


der EyElope, ift von Hoͤpfner, Leipzig, 1789. 8. beſonders 
herausgegeben. Eine metriſche Ueberſetzung von Bothe, B. J. 


Berl. 1800, 8. Vergl. Clodius Verſuche aus der Literatur 


und Moral, Th. J. S. 72. fi. und die Nachtr. zum Sulzer, 
B. V. ©. 335. Weber die vielen griechiſchen Tragiker, 
deren Stücke verloren gegangen find, ſ. Fabricii Biblioth. Gr. 
L. II. C. XIX; und über das Sylbenmaaß der geiechifchen 
Trauerfpieldichter, Benj. Hearı, Notae f. Lectiones ad 
Tragicos Graecor. veterum; Lond. 1752. 8. 


XVI. $&yfophron, aus Chaleis in Eubda, gebüttig, 
Grammatiker und Diciter zur Zeit des ägyptifchen Königs Pros 
lemäus Philadelphus. Seine Kaſſandra oder Alexaͤndra 
kann nur fehe uneigentlich zu den Trauerfpielen gezählt wer⸗ 
den; es iſt durchgaͤngiger Monolog, worin Kafjandra. das 
Schickſal Troja’s weiſſagt. Diefer- Stof iſt aber: mit einer 


. Menge von andern, meiftend fremdartigen, Gegenſtaͤnden 


durchflochten, die in einen dunkeln und fchwerfälligen Vortrag 
eingekleidet find. _ Ein ſpaͤterer Grammatlkker, Johannes 
Tzetzes, ſchrieb einen - weitläuftigen. Kommentar darüber, 
Mit demfelben, und eisnen forwohl als freinden Erläuteruns 


‚gen, lieferte Joh. Porter die: befte Ausgabe diefes Trauers 


fpiels, Oxf. 1697. fol. N. "Auflage ebend. ı702. fol. Mit 
Canter's Kommentar und eig 
Reichard — Leipz. 1788. gr. 8. 


XVIL Ariftoppanes, ein zeitgeiiofe des Guntpit, 
deſſen eigentlicher Geburtsort ungewiß iſt, Tebte zu Athen, 
429 Jahr vor €. G.Er iſt der-einzige Eomifche Dichter der 
Griechen , von welchem vollſtaͤndige Luftipiele, im allem .eilf, 
auf uns gekommen find, wiewohl er ihrer: mehr als funfzig 
gefchrieben haben joll: - Er beſaß das fruchtbarfte Genie, ſehr 
— ik, wahre komiſche ad und attiiche Eleganz. 

Dur 


Griechiſche Literatur. 175 


Nur erlaubte er. fi), „dem damaligen Charakter der gricchts 
fen, Comͤdie gemäß, zu viel Ausgelaſſenheit gegen angenem⸗ 
‚meng; Religionsbegriffe, und den bitterſten perſoͤnlichen Spott 
über die ‚verdienftvollften Männer, befonders über den Eos 
trates und Euripides. Zur Kenntniß der damaligen Zeitums 
fände und der griechiſchen Sitten im bürgerlichen Leben liefern 
Biefe Schauſpiele lehrreiche Beitraͤge. Am vollſtaͤndigſten ſi nd 
‚fie von Rüfter, Amfterd. »7.0. fol. herausgegeben, und von . 
Burmann, Leiden, 1760. 2 Bde. 4. von. Brunk, Straßb. 
3783. 4 Bde, 4. und. und von Invernizi, Leipz. 1794. 
3 Bde. 8. Eine der beſten kleinern Ausgaben, ‚ Amfterdam, 
1670. ı2. Einzeln, die Komödie Plurus von Hemſter⸗ 
huis, Harling. 1744. 4. von Harles, Nürnberg, 1776. 8. 
und die Wolken von Erneſti, Leipzig, 1753. 8. Beide 
Stüde, von Jaͤger, Nuͤrnb. 1790. 8. Meiſterhaft uͤber⸗ 
ſetzt ſind von Wieland zwei Luſtſpiele dieſes Dichters: die 
Acharner im Teutſchen Merkur von 1794, Th. 3. und die 
Ritter, oder die Demagogen, in ſ. Attifchen Mufeum, B. 2, 
St. 1. Die Sröfche, von Schlofier, Bafel, 1783. 8. 


XxVIII. Philemon und Menander waren zwei fp& 
tere Fomifche Dichter der Griechen, welche das Luftfpiel vers 
feinerten, von denen wir aber nur noch wenige Bruchftücde 
beſitzen, die von Grotius und le Elerc, Amfterd. 1709. 8. 
am beften herausgegeben find. Menander's Berluft ift um 
ſo mehr zu bedauern, da Quintilian (X. 1.) von Ihm fagt: 
Menander vel unus — diligenter lectus ad cuncta quae 
“praeeipimus efiicienda fufficiat; ita omnem vitae imagi« 
nem expreflit, tanta in eo inveniendi copia et eloquen- 
di facultas, ita eft omnibus rebus, perlonis, affectibus, 
accommodatus. cht Eennen wir feine Manier nur noch 
aus den Nachahmungen des Terenz. — Von den Übrigen 
komiſchen Dichtern der Griechen, die uns nur noch dem Na⸗ 
en nad —— ſind, f Fabrich B. Gr, L. IL, G. XXII, 


XIXx. 
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‚XIX. Theokrit, von Syrakus, lebte zur Zeit des 
Ptolemaͤus Philadelphus, und unter der — des zwei⸗ 
ten Hiero, 275 J. vor C. G. Vor ihm haben wir dreißig 
Idyllen, worunter vielleicht manche ven andrer Hand find, 
und zwei und zwanzig kleinere, zum Theil epigrammatiſche, 
Gedichte. Er war der vornehmſte Schaͤferdichter des Alters 
thums, und Virgiis Mufter, den er aber an wahrer Natur 
und einfacher Darftellung übertrift. Ausgaben: von Reiske, 
Leipz. 1765. 2 Bde. El. 4. von Eh. Warron, Orfötd, 1770. 
2 Quartbaͤnde; und von valkenaer, Leyd. 1779. 8. Eine 
der brauchbarſten Ausgaben iſt die von Harles, Leipz. 1780. 
gr. 8. Heiner iſt die von Stroth, Gotha, 1782. 8. verbeſ⸗ 
ſert, Gotha, 1789. 8. Ueber den Charakter ſeinet Idyllen 
J. — Fragmente fiber die neuere deutſche Literatut, 
Th. U. S 349 ff· 


AK Kaltimachne , wm ebeit die nn ans Sirene 
in Libyen gebuͤrtig, zugleich Geſchichtſchreiber und“ Sprachleh⸗ 
ter. Von ſeinen vielen Schriften haben ſich aber nur fechs 
Hymnen, einige Kleinere Bedichte, . und. eine ziemliche Anzahl 
einzelner Fragmente, erhalten. Seine Hymnen, in elegifchen 
Berfen, -verrathen mehr Studium als poetiſches Genie. 
Duintilian erkläre ihn indeß ‚für den vornehmſten elegiſchen 
Dichter der Griechen. Ausgabe von Ezech. Spanheim, 
mit neuen Anmerkungen von Ernefti, Leiden ı 1761, 2 Bde. 
gr. & Aus derfelben ein Abdruck des Textes, von Loesner, 
Leipz. 1774. 8. — Die Fragmente des philetas von der 
Inſel Kos, eines andern berühmten Elegikers, find von 
Bayfer, Goͤtt. 17934 8. befonders herausgegeben. A. 


XXI. Aratus, ums J du. 3733, ». C. G. 270, 
son Solis, einer Stadt in en die hernach den Namen 
Pompejopolis erhielt. Auf Anrathen des Königs Antigonus, 


in Macedonien, fehrieb ex ein aſtronomiſches Lehrgedicht unter 
ber 
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der Auffcheife, Phanomena, welches auch. dadurch merk 
würdig geworden ift, daß es Cicero in lateinifche Verſe übers 
feßte, wovon noch Fragmente vorhanden, find. Auch Gers 
manikus und Avienus haben es gleichfalls ins Lateiniſche 
übertragen. Die vollftändigfte Ausgabe ift die vom Hugo 
Grotius, Leiden 1600. 4. und eine ſehr ſaubere, zugleich 
mit den Kataſterismen des Eratoſthenes, von Joh. Sell, 
Orf. 1672. 8. Wenig Werth hat eine neuere Ausgabe von 
Bandini; Florenz, 1765. &. Sehr brauchbar und Fritifch 
bingegen ift die von Prof, Buhle, B. 1. Leipz. 1793. 8. 


XXII. Kleanthes, um eben die Zeit, aus Aſſus in 
Troas gebürtig, ein vieljähriger Schuler des Jeno, und defs 
fen Nachfolger als Lehrer in der ftoifchen Schule, zu Athen 
ſehr geſchaͤtzt. Von feinen vielen Schriften ift nur noch eine 
Hymne auf den ders übrig geblieben, die in Brunk's Analek⸗ 
ten und in feiner Sammlung gnomiſcher Dichter befindlich ifts 
Einzeln, von F. W. Sturz, Leipz. 1785. 8. PS 
Deutſch von Cludius, Goͤtt. 1786. 8. 


xxiI. Apollonius Rhodius, ums J. d. W. 3807, 
194 Jahr vor €, ©. aus Alerandrien, hatte den Beinamen 
von feinem Aufenthalt zu Rhodos, wo er eine Zeitlang die 
Redekunſt lehrte. Er war ein Schüler. des Balinıachus, 
der Ver faſſer eines Heldengedichts vom Zuge der Argonaus 
ten, in vier Büchern, und Nachahmer Homers, aber mit 
ſehr ungleichen Talenten, Sein Gedicht verräth indeß vieh 
Studium, und hat einzelne fchone Stellen, beſonders die 
Epifode von der Liebe der: Medea; wiewohl ihn fein‘ Nach⸗ 
ahmer unter den Nomern, Valerius Slaffus, an Dich⸗ 
tungsgabe. und wahrer: poetifcher Schreibart übertraf. Auss 
gabe mit einem nicht fehr gründlichen Kommentar, v. Hoͤltz⸗ 
lin, Leyden, 1641. 8,.von Shaw, Drford, 1777. 4. Von 
Hin Brunk, Straßb. 1780. 8. von Wed, Th. I. Leip, 

Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. M 1797. 
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3797, wozu der. zweite Theil den Kommentar liefern wird. 
Ins Deutfche überfeßt von Bodmer ‚ Zürih, 1780. 8. 


XXIV. Mofchus, aus Sprakus, ein Schuͤler Arie 
flacchs, lebte vermuthlich zur Zeit des Ptolemaͤus Philometer. 
Seine Söyllen gehören , mehr zur befhreibenden, als zus 
eigentlichen Schäferpoefie, und haben zwar mehr Feinheit, 
aber auch weniger natürliche Einfalt, als die Gedichte Theos 
£rits. Das vom Raube der Kuropa ift darunter das 
ſchoͤnſte und ausführlihfte. Zu gleicher Zeic mit ihm lebte: 


XXV. Bion, aus Smyrna gebärtig. Die Idyllen 
biefes Dichters, deren nur noch wenige vorhanden find, ents 
fernen fih, bei manchen einzelnen ſchoͤnen Stellen, doch zu 
fehr von der diefer Dichtungsart fo vortheilhaften Einfachheit, 
und haben hie und da zu fünftlihe Spiele des Witzes. Das 
fhönfte Gedicht von ihm ift das Grabmal des Adonis. 
Ausgaben: zugleich mit dem Mlofchus,‘ von Schwebel, 
Nuͤrnb. 1746. 8, von Schier, Leipz. 1752. 8. Auch von 
Valkenaer mit dem Theokrit, Leyden, 1779. 8. und von 
Harles, Erlangen, 1780. 8. wobei Heskin's Ausgabe,-Drf. 
1748. 8. zum runde liegt. Nach der Valkenaerfchen von 
Jakobs, Gotha, 1795. 8. Mit einer Ueberſetzung in beutfche 
Herameter, und zwei vorläufigen Abhandlungen über beider 
Dichter Leben und Schriften, von Manſo, Gotha, 1784. 8. 


XXVL Nifander, von Kolophon in Jonien gebürs 
tig; zur Zeit des pergamifchen Königs Attalus; Arzt, Sprache 
lehrer und Dichter. Man hat von ihm noch zwei phyſiſche 
oder vielmehr medicinifche Gedichte in Hexametern. Das 
eine Ingixxa, von giftigen Thieren, und den Heilungsmitteln 
dawider; das andre aredıpapuarz, von Gegengiften übers 
banpt. Cicero (de Or. I. 16.) gedenkt mehrerer: Gedichte 
von ihm, die ſich aber verloren haben. Jene beiden haben 
wenig — aber deſto mehr —— Werth 

Lehr⸗ 
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Behrreicher faft find die.darüber gemachten griechifhen Schos 
lien, befonders für die Gefchichte der Arzneifunde. Mit dies 
fen gab fie Morel in Druck, Paris 1557. 4. und mit vers 
ſchiednen Ueberfeßungen, Bandini, Florenz, 1764. 8. Eine 
weue Ausgabe des zweiten Gedihts, mit Wort: und Sacher⸗ 


tlätungen, von Schneider, Halle, 1792. 8. 


XXVIL Oppian, ein fpäterer griechiſcher Dichter, 
au Anfange des zweiten Jahrh. n. €. ©. ‚Unter, feinem Namen 
haben wir gleichfalls noch zwei Lehrgedichte, eines vom Fiſch⸗ 
fange, Halieutika, in fünf Büchern, und ein zweites von 
der Jagd, Kynegetika, in vier Büchern. Das erftere hat 
mehr. Poefie, und eine weit bluͤhendere, ſchbnere Schreibart, 
als das letztere; man hat daher einigen Grundu fie zwei vers 
ſchiednen Verfaffern gleiches Namens. beizulegen. . Diefer. 
Meinung ift Prof. Schneider, dem män eine ſehr brauch⸗ 
bare und vollftändige Ausgabe diefer beiden Gedichte zu vers. 
danken. hat, mit der griechiſchen Umfchreibung der ‚verlornen, 
drei Bücher vom Vogelfange, Straßburg, 1776. gt. 8. 
Neuer , aber minder richtig, von Belin de Ballu, Straßb. 
1786. 4. und 8, * 


XXVIII. Nonnus, aus Panopolis in Aegypten, 
vermuthlich zu Anfange des fünften Jahrh. nad) €. ©. ein 
chriſtlicher griehifher Dichter. Seine Lebensumftände find 
nicht bekannt. Won ihm find 48 Bücher Dionyfiaka, fehr 
gemifchten Inhalts, ohne Drdnung und Zufammenhang, 
und in einer wenig natürlichen Schreibart; und dann noch 
eine poetiſche, oder, wie er ſie nennt, epiſche Umſchreibung 
des Evangelii Johannis; gleichfalls ſehr ungefaͤllig und ſchwuͤl⸗ 
ſtig. Ausgabe der erſtern Gedichte, Hanau, 1610, 8.5 und 
des letztern, Paris, 1623. in 8. 


XXXX. Koluthus, ein Dichter von fpäterm aber 
ungewiſſem Zeitalter, vermuthlicgterft aus dem ſechſten Jahr⸗ 
| M 2 hundert, 
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hundert. Sein Gedicht vom, Raube der Helena hat 
manche Luͤcken und nur wenig wahre Poefie. Auch iſt das 
Ganze ohne Pian, Würde und Geſchmack, voller Spuren 
aͤngſtlicher Nachahmung. Aurg. von J. D. v Lennep, mit 
vielen gelehrten Noten, Leuwarden, 1747. 8, und mit dem 
Plurus des Ariftophanes von Harles, Nuͤrnb. 1776. 8. 





Eine kurze Nachricht von den griechiichen Antholäs 
‚dien, und von den fogenannten erotifchen Schriftſtellern 
in diefer Sprache, wird hier am rechten Orte ſtehen. | 


1. Die gricchifchen Anthologieen, oder Blumenlefen, 
find Sammlungen Fleinerer, meiſtens epigrammsatifcher, 
Gedichte, von mehtern Verfaffern, die großentheils vorzägs 
liche Schönheit und Naivität in Gedanken, Wendungen und 
Ausdrüden haben. Sammler diefer Art waren: Meleager, 
ein Syrer, etwa go J. vor C. G., der feine aus fremden 
und eignen Gedichten gemachte Sammlung einen Blumen⸗ 
Franz, Zrspavos benannte; Philippus von Theſſalonich, 
wahtſcheinlich zur Zeit Trajan's; Diogenes Herakleota, 
unter Hadrian; Strato, im zweiten Jahrh., der Meleagers 
Sammlung vermehrte; Agathias, im fehlten Jahrh., der 
Bloß neuere Stuͤcke unter dem Titel Kuxdos fammelte, und fie 
in fieben Bücher ordnetes Bonftantinus Kephalas, im 
zehnten Sahrhundert, der eine neue Sammlung made, die 
vorhergehenden aber, befonders die vom Agathias, fehr das 
bei’ benußte; und zuletzt Maximus Planudcs ‚im vierzehns 
ten Jahrhundert, ein Mönd zu Konftantinopel, ber aber 
durch feine geichmackiofe Auswahl aus der Anthologie des 
RKephalas den bisherigen Borrath mehr verftümmelte als vers 
mehrte. Won den verjchiednen Ausgaben diefer leßtern,' als 
der gewohnlichften, Anthologie zeichnet ſich die Stephanifche 
aus, 1566. gt, 4, und die Wechelifche, Frankf. 1660. fol. 

Von 
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Bon der Sammlung des Kephalas hat man eine Neiskifche 
Ausgabe, Leipz. 1754. 8. Cine vollftändigere Sammlung 
aber von gricchifchen Epigrammen und andern Eleinern Ges 
dichten, Äft die von Brunf: Analecta vererum poetarum 
graecorum Argentor. 1772. — 76. 3 Voll. 8. Hiernach, 
mit Benußung der beften Hülfsmittel, befonders einer varis 
kanifhen Handfchrift, mit neuer und zwecfmäßigerer Einrich⸗ 
tung, und einem fehr fhäßbaren Kommentar, vom Profefjor 
Jakobs zu Gotha, Leipzig, 1794 — 1800, 9 Theile, 8. 
Einzeln find daraus gedruckt, Wielenger’s Sinngedichte von 
Manſo; Sena, 1789. 8. — Versi. Harles Introd. im 
hift. l. gr. Proleg. T. I. p. 91. fl. befonders aber die Pros 
legomena des Prof. Jakobs zu f. Kommentar. — Leffing’e 
vermifchte Schriften, IH. I. ©. 290 ff. — Herdet's zer⸗ 
fireute Blätter, ( Gotha, 1785. 1786.) Th.1. 11. worin 
bie ſchoͤnſten Stuͤcke der Anthologie mit vielem Geſchmack 
überfegt find. 


IL Erotifer pflegt man die griechiſchen Schriftfteller, 
-fpäterer Zeit, zu nennen, welche erdichtete und romanhafte 
Erzählungen in Profa gefchrieben haben, weil der Hauptin⸗ 
halt diefee Dichtungen Liebe ift =). Dahin gehören: 


3. Heliodor, aus Phönizien gebuͤrtig, gegen Auss 
gang des vierten Jahrhunderts, Biſchof zu Tricene in Theſſa⸗ 
lien. Schon in früher Jugend ſchrieb er feine Aethiopica, 
in zehn Büchern, von der Liebe des Theagenes und der 
Chariklea. Er hat viel Verdienft von Seiten der Erzählung, 
und noch größeres durch Beobachtung der Sittſamkeit; obs 
gleich auch Spuren fophiftiihen Geſchmacks und falfcher Bes 
redſamkeit in diefer Dichtung vorfommen. Die befanntefte, 

ER M 3 aber 


*) Eine ſaubre Handausgabe dieſer erotiſchen Schriftiteller, mit 
Berichtigung ded Textes, iſt, von dem Prof. Mitſcherlich im: 
@öttingen beforgt, au Zweibruͤcken, 1792 — 98. in drei Bdns 
den ar. 8. herausgefommen. 
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aber nicht ſehr empfehlungswuͤrdige Ausg. von Bourdelot, 
Maris, 1619. 8. wieder abgedruckt, Leipj. 1772. 8. Eine 
ſehr gute Ueberſetzung von Meinhard: Geſchichte des Theas 
genes und der Chariklea, Leipz. 1767. 8. 


2. Achilles Tatius, aus einem ungewiſſen Zeitalter, 
vermuthlich aber aus dem dritten oder vierten Jahrhundett. 
Auch feine übrigen Lebensuniftände find faft vollig unbekannt. 
Er fchrieb, außer einem aftronomifhen Werf von der Sphäre, 
wovon nur noch ein Bruchftück übrig ift, eine romanhaſte Era 
zählung, in acht Büchern, ‚von der Liebe Klitophons und 
Zeucippe’s, voll finnreicher und mannichfaltiger Erfindung, 
und in einer angenehmen, nur oft. allzu wißigen und blumens 
seichen Schreibart. Eine gute Ausgabe davon hat Boden 
in Wittenberg geliefert, Leipzig, 1776. Deutfche Ueberſ. 
Lemgo, 1773. 8. 


* 


3. Longus, ein Sophiſt, der im vierten oder fünfs 
ten Sahrhundert nach C. ©. gelebt haben muß; unflreitig der 
befte Erotiker der Griechen, defjen vier Bücher von der Hir⸗ 
tenliebe des Daphnis und der Chloe anziehend gefchrieben: 
find, einige zu wißige, und andre allzufreie Stellen ausge⸗ 
nommen, Auch von ihm hat Boden, Leipz. 1777. 8. eine: 
fhäßbare Ausgabe veranflalte. Neuer und anfehnlicher if 
die von d' Anſſe de Villoifon, Paris, 1778. gr. 8. — 
von Grillo, Berl. 1764. 12. 


4. Tenophon der Epheſier, von ungewiſſem Zeite 
alter, und geringerm Werth als die vorhergehenden, ſchrieb 
die Liebesgeichichte der Anthia und des Abrokomas, movon. 
das Driginal, Lond. 1726. 8. und Paris, 1763. 8. griechifch, 
lateinisch, italiaͤniſch und franzofifh von Cocchi, Lucca, 1781. 
4. und eine deutfche Ueberſetzung, Onolzbach, 1777. 8. hers 
aus if. Früher noch, als das Original, erfchien die italiäs 
nifche ei nit des Örafen Salvini. Lond, 1723. 12. 


5. Cha⸗ 





> 
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%. Ehariton, aus Aphrodifus, deffen Lebenszeit ſich 
eben fo wenig befiimmen läfft, war Verfaffer einer Gefchichte 
des Chäreas und der Kallirrhoe, welche d' Orville, mit - 
einer lateiniſchen Ueberſetzung von Reiske, und einem eigenen 
ſehr gelehrten Kommentar, Amfterd. 1750. 4. abdruden ließ, 
Eine neuere Ausgabe vom Prof. Beh, Leip;. 1783. 8. 


6. Theodorus Prodromus lebte zu Konftantinopel 
in der erftien Hälfte des zwölften Jahrhunderts. Von ihm 
giebt es mehrere noch in Handſchriften vorhandne Werke, aus 
welchen man fieht, daß er Theolog, Philoſoph, Sprachlehrer : 
und Rhetor war. Hieher gehört fein jambifches Gedicht im 
zwoͤlf Buͤchern von der Liebe der Rhodante und des Doſikles; 
herausg. von Baulmin, Paris, 1625. in 8. 


7. Euftathius, oder Euſtachius, zu Ausgange des 
zwölften Jahrhunderts, war aus Konftantinopel, und wurde. 
zuletzt Erzbiſchof zu Iheffatonih. Am berühmteften machte 
ihn fein ſchon oben angeführter Kommentar über den Homer. 
Ihm legt man gewöhnlich die griechiiche Liebesgefchichte des 
Ismenias und der Ismene in eilf Büchern bei; herausg. 
von Baulmin, Daris, ‚1618. 8. und. von Teucher, Leipz. 
1792. 8. Vermuthlich aber war der Verfaſſer derfelben ein 
Aegypter, aus einem ungewiſſen Zeitalter. Erfindung, Auss 
führung und Schreibart diefer Dichtung find fehr mittelmäßig. 


2. Redner und Epiffolographen. | 


Die profaifche Schreibart wurde im Griechenland fpäter: 
ausgebildet, als die poetifhe, und eigentliche Beredſamkeit 
kam dafelbft ned) fpäter anf, als andre Gattungen det Profe- 

unter weichen die hiftorifche die früheite war. Ungeachtet ins 
deß die redneriſche Form noch fehlte, Fannte man doch ſchon 
ſehr früh, und ſelbſt ſchon in dem beroifchen Zeitalter, das 
Weſen und den eigentlichen Zweck ber Beredſamkeit, nüßte 
M4 die 
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die Anläffe, die man vorfand, die Gemüther einer verfams 
melten Menge zu rühren und zu Überzeugen, und übte diefe 
Kunft bei politiichen und kriegriſchen Betathſchlagungen, ehe 
fie noch eigentliche Runft geworden wat. Ein Beweis davon 
find die im Homer vorfeommenben Reden ber Feldherren, die 
freilich ein Werk des Dichters find, aber doch vom Dafein 
und von ber Leblichkeit eines jolchen Verfahrens zeugen. . 


Das Beifpiel derjenigen Gefchichtfchreiber, welche deren 
die Schönheit der Schteibart und Einkfeidung nicht gleichs 
gültig waren, fcheint die Griechen zuerſt zur Verwendung 
einer gleichen Sorgfalt auf die eigentlichen Neden veranlafft 
zu haben. Schon feit Solons Zeiten war politifche Bered⸗ 
famfeit zu Athen fehr gewöhnlich, geworden; und fie wurde _ 
nun, durch Wetteifer der Nedner, immer mehr zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Man machte aus-ber Rhetorik ein: eignes 
Studium, das Jedem, der ſich durch gute Erziehung unter⸗ 
ſcheiden, und an oͤffentlichen Angelegenheiten thaͤtigen Antheit 
nehmen wollte, unentbehrlich war. Um die Zeit Aleranders 
des Großen erreichte die Beredſamkeit in Griechenland; gleich 
ben meiften übrigen Wiffenfchaften und Kuͤnſten, die hoͤchſte 
Vollkommenheit. Aber ſophiſtiſcher Mißbrauch det Philoſophie, 
uͤbertriebene Verfeinerung, und durchgaͤngig einreiſſendes 
Verderbniß des Geſchmacks, veranlaſſten gar bald den Verfall 
dieſer Kunſt, die zuletzt, ſamt der griechiſchen Freiheit, eine 
Beute der Roͤmer wurde. 


Die beſten Quellen derer Nachrichten, die wir noch von 
. den beruͤhmteſten griechlichen Rednern haben, find theils die 
noch Übrigen Fragmente einer Abhandlung des Dionyſius 
von Halikarnaß, in welchen Lyfias, Iſokrates, Ifäus 
und Demofthencs kritiſch gewürdigt werden ; theils. die dem 
Plutarch beigelegten Lebensbefchteibungen der zehn vors 
nehmften griechifchen Redner. Diefe waren: Antipbon, 
Andocides, —— Iſokrates, Iſaͤus, Lykurgus, 

Demoſthe⸗ 


Griechifche Literatur. 185 


Demofthenes, Aefchines, Syperides und Dinarchus. 77.7. Pr 
©. Rubnkenii Hiftoria Critica Oratorum Graecorum in u — 


feiner Ausg. des Autilius Lupus, Leyden, 1768. 8. 2 — £; 


Nur die vornehmften griechifhen Redner , von denen Junnf: » yr. 
uns nod) Reden übrig find, nennen wir hier. Einige darum Am vn AZ 


ter werden noch jeßt mit Necht als die beften Meufter der Bes Aut sul 1/54 
redſamkeit angefehen. | a Bob: Oral, 
. / 77 gras gung 


I. Gorgias, aus Leontium in Sicilien, lebte um “I 
R 5 Ayor /775 MU nm. 
v. A die zofte Olympiade zu Athen, und ermunterte in feinen Re⸗ Berhır Om 
den die Athenienfer zum Kriege wider die Perfer 5. auch „u.,ahir. Aır. 
hielt er denen, die in der falaminifchen Schlacht gefallen z522—24 YFa,, 
waren, eine Leichenrede. Man bat nur noch zwei Reden (er sa Ta da - 
von ihm, Die eine zum Lobe Helenens, die andre zur Recht⸗  aryf ) 
fertigung des Palamedes. Cicero lobt ſeine redneriſchen 
Talente; nur tadelt er an ihm ein zu aͤngſtliches Beſtreben 
nach Ruͤndungen der Periode, und ſinnreichen Antithefen. 
Sene beiden Neden ftehen im achten Bande der Reisfis 
ſchen Sammlung: Oratorum graecorum Monumenta erc. 


Lipf. 1770. fl. 12 Vol. gmaj. > Ha rs, dant. 


II. Aneiphon lebte von ber 75ſten bis zur gaften „= 4-488- 
Dlympiade, und war zu Athen als Redner und zugleich als #4. — 
Lehrer der Beredſamkeit beruͤhmt. Er war der erſte, der — Ar 
eine ſormliche Rhetorik ſchrieb. Außerdem verfertigte er viele"... 
gerichtliche, "berathfehlagende, und fophiftifche, oder zum "u 74, Fr 
willtuͤhrlichen Gebrauch beftimmte Reden. Bon ber le&tern 
Art find die noch uͤbrigen funfiehn ‚bie man im fiebenten 

Bande der angeführten Reistifchen Sammlung, S. 605. > 
ff. antrifft. Vergl. Cic. Brat. c. XII. — und Dav. Ruhn- — — 
kenii Diff. de Antiphonte Oratore Attico. L. B. 1765. 

4. auch in eben dem fiebenten Bande der Reisfifchen 
Sammlung. 3 = . Mu. mar. put. chef. ZN 1507. 


Ms TIL, £nfias, 
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/ 
III. !yfias, ein Arhener, von der goften bis BL 
n.45%-979 400 Olympiade, ein Sohn des Nedners Bephalus. Cr . 
v. fe war zugleich Lehrer der Beretfamkeit. Das Alterehum beſaß 
über zweihundert Reden von ihm, die er alle erſt im Alter ges 
ſchrieben, und wovon er nur wenige felbft gehalten zu haben 
ſcheint; jeßt find nicht mehr als vier und dreißig noch vorhans . 
den. Bie rechtfertigen den Ruhm, welcher diefem Redner, 
- wegen der Schönheit feiner Schreibart und feiner eindringens 
den Ueberredungskraft, beigebegt wird. Cicero (Brut.c. 17.) 
ertheilt ihm das Lob, er habe das Ideal eines vollfommenen 
Medners faſt ganz erreicht; doch fehlte ihm das hinreiſſende 
euer des Demofihenes. Die fauberfte Ausgabe des Ayfias 
AL beſorgte Joh. Taylor, Lond. 1736. 4. ‚Kleiner, und mit 
7 E08 a gürsern Anmerkungen, Cambridge, 1740. 8. Nach dieſen 
—* . "Ausgaben liefert fie Reiske, mit vielen kritiſchen Verbeſſe⸗ 
u.,: ie 3 
„sw. sungen und Bermehrungen, im fünften und fechften Dans 
9nLf. 71.2 de feiner Sammlung, Hager Aarir 1785 THF Aue Hin 
78 ITE5L.n. Ar NEE. Daond, 
milk Wu. IV. Iſokrates, Olymp. 94, 1105 ein Athener and „yyy4 
PR Ar dm  Echüler des Gorgias. Sein Unterricht in der Beredſamkeit +.%. 
Ya6. u Imsberronth ihm großen Beifall, und beförderte die VBolliommen« 
Haba u heit derfelben nicht wenig, indem er feine Schüler weit mehr, 
ud. we. 3 als die bisherigen Nhetoren, auf den periodifhen Wohlklang 
merfen lehrte. Hierin liege aud) dag, größte Verdienft feiner 
eignen Reden, die in der griechifchen Beredſamkeit Epoche 
machen. Wir Baben ihrer noch ein und zivanzig, die mit einer 
Iateinifchen Ueberfegung von Hieron. Wolf zum üftern ges 
druckt find, z. E. Paris, 1593. fol. Bafel, 1579. 8. Eine 


x 4 euere Ausgabe von Beartie, London, 1749. 2 Bände, 
Eur 2 ——e—— Die beſte und anſehnlichſte von Auger, Paris und 


A Vouen, a782. 3 Bände, 4. und 8. Unter ben Abdtücken 
yı Man md. einzelner Reden iſt der befie der, welchen Dr. Morus, Leip 
1766. 8. von dem Panegyrifus geliefert hat, My. Malt 
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V. Iſaͤus, aus Chalcis oder Athen, lebte vermuth⸗ 
lich noch zur Zeit der Regierung des Koͤnigs Philippus in 
Macedonien; ein Schuͤler des Lyſias und Iſokrates, und 
Lehrer des Demoſthenes. Den erſtern hatte er ſich zum Mus 
ſter gewählt, und übertraf ihn noch in manchem Betracht, bes 
fonders an Würde und Erhabenheit. Seine zehn noch vors Ki. 
handnen Reden liefert Reiske, mit feinen und Taylor’s Ans * —— 
merkungen im ſiebenten Bande ſeiner Sammlung. Ins Tr 
Englische find fie von W. Jones, Orford, 1779. 4. und fa» m Ei 
ins Franzöfi iſche von Auger uͤberſetzt, Paris, 1783. & 2. 27 

Fand. u 1 BI. 4 WANN; . 7785. 

VI. Demofthenes, lebte vermuthlih um bie zogte .. of. = | 
Dlympiade, 362 Jahr v. C. G. und war aus dem attifchen 0 Mad . 
Gebiete. Außer dem Iſaͤus war auch Kalliftratus fein Lehrer; _ 05-387 "Gr. 
Sein Ruhm wurde jedoch gar bald größer, als aller übrigen gries 
chiſchen Redner, wegen der feurigen, eindringenden Stärfe 
feiner Beredſamkeit, die er hauptfächlic anwandte‘, die Arhes 
ner zum Kriege mit den Macedoniern aufzufordern, und feine, 
von biefen beftochene, Gegner zu widerlegen. Wir haben 
jeßt noch ein und fechszig vollffändige Neden von ihm, und 
fünf und fechszig Eingänge, die aber vermuthlich nicht alle vor 
ihm find: Der'Charakter diefer Neden ift Stärke, Erhabens 

heit, Feuer und Eindringlichkeit, melche duch den Nachdruck 

feiner Schreibart unterftüßt wurden 53 wiewohl ihn die Hite 

der Leidenfchaft bisweilen zu fehr hinriß. Ausg. von Wolf 

und Herwagen, Bafel, 1572. fol, und mit großem fritis 

fhen Fleiße in der ReisFifchen Sammlung griechifcher Red⸗ 

ner, B. J. II. IX. X. XI. Die legtern drei Bände enthals 

ten einen veichen Vorrath kritiſcher Auffäge und Anmerkuns 

gen über den Demofihenes. Eine neue ſehr anfehnliche Aus⸗ 

gabe der Reden des Demoſthenes und Nefchines, vom Abt * 
Auger, Paris, 1790. ff. gr. 4. Die Rebe von der Krone, 

ein Muſter des edeln und gewiſſenhaften Selbfllobes, einzeln + »- ME 
durch Harles, Altenb. 1769. 8.* Die wider den Keptines, — ge 

20 ° 
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y:d ’ — 
en von Wolf; Halle, 1790, 8. Ueberf, ing Staltänifche 
823-5. jmd, von Cefarotti, Padua, 1775, 2 Bände, 8. ins Franzöf. 
mid nt? die meiften Neden, von Touereil, in f. Werken, Paris, 
2* 1721. 4. ins Engliſche von Leland, London, 1756 — 71% 
— m 3 Bände, 4. ind von Francis, London, 1748. 2 Bde. 4. 
2 the Mehr Werth von Seiten der Nichtigkeit, als bes Geſchmacks, 
= — I" Hat des ſel. Reiske deutſche Ueberſetzung, Lemgo, 1764369 
5 Oltavbaͤnde. Kt I. Auf nf. Jukebl, hi HER 


22 
vH. Vefchines lebte um eben die Zeit zu Athen, und 
war der berühmtefte Gegner des Demofthenes, dem er jedoch 
an Stärfe der Beredſamkeit nicht gleich fam. Iſokrates 
und Plato waren feine Lehrer. Durch die Rede von ber, 
Krone ward Demofthenes vollends fein Meifter, und bes 
fhämte ihn fo fehr, daß er verbannt nach Rhodus ging, und 
zuleßt zu Samos ſtarb. Nacht jenem großen Redner vers 
dient er indeß, nah Quintilians Urtheil, den erſten Rang 
unter den griechiſchen Rednern, wie man auch felbft aus den. 
Drei Meden fieht, welche von ihm auf unfte Zeit gefommen, 
und vielen Ausgaben des Demoftheries beigedruckt find. Auch). 
ftehn fie im dritten und vierten Bande der Keisfifchen 
— Sammlung mit Taylor's und des Herausgebers kritiſchen 
st ö , Erläuterungen. Die ihm beigelegten Bricfe hat mit den 
FE >29, eiträgen aller bisherigen Kunftrichter, Hr. Sammer zu 
mar ‚Leipzig, 1771. 8. abdruden laſſen. Vergl. Matthaͤi Abh. 
= 7 de Aeſchine Oratore, Lipf. 1770, 4. die auch als anyans 
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"ing Din. "ir Snfurgus? ungefähr Olymp. 93, 113, ein „r- U 
*. uud athenifcher Nedner, von dem berüßmten fpartifchen Geſetzge⸗ 
— — In. ber dieſes Namens verſchieden, Schüler des Plato und Iſo⸗ 
—* zu. rates. Er hatte viele Verdienſte um die Republik feiner Va⸗ 
— ** 6. terſtadt, die ihn auch mir anſehnlichen Ehrenſtellen belohnte. 
Bon feinen Reden waren zu Plutarchs Zeiten noch funfzehn 


PN bis jeßt Bat man davon nur eine einzige, wider den 
Leos 
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Leokrates, der wider die Geſetze nach der Schlacht bei Chaͤ⸗ 
ronea fein Vaterland verlaffen hatte, aufgefunden. ein 
zednerifcher Charakser war, wie fein moralifcher, Strenge und 
Serechtigkeitsliebe , ohne Beſtreben nad) — Jene 
Rede ſteht in der Neistifchen Sammlung, B. IV. und iſt 
einzeln, mit Taylor’s und eignen Ichrvehdhen Noten von 


— — 


Hauptmann herausgegeben, Leipzig, 1753. 8.° Beſſer 


noch, und mit lehrreichen Anmerkungen zum Schulgebrauch, 
von — * X: Schulze; Braunſchw. 1789. 8. hf 


IX. Bio, mit dem Beinamen Ehryfoftomus, den 
or * feine Beredſamkeit erhielt, lebte im erſten, und zu 
Anfange des zweiten Jahrhunderts nad) C. G. Beine Ge⸗ 
burtsſtadt war Pruſa in Bithynien. Anfaͤnglich war er So⸗ 
phiſt, hernach ſtoiſcher Philoſeph. Vor der Grauſamkeit 
Domitian’s floh er nach) Thrazien; unterm Nerva und Tras 
- jan ab:r lebte er wieder in Nom, und genoß. befonders der 
Gunſt des letztern. Die von ihm noch erhaltenen achtzig 
Reden, oder Deklamationen ; mancherlei Inhalts, verrathen 
wiel rednerifches Talent; nur wird er oft zu feierlich, und 
fein Ausdrud weitfchweifig und dunkel. Die beſte kritiſche 
Ausgabe iſt bei Morel, Paris, 1623. fol. gedruckt. Voll⸗ 
ſtaͤndiger noch iſt die von Reiske, Leipzig, 1784. 2 Bände, 
gt. 8. Einige diefer Reden hat die Frau Reiske in ihrer 
Hellas verdeutſcht/ Mietau/ 1778. 8. 


X. Aelius Ariſtides aus Adrianopel in. Vithynien 
lebte im zweiten Jahrhundert nach C. G. zu Smyrna in gro⸗ 
ßem Anſehen. In ſeinen uns noch uͤbrigen drei und. funfe 

zig Reden entdeckt man eine meiftens glückliche Nachahmung: 
der aͤltern griechiſchen Muſter ob er ſelbſt gleich von dem 
Werthe ſeiner, oft falſchen und ſchwuͤlſtigen, Veredſamkeit 


v. 4 
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einen viel zu hoben Begriff hatte, x Man hat außerdem von; | 


{hm noch eine Abhandlung Über die Schreibart, und einige 
Briefe. Seine ſaͤmtlichen Werte beſorgte Sam, Jebb, 


zu 
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e 7 ZA Orford, 1722. in zwei Quartbaͤnden. Reiskes Vor⸗ 
— ſatz, eine neue und en zu he wurde durch den Tod 
anterbrochen, 


ee # XL Tbemiftine or erehner und Serpit des — 
⸗ ur Y ten. Sahrhunderts, aus Paphlagonien, erwarb ſich durch feine 
Er Ay. Dpitofophie und durch feinen rhetoriſchen Unterricht. zu Kons 
ſtantinopel großen Ruhm, und die Gunft einiger Kaiſer, bes 
ſonders des Konftantius. Außer verfchiednen Umfchreibungen 
des Ariſtoteles, hat man noch drei und jwanzig Reden von 2, 
ihm, denen vwenigftens Deutlichteit, Ordnung und‘ Reich 
thum des Vortrags eigen iſt. Bis jetzt giebt ed davon no 
19% feine vollftändigere und beffere Ausgabe, als die Harduinifche, 
ur. Paris, 1684. fol. Webrigens ift er von einem fpätern The⸗ 
Mur miftins, im fechften Jahrhundert, zu unterfcheiden, der 
Archidiakonus zu Alexandrien, und Stifter der Sekte der 


— mail Agnoeten war. 
I 


XII Libanius, aus Antiodjien , lebte gleichfalls im 
vlerten Jahrhundert, war Sophiſt, und that ſich vor ſeinen 
Zeitgenoſſen in der Beredſamkeit ſehr hervor. Auch ſchrieb 
er eine rhetoriſche Anweiſung, und verſchiedne Briefe, . die 
beide noch vorhanden find, Su feinen Reden und Deklama⸗ 
tionen bemerkt. man eine nur allzu große und. gezwungne 
Beobachtung attiſcher Sprachrichtigkeit und Wohlredenheit, 
woruͤber der Reiz des Leichten und Natuͤrlichen nicht ſelten 
verloren geht. "Die vollſtaͤndigſte Sammlung ſeiner Reden 
iſt die von Morel / Paris, 1606. u. 1627. 2’Bänve, fol. 
Einzeln hat man in der Folge verſchledne herausgegeben, die 
zum Theil nicht in dieſer Sammlung befindlich waren. Mit 
neuer und forafähtiger Kritik hat fie Reiske ‚bearheiter, in 

der nach feinem Tode zu Altenburg, 1792 — 98 in’ vier DE 
tavbaͤnden gedruckten Ausgabe, Mav I: Ar’ Esib Du us) 
vo a N — DIS * Be 4 
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Auch die Epiſtolographen der Griechen/ oder diejeni⸗ 
gen griechiſchen Schriftſteller, von denen uns Briefe uͤbrig 
find, verdienen hier angefuͤhrt zu werden. Unter dem bes 
traͤchtlichen Vorrath griechifcher Briefe, deren  Sarimlungen 
Aldus, zu Venedig, 1499. 4. Rujaz, zu Genf, 1606. Jun mut kn 
fol. und Lubin, zu Heidelberg, 1609. 4.*veranftaltet ha⸗ u 
ben, find zwar viele, welche berühmten Männern des Altes Sr FUAE 
thums beigelegt werden, wine untergefchobene Arbeit fpäterer 
Sophiften und Grammatiker; indeß giebt es darunter einige 
unſtreitig aͤchte Briefe des Iſokrates, Plato, Ariftozeles, 
Demofthenes und Aeichines. In diefen Briefen ift edfer, 
“ männlicher, aber hoͤchſt einfacher, Ausdruck, ohne Spuren 
derjenigen Kunft und abfichtlihen Einrichtung des Briefſtyls, 
die erft hernach, in dem Zeitalter der Sophiſten, entfiand, 
soo man bei Verfertigung der Briefe ſchon auf die einftmalige 
öffentliche Bekanntmachung derfelben Hinficht nahm, und 
mandjerlei, befonders hiftorifhen oder romantifchen Inhalt, 
in die Briefform einkleidete. Nur die vornehmſten, vorgebli⸗ 
chen oder wahren, Urheder griechiſcher Briefe wollen wir 
hier nennen: 


1. Anacharſis, ein geborner Scythe, und aus der 
philoſophiſchen Geſchichte bekannt, lebte um die 4öfte Olyms 
piade, zur Zeit Solens. Ihm werden neun Briefe beiges 
legt, die aber ſchwerlich aͤcht, und in den beiden — 
Sammlungen befindlich find. | 


| IL Themiſtokles, der beruͤhmte atheniſche Heertah⸗ 
er Olymp. 75, wird gleichfalls als Urheber von ein und: 
awanzig griechiſchen Briefen angegeben, die meiſtens hiſtori⸗ 

ſchen Inhalts find, und. von ihm während feiner Verbans 
aung gefchrieben feyn ſollen. Ihre Aechtheit iſt ſtreitig, und 

am umſtaͤndlichſten von Bentley gepruͤft worden. Schoͤtt⸗ 
gen's Amop⸗ davon iſt mit einigen Zuſaͤtzen grammatiſcher 

An⸗ 
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Anmerkungen von J. €. Bremer zu 1776. 8. neu 


herausgegeben. 

111.-Phalaris, Fuͤrſt zu Agrigent, deſſen Lebenszeit 
ungewiß iſt, vermuthlich aber um die safte Olympiade faͤllt. 
Ihm werden 148 Briefe zugeſchrieben, die, wenn fie wirk⸗ 
lic von ihm wären, ihn ganz anders, als Lie gewöhnliche 
Sage von feiner Grauſamkeit, - und als einen Mann von der 
edeiften Gefinnung darftellen würden. Ueber ihre Aechtheie ift 
aber die Meinung der Kunfkrichter ‚nicht mehr getheilt; und 


der. zwar fehr gelehrte,. Aber bis zur Ungezogenheit heftige 


Streit, den Bentley und Boyle darüber führten, hat diefer 


di Yard Unterfuhung mehr zufällige Erhedlichkeit verfchafft, als fie 
mit M M/Afuͤr ſich Haben würde. Die jebige befte Ausgabe .diefer Briefe 
— 


Man 


Ta ft die, melde v. Lennep und Valkenaer zu Groningen 


+ —— gr. 40 geliefert haben. +"Zu dieſer Ausgabe iſt auch 


3. 


fie —. — 


Bentleyꝰs Streitſchrift als Anhang lateiniſch abgedruckt. 


IV. Sokrates, der größte Weltweiſe Griechenlands, 
Olymp. 39. aber vielleicht. niemals. Schriftſteller, hat wahr, 
feheinlich nicht den mindeſten Antheil an den fieben Briefen, 
die man ihm beilegt, und die vermuthlich, fo mie die meiften 
vorgeblichen ‚Briefe des Antiſthenes und andrer Sokrati⸗ 
ker, eine Arbeit neuerer Sophiſten ſind. Leo Allatius gab 
von allen. biejen Briefen zu Paris 1637. ‚4 eine ſelten > en ge 
worbng Sammlung heraus. AI YJ u lt 


V. Chion ‚aus Heraklea, ein Zeitgenoß und Sc, 
ler Platons, ift eben fo wenig der wahre Verfaſſer der ſieb⸗ 
zehn Briefe, die feinen Nameh führen, und voller politiſcher 
Schwärmerei, aber nicht ohne Verdienſte der Gedanken und 
Schreibart find. Sie betreffen hauptſachlich die mannichfal⸗ 
tigen Vortheile einer philoſophiſchen Geiſtes bildung. Cober 
hat davon zu Dresden und keipzig 20 8. die — 


VL Hin 
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= "VE Ariſtaͤnetus, aus Nicaͤa in Bithynien, um die 
Mitte des vierten Jahrhunderts nach C. G. Seine in zwei 
Buͤcher getheilten Brieſe ſind von der remantiſchen Gattung: 
ihr Inhalt iſt Liebe, and ihr Verdienſt leichte und witzige 
Schreibart. Von Briefen haben ſie indeß nur die Form 
und Aufſchrift; nicht das; Eigenthuͤmliche der einzelnen Bezie⸗ 
hung oder des perſoͤnlichen Intereſſe. Vielleicht iſt auch nicht 
Ariſtaͤnet, ſondern ein. ſpaͤterer Sophiſt, ihr wahrer Ver⸗ 
faſſer. Ihre vollſtaͤndigſte Ausgabe, mit den Anmerkungen 
mehrerer Gelehrten, iſt die von Abreſch, zu Zwoll, 1749. 8; 
Bon ihm find auch,ebendaſ. und in eben dem. Jahre, ſehr 
lehrreiche Lectionies:- Ariftaeneteae, in zwei Büchern, und 
die: Anmerfungen verſchiedner anderer Gelehrten,. Amfterd, Ar: 
245278. herausgegeben.  : Eine . Uebergehung von 
— —J % — 


* VE Aciphron, ein Zeitgenoß Ariſtaͤnet's, und von 
ähpligem fcheifeftellerifchen, Charakter. Auch ſeine Briefe ſind 
Si tzntheils verliebten Inhalts ihre & inlleidung iſt ange⸗ 

nd bluͤhend/ aber. zu reich an.ge, uchtem Schmuck, und 
unnatürlicen, fophiftiicen Witzeleien. Bergler gab ſie zu 
Leipzig 1715. 8, Zeſechiſch und lateiniſch heraus; und mit 
deſſen Kommentar und, eignen Anmerkungen , 3. A. Wag⸗ 
ner; Lelpzig, 179R.- n Bände, J Ueberſ. von, „erel; 
Altenb, 1767, 8, ‚Bei Gelegenheit diejer Ueberſetzung lieferte 
Schönheyder in der Neuen Bibliothek‘ d. fd. W. B. V. 
S. 292. ff. ‚eine ſehr richtige Charakteriſirung der — 
fa griechiſchen Eyllolographen. Dt es 


‚3. Grammatiker und Rheloren * 


ve⸗ Oprache der. Griechen hatteoſchem durch mündlichen 

a —— Gebrauch einen hohen Grad der Bildung, 

des Reiichthums und der, Volllommenheit erhalten, ehe man 

—— die: Grammatik ‚als eine beſondere ge 
— Zandb. d. klaſſ. Literat. N 


— 
— 
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zu treiben anfing. Anfänglich verftand' man unter blefem 
Worte nichts weiter, als die Kunſt zu reden und zu fehreiben, 
die hernach Grammatiſtik hieß; und erft zur Zeit des Arts 
ſtoteles fieng man an, fie methodiſch zu behandeln, und eigents 
tihe Sprachforfchungen anzuſtellen. Unter dern griechifchen 
Grammatikern find die fogenannten Scholisften merkwuͤrdig, 
die fich vornehmlich; mit dem auslegenden: Theile diefer Diſei⸗ 
plin befchäftigten, und deren Erklärungen alter griechifcher 
Schriftſteller, bei aller ihrer Dürftigkele an feinerer. und ge⸗ 
ſchmackvoller Kritik, dennoch zum Verftändniß vieler, ohne 
fie ung vielleicht ganz unbekannter Worter und Sachen, :von 
großer Brauchbarkeit find. Unter diefen Scholtaften iſt Eu⸗ 
ftathius, der Ausleger Homer's, einer der vornehmften ; und 
außer ihm find die ungenannten Scholiaſten über den Ariſto⸗ 
phanes, Sopbofles, „zefiodus, Pindar, Euripides 
Theokrit und Apollonius Ahodius, die brauhbarften. — 
Aber auch) die fpätern griechifchen Spräachlehrer, welche, nad) 
der Eroberung Konftantinopels, die griechifche Sprache‘ und 
Literatur nah Stalien brachten, find’ zahlreich, und zur gruͤnd⸗ 
lichen Erlernung dieſtr Sprache ſehr dienlich. Aldus hat, 
befonders von diefen letztern, zu Venedig, 1496 — 152 5 
eine aus drei Foliohänden und einem Oftävbande beſtehende 
Sammlung veranſtaltet. Viele Schriften dieſer Sprachlehrer, 
die wir noch den Nanien nach kennen, ſind verloren ger gangeiiy, 
viele fi ind nod) handſchriftich in Vibliothelen vorraͤthig. 


Auch die Rherorik, oder der Unterricht in der Beted⸗ 
— entſtand bei den Griechen ſpaͤter, als die Ausůbunh 
der Redekunſt ſelhſtz und Cicero bemerkt mit Recht: efle 
eloquentiam non ex artificio, fed artiticium ex eloquen- 
nia natum. Empedokles wird gemeiniglich für den erften 
griechifchen Rhetor gehalten, der die Regeln der Betedſanikeit 
muͤndlich vortrug. Seine Schiller; Korax und Tiſlas, 
die — 400 Dahr vor ‘ @;: ñ Kae diefery Un⸗ 
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terricht zuerſt ſchriftlich bekaunt gemacht haben. Schon vor 
ihrer Zeit hatte Griechenland berühmte Redner gehabt, z. B. 
den Perikles, Solon, Phalaris, Aeſop, Themiſtokles, 

was m. Ulnter den folgenden Rhetoren waren: Gorgias, 
des Iſokrates Lehrer, Bmipbon,. Chropbraft, Molon; 
u. a. m. deren Schriften uͤber die Redekunſt nicht. mehr vorhans 
den find. In dem fpätern Zeiten bemächtigren fich die So⸗ 
phiften des theoretiichen Theils dieſer Wilfenihaft eben io 
wohl, - als. des- praktifchen, — Vergl. NFabricit Biblioth, 
Vol, VI. e. 33. — Banımlungen. griehiicher Rheto⸗ 
ren bat man vom Aldus, Venedig, 1508, fol. vom Leo 
Allatius, Nom, 1641.,8,,, und von Herrn, Sifcher, Leips 
ig, 1773» 8. wobei die Sammlung von, Ihre Gele, Orts 
1676. 8. zum Grunde liegt. je: 


Da die Bildung des fprachrichtigen ni des Seiner 
Ausdrucks unzertrenniich find, und vereint die gute Schreibare 
ausmachen; ſo verbinden wir hier die Anfuͤhtung der — 
ren griechiſchen Grammatiter und Rbeteren 


Mot Ir 

I. Ariftoteleg, geb. Olyınp. 996, aus Stagira, einer 
Stadt in-Iprazien, lebte zu Athen,’ war Platons vornehm⸗ 
ſter Schüler, und Stifter. der peripatet ſchen Philoſophie. 
Er hatte das große Verdienſt, die meiften bisher zerſtreut vors 
getragnen menſchlichen Kenutniſſe in Zuſammenhang zu brin⸗ 

gen, und gründete dadurch viele wiſſenſchaftliche Syſteme, ih⸗ 
ren Grundſaͤtzen, ihrer Form und ſelbſt ihrer Benennung 
nad. Die philoſophiſchen Wiſſenſchaften verdanken ihm zwar 
das meiſte; aber auch durch ſeine Rhetorik hat er ſich ſehr 
verdient gemacht. Dieſe beſteht aus drei Buͤchern, deren er⸗ 
ſtes die Natur und Eintheilung der Redekunſt, das zweite 
die dem Redner noͤthige Kenntniß der Sitten und Leidenſchaf⸗ 
ten, und die Fuͤhrung der Beweiſe, und das dritte den Vor⸗ 
trag und die aͤußern Theile der Rede betrifft. Einzeln iſt der 
rain: Text diefer a mit den Anmerinngen meh⸗ 


2 
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terer Selehrten zu Cambridge, 1728. 8. und ohne Anmer⸗ 
fungen von Garve und Hindenburg, zu Leipzig, 1772. 8, 
abgedruckt. In der- unten anzuführenden Ausgabe der Werke _ 
des Ariftoreles vom Prof. Buhle enthält der fechfte Band 
die Rhetorik, und die, gleichfalls hieher, gehörende -Poerifi 
Diefe leßtre hat auch Harles, Leipz. 1780. 8. und Dunn 
Goͤtt. 1794. 8. einzeln herausgegeben, 

Id, Demetrius Phalereus/ ungefähr 300 Jahr vos 
€. ©.; aus Phalerus, einem’ Fleden in Attifa, gebuͤrtig; 
ein Schüler Theophrafts, der ſich durch feine: Beredfamkeit 
die Höchften Ehrenftellen in Athen, und zuleßt die Verwaltung 
des Staats erwarb: hm legt man die rhetorifche Schrift 
Tlegı doumans, vom vednerijchen Vortrage, bei, deren 
wahrer Berfaffer, aber vielleicht ein weit fpäterer Demetrius 
aus Alerandrien iſt, der erſt unterm Kaifer Antonin lebte, - 
Wider die Aechtheit diefer Schrift ift vornehmlich auch der 
Umſtand, daß darin Demerrius felbft in der dritten Perfon 
angeführt wird. Sie enthält viele feine und fharffinnige Ber 
merkungen Über die Schönheiten der Schreibart, befonders 
‘fiber den Bau der Perioden. Man findet fie in der gedachs 
ten Sammlung auserlefener Rhetoren, ( Rberores feledti) die 
zu Oxford, #676, gr. 8. von Bale, und noch brauchbarer 
und kritiſcher zu Leipzig, 1773. 8. von Sifcher, vermehrter 
"yon — Altenb. 1779. 8. herauegegeden iſt. 


m. Dionyſius von Halikarnaß ‚ der um die Zeit 
von C. G. lebte, ind als Geſchichtſchreiber unten vorkommen 
wird, war auch Rhetor, und ſchrieb: IIeo! aurIErsus ovoud- 
sw, von der Wortfolge; und eine foͤrmliche Rhetorik, 
‚ "an den Echekrates gerichtet, die aber fehr fehlerhaft auf uns 
gekommen · iſt. Die erſtere Schrift gab Upton zu London, 
1748, St. 8: heraus; und die letztere ſteht ſowohl in der Syl⸗ 
huegiſchen als Hudſonſchen Ausgabe feiner Werke, zn Anfange 
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des zweiten Bandes. Auch gehören feine ſchon angefuͤhrten 
Lebensbeſchreibungen griechiſcher Redner hieher. — 


IV. Hermogenes, aus Tarſus, um die Mitte des 
zweiten Jahrh. n. C. G. Die von ihm noch vorhandenen 
Nachrichten hat man aus dem Philoſtrat, Suidas und Se 
ychius gefammelt. Sein Werk Über die Redekunſt fchrieb er 
ſchon in feinem achtzehnten Jahr. Es beſteht aus vier einzel⸗ 
nen Abſchnitten: 1) Tex ömrogiun Bougerinn med saceuy, 
von der ‚Anordnung _ und Vertheilung votatoriſcher Säge; 
=) wa Bupesum, von der oratorifchen Erfindung, in vier 
Biden; 3) wen ‚deu, von dem rednetifchen Formen, ih 
zibel Büchern; 4) weg: medods deworyros, vom Nachdrud in 


der Rede, ein unvollendeter Aufſatz. ine fünfte hiezu gehös j 


rende Schrift ift verloren gegangen. Ueber die vier angezeig? 
ten hat man verſchiedne Kommentarien und Scholien, und 
Mi kritiſche Ausgabe von Caſp. Laurentius, Genf, 1614. 

Auch, ſtehn fie in der Aldinifchen Saminlung griechiſcher 
— — Venedig, 1508. fol. 


- Vs Hephäftion ‚ein alerandriniſcher — 


um eben die Zeit, von dem unter den Mythographen anzüs 


führenden Prolemäus Hephaͤſtionis zu unterfcheiden. Sein 


noch vorhandnies Handbuch Über die Metrik verräth viel Eins 
ſicht und nn, und enthält das Meifte, was über dies 
fen Gegenftand von den Regeln und Beftimmungsgründen der 
ältern Kritit befannt iſt. Ausg. Florenz, 1526. 8. Paris, 
1553.’ 4. von Paw, Uetrecht, 1726. 4. — — Bei bdier 
fet Gelegenheit verdienen @® Herrmanni de Metris Poetar, 
Graedör. et Romanor. Libri 3. Lipf. — 8. angeführt 
und ſehr empfohlen au werden. 3 





VI. Dionyſius Longinus, ein platonifcher. Doiler 


onb.- und Rhetor des ‚dritten. Jahrh. nach Eh. G. * 


— — Bon Seinen geoß ri J 
e 


ve . 
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theils verlornen, "zum Theil nn in einzelnen Bruchſtuͤcken 
Übrig gebliebenen Schriften ift die ſehr ſchaͤtzbare Abhandlung, 
wen oͤhas, vom, Erhabenen, obgleich nicht ohne Lüden, 
‚auf uns gefommen,, die der Einſicht und dem feinen kritiſchen 
Gefuͤhl ihres Verfaſſers ſo viel Ehre macht, und. die Natur 
des Erhabenen in Gedanfen und Schrelbart, durch Regeln 
und Beiſpieſe, pottrefflich erläutert. Die brauchbatſte Aus⸗ 
gabe davon iſt die von Morus, Leipzig, 1769. gr. 8. mit 
dem Nachtrage feiner Peitifchen. Bemerkungen, ebendaf. .1773+ 
gr. 8. Eine neuere von Tonp und, Rubnken, Of. 1778. 
4. und 8. Boileau's franzifi iſche Ueberſetzung, und feine 
Betrachtungen fiber den Longin, find bekannt. Eine dentſche 
Ueberſetzung mit beigedrucktem griechiſchen Tert, lieferte: v. 
Heiuneke, Dresden, 1742, 90. 8. und eine. beffere ae G. 
Schloſſer, Leipz. 1781. gr. 8, e 
VII Balerius Harpokration, aus Alera rlen, 
lebte entweder ſchon Im zweiten‘, oder wahrſcheinlicher erft um. | 
vierten Jahrhundert nad E. ©. und war Verfaffer des Woͤr⸗ 
terbuchs uͤber die zehn griechiſchen Redner, Arfeis zub dexce 
‚enropwr, eines zum Berftändniffe der griechiſchen Sprache 
überhaupt, und befonders der attifchen Redner fehr nuͤtzlichen 
Huͤlfsmittels. Es; iſt von Blancard zu, Leyden, 6931. 
am vollfländigften aber, und mit vielem. Eritifchen Fleiſſe, von 
"Jacob Eronov, zu Leiden, 16964 4.<hera Braehın.:; 





nn von 


VIII, Julius Pollux, von Naukratis in Yosssıık 
gebürtig, zu Ausgange des zweliin Jahrhunderts nach, €. G. 
iſt durch fein griechiſches Woͤrterbuch, Oyouusınıy, betannt, 
das aus zehn Buͤchern beſteht, auf: Sacheintheilungen ges 
gründet, und zur Erklärung und richtigen Beſtimmung der 
ſynonymiſchen Worter und Redensarten ſehr dienlich iſt. 
Lederlin und Heraſterhuis haben davon zu Amſterdam⸗ 
ang fo Sie — ii wid der letztere glebt in 

feiner 
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feiriek fehrreichen Vorrede zum Gebrauch biefes Vortet huche 
die nuͤtzlichſte Anleitung. 


IX. Heſychius, aus Alexandrien, deſſen Lebenszeit 
zweiſelhaft, vermuthlich aber gegen das Ende des dritten 
Jahrhunderts nach & ©. zu ſetzen iſt, ſammelte ein griechis 
fches Stoffarium, oder Woͤrterbuch, aus den älteın Sprache 
lehrern, und erläuterte feine Auslesungen durch Beifpiele dp . 
beften griechifhen Schriftſteller. Won einigen wird felne Les 
benszeit erft in das fünfte oder fechfte Jahrhundert geſetzt. 
Zu jenem Wörterbuche kamen hernach fpätere Zufiße, wos 
bin wenigftens die fogenannten Gloffae Sacrae wohl gewiß 
gehören, die J. G. Erneſti, Leipz. 1785. befonders her⸗ 
ausgab. Den vollſtaͤndigſten und beſten Abdruck ſeines Woͤr⸗ 
terbuchs verdankt man den zwei vorzuͤglichen hollaͤndiſchen 
Philologen: Alberti und Ruhnken, Leiden, 1746 — 66. 
in zwei Feliobänden. Ergänzungen dazu, mit kritiſchen Bes 
richtigungen des Tertes, mac) der einzigen noch vorhandnen 
Handſchrift zu Venedig, lieferte Schow, Leipz. 1792. 8. 


X. Athenaus, Sprachlehrer und Rhetor, fteht Hier 
am ſchicklichſten, ob er gleich eigentlich eim eneyklopädifcher 
Schriſtſteller iſt. Er war aus Naukratis in Aegypten gebürs 
tig, und lebte zu Anfange des dritten Jahrhunderts. Seine. 
funfzehn Bücher Asınvoropıswr, oder gelehrter Tifchgefprähe, _ 
find ein mannichfaltiger und Ichrreicher Kenntniffe, 
und für die phllologiſche, hiſtoriſche, poetiſche und antiquaris 
fhe Gelehrſamkeit eine fehr ergiebige Duelle, bie noch .mana. 
ches kleinere Denkmal des Allterthums enthält, das fonft der 
Strom ber Zeit uns entriffen hatte. Schade nur, daß dieß 
Merk, befonders im lebten Buche, einige Lücken hat. Auch 
find die beiden erften, und der Anfang des dritten Buchs nur 
noch im Auszuge vorhanden, den wahrſcheinlich irgend ein 
Sprachlehrer zu Konftantinopel, ſchon ziemlich früh, verfers 
tiste. Ausg. von Bafsubonus, zu, Leiden 1657. fol. vom. 

N Schaͤ⸗ 
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Schäfer, Leipz. 1795. ff. 6 Dbe.- 8. Franzoͤſiſch von —* 
bure de vVillebrune, Paris, 1789. 5 Bde. 4. | 


XI. Ymmonius, ein Spradlehter aus der aleran⸗ 
driniſchen Schule, wahrſcheinlich um das Ende des vierten 
Jahrhunderts; Verfaſſer eines in lexilographiſcher Form abs 
gefaſſten Werks uͤber den Unterſchied ſinnverwandter Woͤrter 
und Redensarten, welches mit Unrecht von Einigen einem 
andern Verfaſſer beigelegt wird. Es iſt fuͤr die Sprachkritik 
und Wortbeſtimmung nicht wenig belehrend, und daher zum 
oͤſtern gedruckt worden. Auch hat es Henr. Stephanus 
feinem großen griechiſchen Woörterbuche angehängt. Am bes 
fien aber hat es mit trefflichen Erläuterungen und einer fchäßs 
baren Zugabe von Sprachbemerfungen, Valkenaer zu Ley⸗ 
den, 1739. 4. herausgegeben. Eine Auswahl bderfelben mit 
eignen Zufäßen, von Dr. Ammon, Erlang. 178758. . 


XII. Photius, Patriarch zu Ronftantinopel, im neuns 
ten Zahıyundert; verdient-hier, gleichfalls eine Stelle, ob er 
gleich mehr Literator, als eigentlicher Grammatiker oder Rhe⸗ 
tor war. Seine ſogenannte Bibliothek oder Mupoß:BAov, 
welche Eritifche Auszüge vieler alter, zum Theil verloren ge 
gangner, Schriftfteller enthält, iſt in mancher Abſicht hoͤchſt 
ſchaͤtzbar, vornehmilch als Behaͤltniß vieler‘ Bruchſtuͤcke und 
Proben von 279 Schriften, die uns fonft kaum Her Auffchrift 
nach bekannt feyn würden. ine umftändliche Beſchreibung 
diefes Werks giebt Fabricius in der Griech. Biblicth. B. IX, 
©. 374— 519. Die übrigen fleinern Schriften, die ſich von 
ihn erhalterr haben, Briefe, Sonfflien u. dergl. find minder 
erheblich). Soeſchel und Schott haben ſich um die Biblio⸗ 
thek des Photius am meiſten verdient gemacht; und man fins 
det ihre fritifchen Bemühungen beifammen in der Ausgabe, 
Rouen 1653. fol. — Vergl. I. Hr Leichii Diseribe in 1 Pot 
——— Lipf, 1748. 73 


XI. Gui 
r 
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XIII.Suidas, aus „einem ungewiſſen "Zeitalter, 
vermuthlich erſt aus dem eilften oder zwöfften Jahrhundert, 
war Verfaſſer eines uns noch uͤbrigen griechifcheh Woͤrter⸗ 
buchs, welches er aus verfchiebnen Sprachlehrern und Aus⸗ 
legern, vornehmlich. aus: dem Scholiaſten des Ariſtophanes, 


nicht immer mit der beiten Wahl, Ordnung und Richtigkeit, 


zufammentrug. Es ift indeß mancher Eleinern hiſtoriſchen 
DMachweifungen wegen noch immer wichtig; und der Mangel 
an Ordnung ift wohl größtentheils durch die vielen fpäter eins - 
getragenen Zufäge veranlaſſt worden. Ausgabe vor Audolf 
BRüftsr,: Cambridge, 1705.,-in drei Folichänden. + Die 
vorausgeſchickte Abhandlung über diefen Schriftfteller hat Fa⸗ 
bricius, im neunten Bande feiner griechiihen Bibliothek, 
mit Anmerkungen wieder abdrücken laſſen. Lehrreich ſind 
auch die Verbeſſerungen, welche Toup zu Londen, * _ 
— in vier Baͤnden, uͤber den Guides Geransgaß, * 


Johannes Tzetzes, ein Staihnatiter des 
— ME a der fich in feinem Zeitafter durch ge⸗ 
lehrte Kenintniffe auszeichnete, und deffen Schriften, bei allen 
ihren Mängeln, zur Erläuterung mancher hiſtoriſcher und 
mythologiſcher Umftände brauchbar find, Sie beſtehen aus 
Scholien über den Lykophron und Heſtiodus, und aus alles 
goriſchen und hiſtoriſchen Gedichten. Die erſtern ſind von 
einigen neuer Herausgebern jener Dichter mit aufgenom⸗ 
men; die letztern ſind zu Paris 1618. 8. und die Gedichte 
vom trojaniſchen Kriege, ze v. N, a 177% . 
herausgegeben. 


xv. Euſtathius 4 Ausätften. PIE aus 
Konftantinopel, war zulegt Erzbiſchoff zu Theſſalonich.· Ihn 
hat befonders fein reichhaltiger. und gelehrter Kommentar über 
den Homer berühmt gemacht, dem nur minder Weitfchweis 
figfeit und geringerer Vorrath an müßigen grammatiſchen und 

N 5 etymos 


— 
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etymologiſchen Spitzfindigkeiten zu wuͤnſchen waͤre. Er hat 


die Auſſchrift: Naosnv)x as Ourps uud , Rom. 


1543. fol. as rm» "Odusvemv, ebend. 1549. fol. Dazu 
koͤmmt der dritte Band, ebendaf. 1550; fol. welcher ben In⸗ 
der des Devarius enthält. _ Eine beffere Ausgabe, mit Anz 


merkungen und einer lateiniſchen UWeberfeßung, unternahm 


Aleſſandro Politi; fie follte aus zehn Foliobänden beftehen 5 
es find aber sur drei davon, zu Florenz, 1730 — 35. her⸗ 


- ausgefommen, welche nur die erften fürf Bücher der Iliade 


enthalten. Des Euftathius Kommentar über den Dionyfius 
Periegetes ift mit dem unten anzuführenden geographiſchen 
Gedichte deſſelben verfchledentlich herausgefommen. 2 


XVI. Gregorius oder Georgius von Korinth, 
wo er Biſchof oder Metropolitan geweſen feyn fell, lebte vers 
muthlich um die Mitte des zwölften Jahrhundetts. Won ſei⸗ 
nen Schriften iſt durch den Druck bisher nur eine aus Scho⸗ 
liaſten und aͤltern Sprachlehrern zuſammengetragene, nicht un⸗ 
wichtige, Abhandlung uͤber die griechiſchen Dialekte, und 
ein Kommentar über des Hermogenes Buch de merhodo 
Sewornros, bekannt. Szene ift mit verdienſtvollem Fleiße und 
Ichrreihen Anmerkungen herausgegeben von Koen, Leyden, 
1766. 8. Diefer ſteht im achten Bande der Keiskiſchen 
Rednerſammlung. 

m 





Doc) verdient hier das fogenannte Erymologicum. Ma- 
grum Erwähnung, deffen Verfaffer unbekannt ift, gewiß 
aber noch früher, als Buidas gelebt hat. Weit mehr als 
der grammatifche Werth diefes Werks ift die Aufklärung mans 
her hiſtoriſcher und mytäologifcher Schwierigkeiten zu fchäßen, 
bie ſich daraus fchöpfen laͤſſt, und bie darin befindliche Aufbe⸗ 
wahrung einzelner Bruchfiücke griechifcher Schriftſteller. Die 
«fen Herausgeber biefes Wörterbuch waren Muſurus und 

Kal⸗ 
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Balliergus, von denen: die Aldinifche Ausgabe, Venedig, 
499, fol: beforgt wurde. Beſſer, aber ziemlich felten, iſt 
die von’ Sylburg, Heidelberg, 1594. fol. Eine neuere, 
von panagiota aus Sinope, Vened. 1710. fol. Der vers 
ſtorbene Dr. Kulenkamp ließ zu Oöttingen, 1766. 4. bie 
Ankuͤndigung und Probe einer neuen Ausgabe druden, ‚die 
Aber nicht erfhienen if. Won den griechiihen Gloflarien 
und Börterbüchern überhaupt ſ. Fabrici B. Gr. L. IV. C. 
33. L. V. C. 40. N. Ausg. Vol. VI. L. IV. c. 35-40. - 
Auch gehören‘ Hieher: -Gloflaria Graeca Minora, er alia 
Anecdota Graeca, ex ed. C. F. Matthaei. Mofcov. 
"1775: fol. 


- Bon, fpätern Lexikographen bemerfe man bier noch) 
den Phavorinus, aus Camerino in Umbrien, der im Jahr 
2537, farb, und ein meitläuftiges. griechifches Wörterbuch, 
aus dem Suidas, Heſychius, Harpofration, dem Scholiaſten 
u. a.m. zuſammentrug. Am beſten iſt es zu Vened. 1712. fol. 
gedruckt. — Noch mehr Verdienft hat: Heurici Srepbans 
‚Tirelaurus Graecae Linguac. Genev. 1572. 4 Vol. infol. 


4. Philoſophen. 


uUrſpruͤnglich war die griechiſche Philoſophie nicht 
einheimiſch, ſondern auslaͤndiſch, und durch die verſchiednen 
Kolonieen aus Aegypten, Phönizien und Thrazien nach Grie⸗ 
chenland gebracht. Sie war zuerſt im Befiß der Dichter, 
welche die Natur der Dinge, die Entſtehung der Koͤrperwelt, 
das Syſtem der Götter und hoͤhern Geiſter, die Vorſchtiften 
des moraliſchen Verhaltens u. ſ. f. zum Inhalt ihrer Gedichte 
waͤhlten. Linus, Mufäus, Orpheus, “Kefiod, und 
ſelbſt Homer, gehören in diefe Klaſſe. S. Griechenlands 
‚Erfte- Philofoyher, oder Leben und Syſteme bes Orpheus, 
rag Thales und. — von Dietr. Tiede⸗ 
mann. 
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mann Leipz. 1780. 91. 8. — Nach ihnen erwarben ſich 
die ſogenannten ſieben griechiſchen Weiſen großen Ruhm, 
die groͤßtentheils auch an der Geſetzgebung, Regierung und 
Vertheidigung ihres Vaterlandes Theil nahmen: -Solon, 
Chilon, Perisnder, PittaEus,. Dia jeobulus 
Cheles. Diefer leßtere wurde Urheber der erften philofophis’. 67, $ 
fhen Schule, welde den Namen der ionifchen erhielt, 
und ſich ‚vornehmlich mit der Naturforfhung,.befchäftigte. 
Keine Philofophie aber machte ſich in Griechenland. beliebter 
und ehrwürdiger, als die fofratifche. Ihr Stifter, So⸗ 
Erates, hatte infonderheit das große Verdienft, die philofos 
phifhen Unterfuchungen, die bisher meiftens nur theoretifche 
Forſchung geweſen waren, praftifcher und gemeinnüßiger, und 
die Philofophie zur Lehrerin moralifcher Pflichten, und zur 
Fuͤhrerin des Lebens zu machen. Krnophon und Plaro 
waren feine berühmteften Schüler. Bald darauf entftanden: 
die cyrenaiſche Sekte durch den Ariftipp, der ſeinen Lehr⸗ 
fäßen ein fehr gefälliges Anfehen zu geben mwufftes die mega= 
rifche, vom Kuklides geftiftet, reich an falfhen Spikfins 
digkeiten; und die elifchhe oder ererrifche, vom Phaͤdon 
und Menedemus. Alle drei waren Töchter der fokratifchen 
Schule; aber entartete Töchter. Den ganzen Geift der ſokra⸗ 
tifchen Philofophie hatte ſich Feiner fo eigen gemacht, als 
Pla:o,. ber das Syſtem feines ‚Lehrers. noch volllommmener 
‚ausbildete, erweiterte, und fchriftlich vortrug. - Er ward 
Stifter der afademifchen Sekte, die man in die alte, -mitts 
lere und neuere zu theilen pflegt. Auch er hatte einen- großen 
Schüler, - den Ariſtoteles, von dem die peripatetiſche 
Philoſophie ihren Urſprung erhielt. Das Haupt der Cyniker 
war Antifthenes, und Diogenes der hekanntefte unter-ihnen. 
Berühmter noch wurde die ftoifche Sette, von Zeno geſtif⸗ Yarı Ar. 
tet; . deren bekannter Hauptcharafter Verhaͤrtung der Seele 
gegen jede Artvon Empfindungen war; und.die epifurifche, 


von ihrem Urheber benannt, ber in einem frohen und behag⸗ 
| lichen 


[3 





| 
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fichen Gemuͤthszuſtande das hoͤchſte Gut ſetzte.Weit früher 
ſchon, zugleich mit der ioniſchen, war die Schule des Pytha⸗ 
goras entſtanden, die auch, von dem nachherigen Aufenthalt 
ihres Stifters, die italiſche heiſſt, und deren Lehrgebaͤude 
mehr ſcharfſinnig als gründlich war. Aus ihr entſtand bie 
eleatiſche Schule, von. Xenophanes geſtiftet. Pyrrbo 
wurde endlich Anführer der Pyrrhoniker oder SEeptiker , die 
ſich durch ihre Zweifel an aller Gewißheit von. allen übrigen 
MPhiloſophen abſonderten, und alles, was Syſtem oder Sekte 
hieß, von ſich ablehnten. 
| Dieß find nur die erſten und allgemeinften Grundzüge 
won der Gefchichte der vbilofophie bei den Griechen. 
Die Hauptquelle ihrer genauern Kenntniß ſind die. jehn Buͤ⸗ 
cher Lebensbeſchreibungen beruͤhmter griechiſcher Philoſophen 
vom Diogenes Laertius, der wahricheinlich”” in der 
zweiten Hälfte des dritten Sahrhunderts nach €. ©. lebte, 
und von deffen Lebensumftänden man wenig Gewiſſes weiß, 
Sein angeführtes Werk erzähle die Lebensumftände der ories 
chiſchen Weltweiſen nach ben verfhiednen Schulen, das Leben 
Epikur's am umſtaͤndlichſten, und iſt zugfeich Anjührung 
ihrer Lehrfäße und Aufbewahrung ihrer merkivurdigften Auss 
fprüche, oder Apophthegmen. Markus Meibom hat davon 
zu Amfterdam 1692, in zwei Bänden, gr: 4. die beſte Bears ’ 
beitung beforgt > welche bie Anmerkungen vieler Gelehrten... - x 
beſonders des Menage, enthaͤlt. Ganz brauchbare Hand⸗ 
ausgaden find die von Longolius, zu Hof, 1739. 8. und 
von Nuͤtnberger, Närnb. 1791. 8. 7m Ant 2A. 17 6 pe 
VUeberhaupt find dem Anfänger zu der für bie alte Liter 
ratur fo  unentbehrlichen philoſophiſchen Oeſchichte folgende 
Handbuͤcher zu empfehlen: 

Bruckeri Inſtitutiones Hiftoriae Philoſophiae. Lipf. 
1756. gr. 8. ein Auszug feines größern feht verdienſtvollen 
Werks, das aus ſechs Quartbaͤnden beſteht, und ‚I keipzis⸗ 
Eh — 67. herauskam. 

ki Gur⸗ 
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Gurlitr's Abriß der Geſchichte der Phlloſophlez Leigg 
4786. 8. 
— Eber hardꝰs Algemeine. Gefchichte ber: Philoſephie ʒ 


207) Halle, 1796, 8, u. im Auszuge, . e. d, 1794.:8: 
ER u 


Ar ge Buhle's Lehrbuch. der Gefchichte der Philoſophie und 
I ihrer Literaturs Gott. 1796 — 19095: Bis-hke Bde. 8. 
AN; Au Hißmanns Anleitung zur Kenntniß der auserleſenſten 


Kaf, —* iteratur in allen Theilen bet Philoſophie. Goͤttingen und 
NH. 1807. Lemgo, 1778: 8. 
73.1. faofi Ortloff en der Literatur der Phllofophie; sr 
——— 1798. 8. Vorl. Arnd — pt a DARF: 
ir, Von der zahlreichen Menge philofophifcher Werke, 
N nem. Bor Epie in Griechenland vielleicht den größten Theil ſchriftſtelleri⸗ 
— T. Art Ar: ſcher Arbeiten ausmachten, find nur einige auf uns gekom⸗ 
yet U. 7a? men, die aber unſtreitig zu den [häßbarften Denkmaͤlern der 
Gy 0 alten Literatur zu rechnen find, Von den merkwuͤrdigſten 
darunter, und ihren Verfaſſern, folgt bier. eine kurze 
Anzeige : ER OL ne: 
* ——— Aeſopus, Selen Lebenszeit man gemeiniglich in 
4. ar die erſte Halfte ‚des 3 sften Jahrhunderts, etwa ſechſtehalb⸗ 
Rp. Daft Jogi hundert Späte, er: Chrift Geburt, ſetzt, gehört zwar nicht 
— &.s zu den eigentlichen Philoſophen Griechenlands, aber doch zu 
7.289. I.Inoghen früpern, Sittenlebrern. Denn er verbreitete in feinen 
—W Aubris S:belm viele fruchtbare moraliihe Wahrheiten und Grunds 
zus me Foiiy. Füße, durch Zuruckfuͤhrung derſelben auf einzelne erdichtete 
.29 „A785, Fälle, in welchen ſie ſich fi anlicher und anfchaulicher erkennen 
ließen. . Er war ‚ein geborner Stlav, und im Dienſte vers 
ſchiedner Herten von welchen ihm der Philoſoph Jadmon, 
ein Samier, zuletzt die Freiheit. fchentte. Seine übrigen 
Lebensumſtaͤnde find ziemlich ungewiß, ob fie gleich ausführs 
lich genng in der. fehr gangbaren Biographie erzähle werden, 
die erſt i im vierzehnten Jahrhundert vom Maximus Dlanus 
—8 r des , einem Mind zu Konſtantinohel/ zuſammengeſchrieben 
iſt 


.) 
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iſt. Diefer ſammelte auch feine,’ von ihm felbft vielleicht mies [ak 
mals aufgefchriebenen, Fabeln, mit manchen Zuſaͤtzen und . 
Erweiterungen. Die jetzt davon vorhandenen und bisher bea — * y. ey. 
kannt gemachten Sammlungen ſind vornehmlich aus drei ver⸗ Ya. m Qrtum. 
ſchiedenen Handfchriften genommen 3-und-man-hat:daher eine 
dreifache gedruckte Sammlung, die Aldiniſche, 2505. fol. 
die aus, 149 Fabeln beſteht, „die Stephaniſche, aus ber 

e hemals leniglichen Bi bbliothek zu Paris, 1564. 4. und die 

aus einer Handſchrift der Heidelberg. Bibliothet, welche 136 

neue Fabeln enthaͤlt, und von Tevelet, Frantf. 1610. 8. 

1660. B., herausgegeben ift, Unter den noch unbenußten Sands 
fchriften iſt wohl die Augsburger, die der fel. Reiske heraus 

zugeben Willens war, „die merkwuͤrdigſte. Won neuern Auss 
gaben ift die von Hauptmann, Leipzig, 1741. 8. eine der „‚Rıran 
beften. Sie enthält überhaupt 361 Fabeln. Hoch vollftäns — 
diger iſt die von J. m, Beuſi inger, Leipz. 1755. 8. und ——— 
1775. 8. Auch hat man eine Handausgabe von 3. c. 6. 29 — 
Erneſti, Leipzig, 1781. 8. und eine andre deutſchen ne, 7 
Moten von ‚Düchling, Halle, 1790, 8 8. WERE. 2 N. 295 al — 


IL Pythagoras, ein durch feine Lehr — und Scäute 
fehr merkwuͤrdiger Philofoph “wird als Urheber der fogenantis 
ten golonen Sprüche, oder moralifcher Denfverfe, anges 
geben, die ſchon oben. angeführsifind. - - Man fehe die neunte. 
Nummer üinter deı ie tern. —R Dany bs 

mim. T ITTE, 2.0. 180. 
tin 1 Decttis Sul Lukanus war ein ed fer det Pyihas 
goras, der Ungefähr hundert Jahre vor dem Sokrates ges 
lebt Haben fol. Ihm wird eine noch vorhandne Schrift von 
der Natur der Dinge, Tag Fns Ta wayros Queens, ‚beigelegt, 
welche von ihm im dorifchen Dialekt gefchrieben und durch 
einen fpätern Grammatiker in die gemeine Mundart uͤbertra⸗ 
gen ſeyn ſoll. Sie iſt, bei allen Irrthuͤmern, mit vielem 
Scharfſinn geſchreben, und enthält unter andern auch einige 

lehrreiche Vorſchriften uͤber die Erziehung. Wahrſcheinlich 
:J bat 
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bat fie jedoch einen andern: und: fpätern Verfaſſer. Die befte 
Ausgabe iſt die von dem. Abt Batteux, Paris, 1.768, in 
drei Theilen, 8. mit einer franzöfiihen Weberfeßung und Ars 
merkungens Auf ähnliche Art ift die vom Marquis d' Argens 
eingerichtet, Berlin; 792.851. Eine fl. Ausg. mitideutſchen 
Erklärungen, von Rotermund, Leipz. 1794.:8. 


IV. Eenophon, ein Athener, lebte von der 72ften 
bis jur 105ten Olympiade, ungefähr 360 Jahre vor €, ©. 
Seine‘ Verdienſte als Feldhert und Geſchichtſchreiber beiſeite 
geſetzt, merken wir ihn hier nur als Weltweiſen, und als 
einen der wuͤrdigſten Schuͤler des Sokrates, deſſen Scharf— 
ſinn, Gruͤndlichkeit, Beſtimmtheit und Anmuth des Vortrags 
er ſich und feinen Schriften eigen machte. Aus ihnen lernt 
man den wahren Geiſt der ſokratiſchen Philoſophie am beſten 
kennen. Hierher gehbren davon: feine Eyropädie, vom 
Leben und Unterricht des, Typrus: (Ausgabe. von Zeune, 
Leipzig, 1780. 8. von Schneider, ebend. 1800. 8.) ſeine 
Denkwuͤrdigkeiten des Sokrates; (Ausg. von Erneſti; 
Leipz. 1772. 8. von Steorh, Gotha, 1788, 8. von Schneis 
Der ,-Leipj. 1790, 8.) "bie Apologie -diefes feines Lehrers; 
fein Gaſtmahl dei Philofophen; und feine Schrift über 
die Haushaltungskunſt. (Ausgabe der drei. leßtern von 
Bach, Leipz. 1749: 8..cud) vermehrt von Zeune; Leipzig, 
1782. 8.) Eine vollftändige ‚Ausgabe feiner Werke liefert 
Edw. Wells, ‚Drford., 1703, in fünf Oktavbaͤnden. Die 
von Thieme⸗ Leipz 1763. f. in vier Bänden 1, IE nicht vols 
Iendet. Eine neue zweckmaͤßige Ausgabe von Weiske iſt zu 
Leipiig, 1798. 8. angefangen , und wird aus ſechs Bänden 
'beftehen. - — Inaffectaram eius fucundiratem nulla affecıa- 
tio 'eanfegui poteit, ita, ut fermonem ipfius ipfae gra- 
tiae finxilfe videantur. OVINTILIAN. N 


V. Aeſchines, dev, Philoſoph, ift von dem. oben ans 


geführten Redner zu unterſcheiden. Er war aus Athen ges 
bürtig, 
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xtig, nnd Schüler des Sofrates.. Unter ſeinem Namen. 
ne Zweiſel aber von einem andern Veriaſſer, ſind drei phi⸗ 
—— Geſpraͤche uͤbrig, welche Tugend, Reichthum 
und Tod betreffen, und fi fi) durch Faßlichkeit des Vortrags, 
Leichtigteit des Dialogs, und lehrreichen Unterricht empfehlen. 
Am beſten find fie zu Leipzig, ‚1786. gr. 8. von Silcher, mit a 
kritiſchen Anmerkungen und ohne dieſe zu 1 Meilen, 1788. Age *. — 
| %. hesausgegeben., — — — nie Srradio, u 
| HIT dur iv ss’, 7, . 
VI: Cebes, aus heben, — ER und HAM ROH. 
Verfaſſer von drei philofophifchen Sefpräcen, wovon nur das 
| dritte noch ‚vorhanden, wielleich6:aber auch fpütern Urſprunge 
if. Es hat die Auffchrift.Fhvag, Gemaͤlde, und betrifft dem 
Zuſtand der Seelen vor Ber Vereinigumg mie dem Körper, die 
Schickſale und Charaktere der Menfchen waͤhrend ihres Lebens, 
| und ihren Ausgang aus’ der Welt. Sowohl Anlage als Aus⸗ 
| führung ift ſcharfſinnig und lehrreich. Ausg. von Tho. John: 
fon, Lond. 1720. von Meſſerſchmid, Leipz 1757. 8. und 
| mit dem Handbuche Epiktet's von Schweighäufer, Leipz. ". Ge foh % 
1798. 8. Griechiſch und =. von a. — — ) Amos 872, 
Berl. 1786. 8. ne Pe 


A— J Plato, lebte von der s7ften bis jur 108 Olym⸗ 
plade, ungefähr 400 Jahre vor. €! &. Er war aus Athen, 
ein Sohn des Arifton, und Schüler des- Sokrates, Die 
ſchriftliche Einkleidung der muͤndlichen Lehren dieſes großen 
Weiſen gelang ihm am beſten. Das Alterthum gab ihm den 
Beinamen des Börtlichen, und auch den Neuern fi nd feine 
Berdienfte und Schriften fehr verehrungsmwürdig. Diefe leßtern 
beftehen aus einer zahlreichen Menge von Dialogen über phi⸗ 
loſophiſche phyſiſche, politiſche und fü ittliche Segenftände, 
Beides Inhalt und. Vortrag biefes Weltweiſen find, hoͤchſt 
haͤtzbar, reich an Gedanken, und an bildlicher, oft dichtri⸗ 
Darſtellung derſelben. S. Geddes’ 5 Abhandt, Über. die 

hreibatt d der Alten, Überf, in det Berlin. Samml, verm, 

"Elend. Zandb. d. klaſſ. Literat. O "Schr. 


* 


| * ü ” 

Mr diuiyıln * ea . 
—— ST. IV. und Tennemann's Syſtem der Plato/ 
Bu ad niſchen Philofophie; Leipz. 1792 — 95. 4 Bde. 8. B. 1. — 
You 4 AntilierBon feinen fämtlichen Merken ift unter den größern Ausga⸗ 
Fra — hen die von Heinrich Stephanus, Paris, 1578. in drei 

— rn Soliobänden die beſte; und ale Handausgabe, die zu Zwei⸗ 
Dr bruͤcken, 1781 — 87. ı2 Öbe. 8. Einzeln find die beſten und 
—2 lehrreichſten dieſer Geſpraͤche verſchiedentlich herausgegeben; 
Jlle Qmnenferia 3 B. vier Gefprädhe, der SEuryphron, bie Apölogie dee 
wik 133228 Sotrates, Krito und Phaͤdo, von Siicher, Leipz. 1783. 8. 

v. af by -1F1g. Kratylus und Theaͤtet, von ebend. 1770. 8. der Sophift, 

IE SH. der Politifer und Parmenides, von ebend: 1774. 8. Wienoy 

AHlllaum Beito, und beide Alcibiades, von Biefter, Berlin, 1799. 
* . Das Sympoſium, von Wolf, Leipz. 1782. 8. der 
een Borgias von Sindeifen, Gotha, 1797. 8. von Hoͤrſtel, 
ML ht. 1797: 8.0.4. m. Diefe letztern vier Gefpräche find 
von Bedike Ins Deutfche uͤberſetzt, Berl. 1780. 5. users 
leſene Geſpraͤche Platon’s, überf. von dem Grafen zu Stol⸗ 
berg, Königsb. 1796. 3 Bände, 8. Bon ben amtlichen 

HM nf Merken ift.die dentfche Ueberſ. von Kleuker, Lemg. 1778. ff. 

Ming, noch nicht geendigt. — Bon einem Sophiften des achten 

(TOR. Jahrhunderts, Timäus, hat man ein eignes Woͤrterbuch 
— F — er über den Plato, welches Ruhnken zu Ledden, 1754. gr. 8. 

—2 herausgegeben * — PL. we Gi Aſ — — 

Ruhmtiniur Bug + 19108, 

vo. — aus leid, ein pythagoriſcher Phi⸗ 
loſoph vornehmlich Naturforſcher, und einer von Platons 
Lehrern, unter deſſen Geſpraͤchen Eines nach ihm benannt iſt. 
Die ihm beigelegte philoſophiſche Abhandlung von der Seele 
der Welt, und von der Natut, Tag: yuxas xoous no Quaeus, 
hat. vermuthlich einen andern, fpatern Urheber. Vergl. Mei⸗ 
ners Unterfuchung in der en Philologifhen fs 

Aus y. 44. bliothek, B. J. ©. ıco — 3 Yan findet diefe Schrift 
Hall cu geiuflaN einigen Ausgaben) des Plato — einzeln it fie 
Com. griechiſch und franzoͤſiſch, mit vielen Anmerkungen, Derlin, 

| 17835, 


a 





.>» 


Y 
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4763. 8. durch den Marquis d Argens herauegegeben und 
eben ſo von dem Abt Batteux, bei ſeinem oben angefuͤhrten 
Ocellus Lukanus, deſſen Aechtheit von Meiners gleichfalls 
"Dezweifelt wird. Def AMαα. * IN. EI 


IX. Ariftoteles, aus Stagira in Thrazien, ein 

Sohn des Nikomachus, lebte von Olymp. 8*7 ‚24 Yartyei 
etwa viertehalbhundert Jahr vor C. G. Er mar 
vornehmſter Schüler, und ſtiftete nach deſſen Tode eine eigne 

pꝓhiloſophiſche Schule, woraus die fogenannte peripaterifche + Zyemmy.M, 
entſtand. Aus den von ihm uͤbrigen Schriften leuchtet ein — 
großes Maaß heller Kenntniſſe und tiefer Gruͤndlichkeit he* EN 
vor ; wenn ihn gleich. feine nie befriedigte Forſchbegierde oft Dylan, Igel. 
zu weit, zu mäßigen und dunfeln Grübeleien fortriß. Diefe 4 —2 
Schriften find mannichfaltigen Inhalts: die logiſchen, phyſi PET? a 
fchen, metaphyſiſchen, politiihen und ethifhen gehören vors — WR, 
zuͤglich hieher. Ihre volfländigfte Ausgabe iſt die Wechel⸗ 

ſche, Frankf. 1587, in eilf Quartbaͤnden. Eine andere von 

Bafaubon iſt zu Lion, 1590. fol. und eine von Du Val, 
zu Paris, 1654. fol. gedruckt. ine neue, befjer geordnete 

und mit großem Eritifchen Fleiß veranftaltete Ausg. von Prof. 
Buhle, Zweibrücken, 1791. ff. 8. ift jetzt bis auf den fünf PYB wc Zul 
ten Band gebracht. — Das größte, oben ſchon berührte, Adı.Miagrl 
Verdienſt diefes Weltweifen befteht darin, das die vornehms Z644 1-/Anaid, 
ſten menſchlichen Kenntniffe durch feinen Scharffinn beſſer % .0./10948 7, 
geordnet und in die wiſſenſchaftliche Form gebracht find, welche 
man feitdem in ihrem Bortrage größtentheils beibehalten hat. 
Dieß Verdienft erwarb er fih nicht bloß um bie eigentlichen 

philofophifchen, fondern auch um andre damit verwandte Wifs re Ai A 14 
fenfchaften ‚ befonders um Dichtkunſt und Beredſamkeit, durch Jay. 
feine Poerif und Aherorif. WAR. Taylor, disr m — — 


X. Theophraſt von Ereſus, auf der Inſel Lesbos, RAR u, 
zroifchen der 97ſten und 123flen Olympiade, war ein Schüler Exubt u. Ealy 


des ee Pie und Yriftorelse, und, nach dem Tode des Iebtern, £ — — 
O a Lehter * 
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Lehrer der peripatetiſchen Schule. Er beſaß gleich —** 
Staͤrke in der Beredſamkeit und Philoſophie, beſonders in 


der Naturkunde. Ueber verſchiedne Gegenſtaͤnde derſelben, 
die Pflanzen, Steine, Winde u. f. f. haben wir noch Schrifs 
ten von ihm. Den größten Werth aber haben feine moralis 
fchen Charafterr, —R xXuounınges, mit ungemeiner Rah ⸗ 
heit, Menſchenkenntniß, Kürze und Eleganz, * 
Von dieſen hat Fiſcher, Koburg, 1763. 8. eine brauchbare 
Ausgabe geliefert. Auch gab’ fie CZaft zu Sturtgard, 179 1, 
nen bearbeitet und mit deutſchen Noten heraus; am beſten 


war ein Stoiker, von den ſtrengſten Grundſfaͤtzen und ber 
ruhigſten Gleichmuͤthigkeit. Diefe Sefinnungen findet man 
auch in dem Enchiridion oder Handbuch, welches ihm ber 
ftändig beigelegt wird, eigentlich aber den Arrian zum Vers 
faffer hat, und ſich mehr durch Inhalt als Vortrag empfiehlt. 
Am brauchbarften ift.es von Heyne, Dresden, 1776. 8. und 
kritiih von Schweighäufer, Leipz. 1798. 8. herausgegeben; 


Ueberſ. von 3. ©. Pb. Thiele; Franff. 1790. 8. — her 


—— aber Prof. Schneider, Jena, 1799. 8. und zum Schulge⸗ 
SER Mn. 8 brauch, ebendaf.-ı800. 8. — Ins Deutſche überfeht von 
U 88.8 Sonntag, Riga, 1790. 8. und von Hottinger in Wies 
5.04. land's Artifhem Muſeum, St. 3. — Sehr bekannt iſt ihre 
2, Al.yl. franzoͤſiſche Ueberſetzung und Nachahmung von la Bruyere, 
Paris, 1700. 3 Bde. 12. — Bon Theophraſt's ſamtli⸗ 
chen Werken ift der vom Daniel Zeinfius, zu Leyden 16135. 

fol. beforgte Abdruck bisher der beſte. 
XI. Epiktet, aus Hierapolis in Phrygien, zu Aus 
gang des erſten Jahrhunderts nach C. & Anfaͤnglich war er 
Sklave des Epaphrodit, und nachdem er von dieſem die 
Freiheit erhalten hatte, lebte er zu Rom, bis er unterm Dar 
— * mitian mit andern Philoſophen von da verbannt wurde? Er 


Ale 
AT 


XI. Arrian, lebte im zweiten Jahrhundert n. C 8 nk. i7 
untes dem Kaifer Hadrian, war aus Nikomedia in, Vichy " 
r nien, 
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ae,” ein Stoiker "ind Ser Eoiktet's Selner·Verdienſt⸗ 
wegen "erhielt er zu Athen nd Kom das Buͤrgerrecht. Ag 


—— Schrftſteller lieferte er, außer" dem eben ange⸗ 
tten Handbuche,viet Bücher ohilo ſophlſcher Unter ſu⸗ 

Kinder von Epikter, ole gewbhnlich den Namen dieſes ietz⸗ 

tern, als Aufſchrift, führen, und zu London, 1741. von 

Upton, in. zwei Quartbaͤnden herausgegeben ſind. „Ders 

muthlich iſt dieß nur nach die Haͤlfte des Werke, weil Photius marpu a Ayo 
acht Bücher Aurpıßwr "Emzuru erwaͤhnt. Man hat davon Ash. =. Mhz he 
eine ſehr ſchaͤtzbare eugliſche Ueberſetzung von, der Frau Carter, ’ = Imitlihan 
Lond. „1758. 4. und, gine deutſche von, Schulsheß ; Zürich, erh De. 
6. 8.* —D—— ER. 


bi, Is er ' — br 2; } 
EL. Plutarch aus Chäronga in Boͤotien, lebte 


zu Ende des erſten, und im Anfange des zweiten Jahrhunderts. 

Sein Lehrer war zu Athen Ammoniug; in der Folge ward, 

er ſelbſt Lehrer der Philoſophie zu Rom, ohne einer beſondern 

Sekte anzuhangen; indeß war er ein ejfriger Gegner ber, 
Etoiter, und Epikurer. Ju ſeinen zahlteichen philoſophiſchen 

Schriften herrſcht aͤchte Weigheit, mannichfache Kenntniß,, 
Truchtbatleit ‚des Geiſtes, und beredter Vortrag. Sie fin 

eine ergiebige Quelle fuͤr die Geſchichte der; Philofophie , des, 

Alterthums und des menſchlichen Verſtandes Überhaupt s:nue 

oft. mit Gelehtſamkeit zu ſeht uͤberladen, in der Schreibatt 

ungleich, und ſtellenweiſe dunkel. Seine philoſophiſchen 

Werke hegreift man gemeiniglich unter der Benennung mora ⸗· 
uiſcher Scheiften,, obgleich ihr Inhalt ſehr mannichfaltig e4*. 
N.Die vornehmſien darunter find, die Abhandlungen yom AH *-'. 
Studium der Dichter, vom Unterfhiede „des. Sreundes,nud 
Schmeichlers u. 0 m, Auch hat man pon. ihm ‚eine Darſtel⸗ 

(ung, der Grundſaͤtze dep; vornehmſten Weltweiſen, in fnt 
Vaͤchern. Aue feine, Werke find zu Fraukfurt 1620. 
zwei Follanten, mit Xylander's lateiniſcher Ueberfehung,; / 
zuſammengedruckt. Brauchbarer iſt die Ausg. von Reiske, 
U A 93 — — Leipz. 
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Leipz. 1774 — 82..in zwölf Octavbaͤnden; und als Hands 
3,, ausgabe bie von, Hutten, zu Tüblngen, 1791 ff. ı2 Bde. 8. 


5 eg Die, befte kritiſche Bearbeitung der. philofophifchen Werke 
2 Se > Plutarch's aber liefert jezt Wyttenbach, Orxf. 1796 fi 


und 8. wonon zu Leiplig, 1798” 8. ‚ein neuer. Abdruck 

Wed, 4 Angefangen iſt. | —— | r 

A "XIV, Lucian, aus Samoͤſata in Syrien, im jwei⸗ Snfuel 
ten Jahrh. n. €; © Er war weder Chrifk noch Gottesleug A. 24H 
3. er; als Phifofoph Feiner befondern Schule zugethan; reich BL 


an Scharffinn, an lebhaftem Witz, und am der Gabe des zung 
fätitifhen Spottes, ben er wider Götter und Menfchen, oft x 
allzu frei und muthwillig, auslich. Unter den vielen Auß 
fäßen,, bie wir von ihm haben, find die melften diafogifch; 
beſondets merfiwürdig find darunter "die Geſpraͤche der Götter 
und der Todten.‘ "Seine reine ateifchE,' geſchmackvolle Schreib⸗ 
art verdient um ſo mehr Bewunderung, da er fein geborner 
Grieche war. Die beſte Ausg. feirier fämtlichen Schriften, 
mit der fehr gliken latelniſchen Ueberſetzung don Hemſterhuis 
und Gesner, und mit zahlreichen Anmerkungen dieſer und 
vieler andern Gelehrten, beſorgte J. F. Reitz, zu Amſterd. 
7743. in drei Quarthänden, wozu noch ein vierter Band 
im J. 1746. zu Utrecht herauskam, der ein vollſtaͤndiges 
Regiſter enthaͤlt. Ein neuer ſauberer Abdtuck bavon mit Aus⸗ 
wahl der wichtigſten Anmerkungen, wurde zu Mietau, 1776! 
v. #: 8. angefatigen, und iſt nun bis zum achten Bande fortges 
ig 5. fest worden?" Eine noch brauchbarete Handausgabe witb die 
ed Yon Schmieden, Th. n Kalle, 1806. ge. 8: Volſſtandig ik 
ng ggen die Biweibeffer; "480 f. 10 Bode. gr. 8-Uniter ben 
tele Sammlungen auserlefener Lucianiſcher Schriften find 
5.7 die beiten von Seybold, Gotha, 1785. gr. 8. und von Wolf, 
ar 447 Halle, 1791.°8. Eine deutſche Ueberſetzung von Waſer, 
* BURN „ Zürich, 1769 — 73. 4 Bde. gr. 8. viel beffer aber von Wie⸗ 
en land; Leipz. 1787. ff. 6 Bde. gr. 8. 


—— ——— 


v. Tl. FE 5 rg. . Any 2.A. Bl — ef. —— XV. 
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Druck Bull oz 
2... KV Antonin, mis-dem: Geinamen, der Philoſoph⸗ 
zömifcher Kaiſer im zweiten Jahrhunderte nad) C. G. iſt auch 
als Schriftſteller merkwuͤrdig, durch feineiz Buͤcher, an ſich 
ſelbſt/ (Ae Aavro⸗) die aus ſehr lehrreichen philoſophiſchen 
Betrachtungen beſtehen, die praktiſchen Grundſaͤtze der ſtoiſchen 
Philoſophie enthalten: und fle auf, Geſinnnngen/ Leben und 
Verhalten anwenden. Unter den Ausgaben dieſer Schriſt iſt 
die Gartakeriſche die vollſtaͤndigſte, die Stanhope zu Lond. 

707. 4. hetausgab. Tine ſehr gute Handedition, mit einiger. Free ar 
£urzen Anmerkungen von Morus, Leipz· 1775. 8. Ueberſ. — — 
von Reche, Frautf. 1797. 8.2 Tg α αα 
XVI. Sertüs Empirikus, Arzt und pyrrhoniſcher ——— 
Phildſoph des zweiten Jahrhunderts, brachte die Lehrſaͤtze der 
ſteytiſchen Schule, deren Stifter Pyrrbo war, in- ein zus 
ſammenhaͤngendes Werk von drei Büchern, und fchrieb außers z 
dem eilf Bücher wider die Mathematiker, d. & wider die Leh⸗ 
ter’ örtlicher Wiſſenſchaft: die fünf letzten Bücher vornehms 
fich wider bie Philoſophen . But Geſchichte der Weleweicheit 
ſind fie ein ſchaͤtzbarer Beitrag. Ausg. von 3. A. Fabricius. 
Leipz. 7718. fol. und nad) derfelben von Mund, DB. I, Halle, 
1796: 8. ihr. un. fh Baus 1701 A) SG. 
< XVII. Plotinus, im dritten Jahrh. ans Eykopolis in u. 3. 
Aegypten, ein Philoſoph der Alexandriniſchen Schule, und in A = — 
ſeinen meiſten Lehrſaͤtzen Platoniker, lehrte in der ſpaͤtern hr she J 
Zeit feines Lebens zu Kom.  Selnen Schriften fehlt es gar Ar /6ı5. 
fehr an Ordnung, Gruͤndlichkeit und guter Einkleidung. Sie * — J 
beftehen aus 54 Büchern, die fein Schäfer, Porphirius, in 4 m. ven, 
fechs Enneaden, oder Abfchnitte von neun Büchern, theilte, ul er 
wobel er auch ihre Schreibärt zu verbeffern ſuchte, fich aber A Tas. i, 
viele Einſchaitungen und Zuſaͤtze erlaubte. Ein bloß griechiſcher 
Abbruck davon erſchien zu Baſel, 1580. fol, % Immun ent IHN 
- XVII. Porphyriüs, aus Batanea, einem ſyriſchen 


Dorfe, nannte ſich wegen der Nähe der Stadt Tyrus, einen 
| De Tyrier, 





— 
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Thrier und Jebte um eben die Feli. Set ſytiſchee Name 
war Malchus Zu Nom ward er in der Philoſophie ein 
Schuͤler det Plotinn, deſſen Lehen er auch erjählte: Moch 
merkwuͤrdiger aber iſt ſeine Lebensbeſchreibung des Pythago⸗ 
ras, wovon bie ju Amſterdam, 77. 4. gedrurkte Kuͤſte⸗ 
riſche Ausgabe die beſte if Auſſerdem hat man wor. ihre 
noch verſchiedne andre Schriften 3:4. B. drei Buͤcher von der 
Erhaltung und dem Genuß vom Thierfleiſch; (Aubgabe von 
v. Rhoer, Utrtecht, 1767. 4) Homeriſche Auslegungen 
Erklaͤrungen der ariſtoteliſchen eg u. a. an n 


XIX. Jamblichus, aus. Shots i in Sorheorien, im 
vierten Jahr. deg.Porpbyrius Schuͤler. Aus der Merıge 
feiner Schriften haben wir nut noch eine Abhandlung üher, 

‚ die aͤgyptiſchen Mofterien „und: ein,, Fragment uͤber den Py⸗ 
thagoras und ſeine Philoſophie/ Jene hat Tho Gale, Orf. 
Ar. WE. 1678. fol. am peften herausgegeben; dieſes findet man ‚bei ver 
Pape meogsraka im voriges Artikel angeführten Amſterdamer Ausgabe, des 
— pythagoriſchen Lebens vom Porphyrius. Bei allem Urters 
—5 triebenen, Verwortenen und: Fabelhaften dieſer Schri ‚Alle 
181 f. — ſind ſie doch zur beſſern Kenntniß neun ng vi ch hilog En) 
hie ein Sr Beitrag. war; el? 
Hr for! I watt. — 49 TI 


„m Mai: 
6 — 7 Ace Yullan, genannt Apoftara, ober der Abtrin· 
IF nige, roͤmiſcher Kaifer des, vierten Japıhunderts,. „hier 
wegen. feines ; philoiophifchen Geiſtes merkwuͤrdig, ‚Aka bei 
manchen unfensbaren- Talenten ‚doch ‚nicht. frei, von Sophia 
fterei und. Abergtauben war. .Er, ſchrieb Reden, Brieſe und 
Satiren, worunter die auf die, Zaiſer die merkwuͤrdigſte iſt. 
Seine noch uͤhrigen Werke gab, Ezech . Spanheim ‚Leipzig 
1696. fol. heraus... Von djeſem Gelehrten iſt auch die Sarire, 
die Kaiſer, ins Franzöfi ſche ůͤberletzt, und am gi A ichften, 
mit vielen gelehrten Anmerkungen‘, und ſaubern Ab dungen 


antiker Denkmäler und Maͤnen/ bon B. picart beſtochen⸗ 
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za A ea, een netter Ausgabe⸗ /IT 
GEteEGFÄF ehnifäy Mefente:3. RB figer Gotha) ge 
a2 ui Fahrten) Rulangen 1783.70 — dad ——— 

WARF. Re Tre ara RT a — 

Xxi. Iohannes Stobaus/ aus @opk it en 7° 

Dcepsiich gebuͤrrig/⸗ im wierkän Hahrhanderts fantmelteäus - S00u. Gr. 

einer Mienge "profaifher : und. yoerticheri@chriftftellet eine 

Bliimenkefoumerkwidiger Ansiprüche: "Arharogmrı Hy) 

1 22,777 7085 erbte vier Büchern, wovon die beid 

den erſten/ welche phyfiſche und moraliſche Gegeuſtaͤnde be⸗ 

treffen/ ſich nicht ganz erhalten haben. Eine Sammlung⸗ 

die ſowohl durch ihren Inhalt, als votzuͤglich megen mancher 

dadutch vom Untergange geretteter Bruchſtuͤcke oſehr ſchaͤtzbat 

der Ausge bel Wechel, Frankf u 581. found Lyon) 16098 

fol Weit cheſſer und kritiſched aber, mit Huͤlfe mehreret 

Handſchiften, ſind Die dven Buͤcher phyſiſcher und ethiſchet 

Eklogen dom Prof. Zeeren) WGhtt. 1792 — N94. in zwei 

Banden herausgegeben z0und eine aͤhnliche Bearbeitung det 2. neckenı 

beiden letzien Buͤcher/ welche Sentenzen etit halten hat seite Jun A IM st, 

ſchwediſcher· Gelehtter „Schon, Being uncerra sun lieferte omant. uf bt 


29 a 


ee 1 Dee er —— —e— 
— gr Hit edihe; Y | | Arad : Arie /hı3h. 
SC Mathemunnter und ragen. 





Ehen der Name der Mathematik. ifk fein Bewele⸗ 
daß ſie, ihrer wiſſenſchaftlichen Ferm nach, vbei den Griechen — 
entſtanden iſt, obgleich die Aegypter, unſd verſchiedne mors 
genlaͤndiſche Völker ſchon in fruͤhern Zeiten artithmetiſche, 
geomettiſche und vorzůglich aſttonomiſche Kenntniſſe beſaßen. 
Anfaͤnglich zwar war die Arithmetik in Griechenland ſehr 
unvoflfohtttrem; erft durch den Pythagoras erhielt ſie meht 
Ausbildung; und Euklides war es vornehmlich; der ſie wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher behandelte‘ und mit der Geometrie verbend 
Diefe lehtere ſcheinen die Griechen * den Phoͤnizlern erhal ⸗ 


ten 
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ten zu haben; wiewohl auch die Kenntniſſe, welche ſich Tha⸗ 

les in Aegypten erworben hatte, Ihm zum erſten Vortrage 
derſelben in ſeiner philoſophiſchen Schule behuͤlflich wurden. 

Man ſah ſie in der Folge fuͤr ein vorzuͤgliches Erweckungsmit⸗ 

tel des Scharfſinns, und fuͤr eine nothwendige Vorbereitungss 
wiſſenſchaft des: angehenden Philoſophhen an. Daher ihre 

große Aufnahme und glückliche Ausbildung unter den Griechen. 

So finden wir auch häufige Beweife von der Anwendung: und 
Ermunterung, welhe die praktiſche Mathematik, vors 
nehmlich die mechanischen Wiffenfhaften, die Statik, Hydro⸗ 

ſtatik und. Hydraulik, unter ihnen fanden. Daß fie die Baus 

kunſt mit dem glücklichften Erfolge ausgeübt, und darin eben 

fo fehr die firengen Kunftregeln, alsdie Regeln des Geſchmacks 

befolgt haben, davon find die Wefchreibungen ihrer, Tempel, 
Pallaͤſte, Saͤulengaͤnge nnd andrer Gebäude, und zum Theil 

ſelbſt die noch vorhandnen Weberrefte- griechifhen Bankunft, 
hinlaͤnaliche Beweiſe. Auch die Aſtronomie brachte Tha⸗ 

9 bes von den Aeghotern zu dem Oiriechen; Pythagoras berich⸗ 
alu hd. iate verſchiedne Lehrſaͤtze dieſer Wiſſenſchaft, und mehrere 
2. m Mpitofopgenstengen fie ſchriftlich wor.* Ihre Kenntniffe in 
der Geographie waren zwar; . mit den neuern verglichen, 


| mr F * noch ſehr beſchraͤnkt und mangelhaft; indeß haben die erhalte⸗ 
AR. * Schriftſteller dleſer Art immer noch, zur Elaͤuterung 


ra. der Gefhichte und ber alten Voͤlkerkunde überhaupt, * 
großen Werth. Atem! Heat: 4 rs ger 
m * —* gr mind . 9. Ir Ina. 


‚Mathematiker. 


ER ‚Euflides, lebte ungefähr; 300 J. vor € G zur 
Seit des aͤghptiſchen Könige. Ptolemaͤus Soter. Seine 
Baterſtadt iſt ungewiß. Die Mathematik, in der er unter 

allen Griechen der beruͤhmteſte Schriftſteller iſt, lehrte er 
Alex andrien. umd trug ihre —— Zruxee, in 


ſanfhehn Bhidjargg, mit größter Schärfe und Deutlichkeit vor. 
— WE: Außera 
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Außerdem ſind von Ihm nad) mehrere einzelne mathematiſche 
Schriften auf unſte Zeiten gekommen. Man hat daruͤber 
zwei griechiſche Kommentare von Proklus mid Icheon: Das 
aate und ae; Buch legt: man-fehr wahrſcheinlich dem Hypfi⸗ 
Elena; einem Alexandriner, bei. Sie ſind zuſammen von 
Budſon, Orſorde 1705. fol. herauegegeben. Bon den 
Anfangsgruͤnden hat Baͤrmann, Leipzig, 1743. 8.und 
1769. 8. eine gute Ausgabe beſorgt. Vorzüglich brauchbar 
iſt die Ueberſetzung des Ganzen von Lorenz, Halle; 1781, 
8; und der Geometrie oder det ſechs erſten Bücher," mebft 
dem 'eilften an zwoͤlften, beſonders/ ‚zum Gebtauc det Schu⸗ 
— van 381. — 
11. Archimedes, — gabe vor © ®. aüs 
Syrakus gebůrtig. Sein Erfindungs geiſt bereicherte "die mei⸗ 
ſten Theile der Matheſis mit wichtigen Entdeckungen den 
größten Ruhm erwarb er fich burch die Erfindung de Werften: 
niſſes zwiſchen einem Cylinder und einer Kugel, und durch die 
Angabe mehrerer kriegeriſcher Maſchinen, durch deren Huͤlfe 
ſich Syrtakus drei Jahre lang wiretr die Romer vertheibigte. 
Zwelfelhafter iſt die Erzaͤhlung von den durch ihn erfundenen 
Brennſpiegeln zut Anzuͤndung der römifchen Flotte Man 
hat noch verfdiedne mathematiſche Schriften von ibn, über‘ 
die Kugeln und den Cplinder, über die Ausmeit ing es‘ Bier 
kels, eine Sandberechnung u. a. m. Ausg. von. "Richard, 
Paris, 1646. fol. beffer von Torelli und Robertſon, Or 
ford, 1792. gr. Aal a Schriften: de Numero 
Arenae, und de imenfione Cireuii iſt eine ſehr ſchaͤtzbare 
Ausgabe ‚von. Job. Wallis Of 1676. 8. Ruhe Um 
berf. von, Sturm, Nürnb. 1670, It. ; me Kann 46 
| m Apoflonius Dergäug, yon Perga in Damppis 
lien gebürtig, lebte etwas ‚früher, unter dem Prolemäus, 
Rourgengt,, und erlernte die Mathematik zu Alerandrien vocz 
den 
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den Schuͤlern Euklid's.Als Schriftſtellet iſt ed sur Aue 
Bücher von den Kegelſchiitten merkwuͤrdig, wWoron bisher 
aber nut die erſte Halfte⸗ gtiechiſch aufgefunden iſtzdie vier 
letztern · hut: man nur in der lateiniſchen, drei daben auch in 
der arubiſchon Ueberſetzung. Am vollſtaͤndigſten Morhte Aid} 
gabe won En * — ad — 
zum. ‚sol. Ä pP ad m eh; 


IV. Wi ‚ ein. — Phuloloph und 
ratpemapiter, des vierten Jahrhunderts... ſchrieb mehrere. Buͤ⸗ 
ger marbematifcher. Sammlungen, wonon aber, mir noch 
ein Bruchftüd des zweiten Buchs griechiſch vorhanden / undy 
zugleich mit dem Ariftarchus Samius, von Wallis, Orf. 
2683,58. herausgegeben ifkunDiegu, kam, mach die Vorrede 
bes ſiehenten Buchs, Drfpud 42706. 8: „Mas. fünfte. big 
zum achten Bud) dieſes Werke kennt man nur au des, lateinis 
Kern aneſebans ‚des Commandinus⸗ Velognanuis 59. ſol 


„I fr et "ber Fein * Aleranı 


14 


=. * —JF — * Ah — 


ren | 


sr, — wird von einigen für‘ ahen Scriftſtel⸗ 
ler — der noch früher, : als Herodot, gelebt habe; 
wahrfcheinlich aber fällt feine Lebenszeit erft etwa fechftehalb 
hundert Jahre vor €. &. ‘ Er war Feldhetr der Karthager, 
und ſchrieb in punifcher Spräche eine Seereife, die man, uns 


ter * Affchrift Unaer, entweder ſchon bei feinem Leben, 
oder 
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oder doc. bald, wach feinem "Tode; - ins Griechiſche uͤberſetzte. 
Ausg. von Abrah. Berkel, Leiden, 1674. 12. Gricchiſch 
und deutſch von C. A. Schmid, Hinter Arrign's Indiſchen 
Merkwürdigkeiten, Braunſchweig, 1764..8x. Ar wobei auch 
Sougainwille?s Abhandlung von dieſer Seereiſe abgedruckt 
iſt. Griechiſch und Ensliig m. * von un * 
don, 179768. BR TE FT — 


"VIE Ciatöftienes; aus oe, etwa 200 ah 
vot €. ©. Sptachlehrer, Dichter, Philoſoph und Mathe⸗ 
matiker, aid Aıfffeher der Alerandrinichen Bibliothek, lebte in 
ſeiner Jugend | ju Athen?Von feinen vielen,. faſt alle Wifs 
fenfchaften umfa ſenden, beſonders aber geometriſchen, Schrif⸗ 
ten hat ſich nichts "weiter “chatten, als feine Sternbilder, 
Kuresspswo, und ein Kommentar über den Ardtus, "der 
aber vielleicht. nicht von ihm, noch vom Hipparchus / fon 
dern wohf erſt ſpaͤter geſchrieben iſt. Jene hat Gale in ſeine 
Sammlung griechiſcher Mythologen, dieſe Petau in ſein 
Uranologium  aufgenommens auch ſind die Bataſter ie man 
von Schaubach, Goͤttingen, 1795, 8. beſonders herausge⸗ 
geben. .: Am meiften bedauert. wan den Verluſt feines geogra⸗ 
phiſchen Werks wovon. beim Strabo, und andern Cchrifte 
ſtellern »einzekne, Stuͤcke vorfommen,.. von deren Sammlung 
Aucher, Göttingen. ı 779. 4. eine Probe geliefert hat. 


"VI: Strabo, lebte um die Zelt von Chriſti Geburt 
und wär aus Apamea in Kappadozlen gebürtig.” eine Rel⸗ 
ſen durch Aegypten, Afien, Griechenland und Stalten ſetz⸗ 
ten ihn in den Stand, ein relchhaitiges and fr die bite Eid 
kunde ſehr wichtiges Werk in ſi ebzehn Buͤchern zu ſchrelben 
welches nicht bloßes Namenverzeichniß, ſondern mit aͤchter His 
ſtoriſcher Kunſt und reiſem Beobachtunhsgeiſt abgefaſſt / und 
fuͤr das Studium der alten Literatur und Kunſt von mannich⸗ 
faltigem Nutzen iſt Die beibers erſten Vuͤcher dieſes Werks 
find eins Art von allgemeiner Dnleitung und die, übrigen find 
wurd Veſchrei⸗ 
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Beſchreibungen befonderer Laͤnder und Oerter, ihrer Verfaß⸗ 
ſung, Sitten und Religion, mit eingewebter Angabe der be⸗ 
ruͤhmteſten Männer. Die gebßere Ausgabe von Cheod 
Zanſſon von Almeloveen, Amſt. 1707. fol." worin die An⸗ 
merkungen vieler Gelehrten geſammelt ſind, wird durch Ver 
richtigung des Textes und lehrreiche Erläuterungen noch von 
der uͤbertroffen, welche Siebenkees und Tſchucke zu Leipzig, 
1794. 98. in zwei Bänden, - ge. 8. geliefert. haben: ; Auch 
Bat man von diefem Werke Auszüge oder Ehreftomatbieen, 

Die. wahrfcheinlich im zehnten Jahrhunderte von einem under 
fannten Griechen verfertigt find , . wotaus ſich der Tert des 
größern Werks bisweilen bericht gen laͤſſt. Eine freie deutfche 
Ueberſetzung des ganzen. Strabo, von Penzel, Lemgo, 1775. 
4 — in gr. 8. 


IX. Dionyfius, wegen feiner Reifen und * Be⸗ 
eeidum Periegetes beigenannt, war ein Zeitgenoſſe 
Strabo's, und aus Charax, am perſiſchen Meerbuſen, ge⸗ 
huͤrtig Wön Auguſt ward er nach dem Orient geſchickt/ um 
eine Beſchreibung der. dortigen Gegenden zu entwerfen, als 
det angenommene Sohn dieſes Kaiſers, C. Caͤſar / nah Ar 
menien gehen ſollte. Won ihm haben sie eine Weltbeſchrei⸗ 
bung, Hæinmynois reed Hexametern, mehr:von geo⸗ 
graphiſchem· als poetiſchem Werth. Ausgabe von Haver⸗ 
kamp, Leiden, 1736..8.:. Die von Edm. Wella, Orford, 
1704. 8. iſt von dem Herausgeber ſehr frei behandelt, und faſt 
ganz umgeändert. Befler,. wit dem ſehr gelehrten Kommen⸗ 
tar des Euſtathius von Joh. Budſon; Oxford, 4717. 8. 
zumeilen auch mit dieſes Englaͤnders nachher anzigeigenden 
Sammlung griechiſcher Geographen verbunden. 


X. Claudius Ptolemaͤus, aus Peluſium in — 
ten, lebte im zweiten Jahrhundert nach OQumeiſtens zu 
Alexandrien/ und war Erdbeſchreibet, Sternkundiger, und 
Muſikgelehtter. “Unser den Schriften; die weis noch von ihm 


haben, 
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—— — u, Vor Du R) ad ur 
haben iſt ein geographiſches Wert," Yauygala Kbiryneid, 
in fieben Vuͤchern, wobei er Die Arbeit des Metinus'ane 
True‘ jum Grunde legte, und ein aſtrondmiſches Almageſt 
oder Key ewirädis, in- dreizehn Büchern; das erſtef Be 
liche Syſtem der Sterntunde: Sees ift mit Landcharten vom 
Merkaror, nad denen bed Agarhodamon, zu Amflers 
dam, 1605. fol.’ und biefes mit Theons Kommentar, zu 
Dafel,,.; Me: fol. hexausgegeben. Ueberf. mit Erläuteruns 
gen von Bo de; Berlin, 1795. 8. Unter feinen übrigen 
Schriften iſt befonders det Kavur Barırrur, ein Berzeihniß 
der afiprifchen, mediſchen, perfifchen, griechiſchen und roͤmi⸗ 
fhen Könige, für ‚die. Zeitrechnung und Gefchichte ſchaͤtzbar. 
Man findet ihn. in den chtonologifchen — des u 
und Serhus Ralviſius. ——— 


XI Pauſanias, aus Caͤſarea in —— lebte 
im zweiten Jahrh. n. C. ©. und that eine Reife durch Gries 
chenland, Macedonien, Stalien und einen’ großen Theil von 
Afien, deren Frucht die nach von ihm vorhandne Befchreibung 
Vriechenlandes , Tas EAAudos vprynaıs, war, in zehn Bü; 
dern; die man nach den. darin befchriebenen Landſchaften zu 
benennen pflegt. Er fchrieb fie erft in feinem Alter, in wel⸗ 
chem er’fich zu Rem aufbielt. Sie find voll Iehrreichen Uns 
terrichts für den Alterthumsforfcher, befonders in Ruͤckſicht 
auf die Kunft und ihre Geſchichte, weil er fih auf Befchreis 
dungen der. vornehmften Tempel, Gebäude und Bildſaͤulen 
Hauptfächlich einlaͤſſ.. Die Ausgabe von Joach. Kühn, 
Leipzig, 1696. fol. iſt nun durch die von Sacius, Leipzig; 
1795. ff: 3 Bände, 8, ſeht übertroffen. Deutſche Ueberſ⸗ 
von Goldhaten, Berlin, 1760. a Octavbaͤnde. F 


XII. Stephanus von Byzanz, Sprachlehrer und 
Erdbeſchreiber, gegen das Ende des fünften Jahrhunderts; 
ſchrieb ein weitlaͤuftiges grammatiſch geographiſches Woͤrter⸗ 
bil, wovon nur noch ein Bruchſtuͤck und ein von dem Sprach⸗ 

ger 
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elehrten hg! un unterm Suftinian ,. gemachter 7 
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"Crane greälfer Eirperötäee. 


.. „ Geographige yeteris fcriptoreg Grasci miRgretn. ed, 

Jo. Hudfon,... Oxon.. 1698-1712. 4 Voll. 8. 2 
Geograpbica Antiqua, h..e; Scyläcis: Perlen 

mediterranei,nekc, Ex’emendi lat, — — Bat. 


1700. 4. 
6. Mythographen 


| ‚Die heutigen. Quellen des griechiſchen Febeidteme ſi m 
theils die Dichter der Griechen, die entweder beilaͤufig, oder 
in beſondern Gedichten, die mythiſchen Begriffe und Dich⸗ 
tungen vortrugen; theils ihre Geſchichtſchreiber, die ſſe 
als Reilgionsgeſchichte und Volksglauben ihrer Erzaͤhlung mit 
einwebten, und viele zu ihrer Erläuterung dienende hiſtoriſche 
Umftände aufbehieltens theils folche Schriftfteller , welche die 
Behandlung mythiſcher Gegenftände, und einen zufammens 
hängenden Vortrag der alten Fabelgeſchichte zu ihrem eigent⸗ 
lichen Sefchäfte, machten. - Unter dieſen eigentlichen Mytho⸗ 
graphen find folgende die merkwuͤrdigſten: | 


1. Apollodor , ein Sohn des Asklepiades und 
Eprachlehrer zu Athen, lebte etwa 145 Fahr vor €. ©. war 
ein. Schüler Ariftarch’s, und’ fteifcher Philoſoph.· Dad) der 
Angabe des Phorius fihrieb er eine, Göttergefchichte in 24 
Buͤchern; man hat aber nur noc) drei Bücher von ihm, uns 


ter dem: Namen, einer BSibliothek, die vielleicht ein, Theil 
oder 
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ober Auszug jenes gröfiern Werks, vielleicht auch davon ganz 
verſchieden find. Man. findet darin eine kurze Angabe und 
Geſchichte der Götter. und. ber Heroen vor dem trojanifchen 
Kriece. Ausgabe von Tanaq. Faber, Saumur, 1661. 8, 
von Heyne, Göttingen. .-1782-- 8. ‚mit: einem in drei Theis 
len 1,783. enthaltenen — —— Ueber, vor 
Meuſel, Halle, 1768. gr 8. 


‘IL. Konon, ein. griechiſcher Sprachlehrer, der zu 
Caͤſar's und Auguſt's Zeiten lebte, ſchrieb funfzig mythiſch 
Erzählungen , Amynotus. Wir kennen fie, blos aus den Aus⸗ 
zügen, welche Photius in ſeiner Bi bliethet daraus gemacht 
hat; und ſie waren, nach deſſen Bericht, dem Archelau⸗ 
Philopator zugeſchrieben. Sie enthaiten aber wenig Eige⸗ 
nes und Merkwuͤrdiges. Man findet ſie in ſolgender Samm⸗ 
lung: “ Hiftoriae Poeticae [criptores antiqui: Apolledorus, 
Conon , , Prölemaeus , Hepbaeftion, Parthenius , ‘Anzoninug 
Liberalis ; gr- et lat. c. notis, opera No. Gale, Parif. 
1675,8. p. 241 — 301. Einzelne Ausgabe von Ban, 
ui. A yon Seyne, Goͤtting. 1798. 8. | 


AH. Hephäftion, der auch oft Prolensgüe Hephaͤſtio⸗ 
nis (Sohn) genannt wird, obgleich dieſe Benennung fi ih 
einem Irrthum zu ‚gründen ſcheint. Er lebte im zweiten | 
Zahrh. m. C. G. unter dem Kaifer Trajan, und war aus 
Alerandrien gebürtig. Sein mythologiſches Wert Hatte die 
Aufſchrift: — ans as worvmadıny zwsns iwopims Ay €, 
und’ beftänd.alfo ade ſechs Büchern. Auch davon Hit Phs⸗ 
rius nur einige kurze Auszüge aufbehalten, die in der ‘eben 
angefüheten Sammlung von Gale, Geite 303 — 359. mit 
Anmerkungen von Hoͤſchel und Schott, befindlich, und von 
geringer Erheblichkeit find. 


‚IV. Parthenius, ans Nicde —R be , {hen 
‚unter Auguſt's roͤmiſcher Regierung, und. ſchrieb ein arı ben 
eſchenb. Sandb. d. Flaff. Aiterat. P Bote. 


i + 
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Bornelius Gallus gerichtetes Werk: Deb⸗ Zowrıkus medge- 
Fur, von'derverliebren "Leidenfchaften, um dadurch jenem 
Dichter poetifchen Stof an die Hand zu geben. Die darin 
enthaltenen Erzählungen nahm er aus Altern Dichtern, und 
tleidete fie in Einem leichter profaifchen Vortrag. Auch ſoll er 

mæehrere Schriffen, in Proſe und in Verfen, gefchrieben Has 
ben; wiewohl der vom Suidas’angeführte elögiiche Dichter 
diefes Namens vielleicht ein andrer iſt. Jene Schrift, die 

aber nur wenige Fabeln enthält,“ fteht in Gale's gedachter 

. Sammlung, ©. 341 — 480. Auch iſt fie einzeln zu Bafel, 
1531. 8. unter der Aufichrift, Erotika, vom Janus Kors 

narius herausgegeben , und von Legrand und Heyne; 

Söttingen, 1798. 8 


V. Antoninus tiberalis, von dem wenig Gewiſſes 
bekannt iſt, lebte entweder fchon im erften Jahrhundert nach 
C. G. unter dem Kaiſer Klaudius, oder erfi im zweiten, 
unter den Antoninen. eine Sammlung von Verwand⸗ 
fungen, Merauoößwesuy Zivayuyn, iſt aus mehrern Schrifts 
ſtellern kompilirt. Ihre Schreibart ift fehr ungleid), und 
serräth uͤberall die dichteriſchen Quellen, worans er ſchoͤpfte. 
Man findet ſie am Schluß der angefuͤhrten Sammlung von 
Bale, und ſie beſteht aus 41 Abſchnitten. Einzeln hat ſie 
Tho. Munker, Amſt. 1676. 12. ‚herausgegeben, and iſt 
fie dee Walchiſchen Ausgabe des Phaͤdrus, Leipzig, 17142 
8. beigedruckt. Die neuefte Ausgabe, mit Munker's und 
wehrerer, ‚auch; eignen Anmerkungen ,. ift von. “eins. Vers 
beyEr. Seiden, 1774, 8. Mac derſelben, mit Auszug und 
Vermehrung der: Noten, von Teucher; Leipzig, 1790. 8 
und für Schulen, ebend« 1791. 8. el 


VI. Paläphatus, aus Paros oder Priene Iebte 
wahrſchelnlich ſchon einige’ Sapthinderte wor CE. - Dane 
ſeten ihn — lis · vor Homers RM: zuruͤck, aber vohne 
mh ATI: .| ver) 2 Grund. 
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rn, So Buch⸗⸗ von unglaublichen Vorfaͤllen/ wer, 
Va⸗n enthaͤle ſunfzig kurze Abſchnitte oder einzelne Fabeln, 
mie ihrer Deutung. Es ſoll aus Fünf Büchern beſtanden ha 
Sen; „wovon aber jetzt nur noch das erſte übrig iſt. Die 
Schreibart iſt leicht und einfach ; ; der Inhalt unterrichtend und 
mennicfaltig; daher iſt e8 eins ber dienlichften Lefebücher bei 
Brr;gnfign Unterweiſung im Gr echiſchen. Ausgabe von Sis 
fcher, Leipz. 1781; 84, „B. auch Deffen Prolufionen über 
biefen Schriftſteller; Leipgrı 771. 8. Mebarf, von Nieinede, 
Bene 1774. 8. Und von Büchling, Halle, 1791, 8... 


"yı Heraktides,; u mlt dem Beinamen Hontikin, 
din Schüler des Ariftoreles. Ihm jehreidt man gewoͤhnlich 
zwei mythologiſche Merte zu, die aber 8* nicht von ihm, 
fondern von einem weit fätern Heraklirus nd. Das erſte, 
von ungiaublichen Begebenheiten, ein’ Ar hiſt vermuůth⸗ 
ſich ein bloßer Authug.Man finder CH ·Sammilunyẽ 
Opuſeula Mytliöfogien ; nphyfica er Echuta, 'gr. er Ihr: 
um 'notis'er-Hahfis EHER, VG, Amt, 
1688. 8maj. p 67 ⸗ ge.) Ehebnher ſnd ſi orte 
ſchen Allegorien, obgleich der darin den homeriſchen Dich⸗ 
hirigen’Heigelegte Sinn tnelſtens ſeht erziöngeh And umitacdier 
Ha iſt. Ihre groͤßte Wichtigkeit erhalten fie durch die darin 
aufbewahrten dichteriſchen Fragmente des Archilochus/ HF 
öhis „ Eratoſthenes, u. a. m; Sie ſtehen in eben der 
Sammlung, ©. 400 498; und ſind Linzein, Bafch 
1544. 8. von Konrad Gesner herausgegeben; am beſten 
son ic. SchowGhetingen / 17824 in 8. Ueberſ. von 
Schuhe, Zůtich — 


Vul. Bon: —* ungenannten Sqchaftteller; der 
*8 ſpaͤter/ ‚ungefähr: gi den Zeiten des Leo Thraf; gelebt 
Baden muß, hat man mbch ein Buch PR: re, dA dus 22 
— beſteht, Sie Auszüge Aines groͤßern Merks zu ſeyn 

* pa ſchel⸗ 
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ſcheinen / und zuerſt vom Leo Allatius z71041; 8. herang⸗ 
gegeben ſind. Man findet fie auch in der auleht ongefüßrsen 
Sammlung von Baker 8.8396) 1.1. rät yins 
“1X. Phurnutus/ oder richtiger vielleicht An naͤu s 
Sornutus, iſt ſeinen Lebensumſtaͤnden nach faſt ganz ums 
dekannt; vermuthlich aber fällt fein Zeitalter in die ledet 
Hälfte des erften Jahrhunderts nach C. ©. "Er wat 
tis in Afrika gebuͤrtig, und vonder ſtoiſchen Sekte. ' 
Hat von ihm eine Theorie von der Natur der Goͤtter, ** 
wen 75 var Bewv Quoeus, in 35 Abſchnitten; lauter Allego⸗ 
rie, und meiſtens ſehr uͤbertriebene. Ausgabe mit dem Pa⸗ 
läpbatus, Bafel, 1543. fol. und in Gale’s Opufc, Myıh. 
p. 137 — 236. 
X. Saluflius,, ein cyniſch er Philoſoph dee fünften 
und ſechſten Jahrhunderts, von dem roͤmiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber Salluſtius zu unterſcheiden. Jener lebte zu Athen und 
Alerandrien, und erwarb. ſich als Redner: ‚großen: Ruhm. 
Seine mehr philoſophiſche als mythologiſche Schrift handeit 
von ben. Goͤttern und der Welt, Neęs Ozur noy Kogus, inai 
Kapiteln. Er. fusht darin, nicht ohne Scharfſinn, die Ewig⸗ 
teit der Seele und, der. Welt darzuthun und die ganze Schrift 
ift wider den Kpikur, gerichtet. Griechiſch und franzofiich 
von Formey, Berl. 17 48. 8. © auch Gale's zuletzt an⸗ 
gefuͤhrte Sammlung / ©. 236 — 280. u. von 
sie Zuͤrich, 1779 gt. — im 


Gr 


m, Beriärierißen. 


- Sn den älteften Zeiten hatten die riechen, gleich * 
meiſten damaligen Voͤltern des Alterthums, „eine, foͤrmlichen 
Geſchichtserzaͤhlungen, weil ihnen dazu das, noͤthige Huͤlfsa 
mittel, die Schteibekunſt, oder, doch wenigſtens der gangbare 
Gebrauch ae —* „Mündliche Ueberieie⸗ 


rung 
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rung merkwuͤrdiger Begebenheiten, aufgerichtete Denkmaͤler, 
zu ihrer Erinnerung angeordnete Feſte, waren die vornehm⸗ 
ſten Mittel, denkwuͤrdige Vorfaͤlle auf die Nachkommen zu 


bringen. Die muͤnblichen Nachrichten davon wurden gemei⸗ 


aiglich in Lieber. und Geſaͤnge gebracht; und fa wurden die 
Dichter ihre erfien. Sefchichtserzähler, auch, nach der Eins 
führung der Schrift, ‚ihre erſten Geſchichtſchreiber. Ihre 
Gedichte, welche die Begebenheiten des fabelhaften und bes 
eoifchen Zeitalters , nicht ohme poetifchen Zufab und Schmuck, 
enthielten, ‚vourben bei der Erziehung den Kindern ins Ge⸗ 
daͤchtniß geprägt ,. bei den Feſten der Götter und bei den Leis 
henfeiern der Helden abgefungen, auch in der Folge durch 
Adfchriften. vervielfältigt. Als bernad der Gebrauch: des 
Schreibens allgemeiner wurde, und man auch Profe aufzue 
“ zeichnen anfıeng, war Geſchichtserzaͤhlung freilich die erfte und 
aflgemeinfte Anwendung davon. Anfänglid wurde Wahrs 
heit und Dichtung in den Erzaͤhlungen getrennt, und jene für 
den profuifchen Vortrag ber Begebenheiten abgefondert, diefe 
den Dichter allein Üüberlaffen. Sprache und Schteibart wurs 
den immer forgfältiger ausgebildet 5 die Theorie ber hiſtorl⸗ 
ſchen Schreibart wurde von philofephifchen Kunſtrichtern feſt⸗ 
geſetzt, uud von den würbisften Schriftſtellern befolgt; und 
ſo erhielt Griechenland Geſchichtſchreiber, die man noch jetzt 
als die beſten Muſter, ſowohl von Seiten des Inhalts als 
der Einkleidung, betrachtet, und wovon wir hier die be⸗ 
rũhmteſten nach ihren Lebensumſtaͤnden, Verdienſten und 
Sam: sang anführen: wollen: 


| L Herodot, ans Halikarnaß in Karien, lebte um bie 
Mitte des zoſten Jahrhunderts der Melt, ungefähr 450 Jahre 
vor C G. Er iſt der aͤlteſte uns übrige griechiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, deſſen neun hiſtoriſche Buͤcher, die man mit den 
Damen ber neun Muſen bezeichnet hat, nicht bloß die grie⸗ 
ae Geſchichte, fondern zugleich viele Merkwuͤrdigkeiten der: 

P 3 Aegyp⸗ 


4 
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Aetypter, Lydier und Perſer erzaͤhlen Er ſchrieb inſeinen 
aaften Lebensjahre; ein ſeiner Zeitrechnung wegen merkwuͤrdi⸗ 
der Umſtand. Seine Schreibatt empfiehlt ſich durch Würde 
und Einfachhelt auch der Inhalt ſeiner Erzaͤhlungen iſt ſehr 
reichhaltig und ſchaͤtzbar/ wenn ſie auch keine durchgängige 
Glaubwuͤrdigkeit haben; und manche von den aͤghptiſchen 
Prieſtern mir vorgegebene oder abſichtlich entſtellte Nachrich⸗ 
ten enthalten ſollen, die Herodot wit einer zu willfaͤhrigen 
Leichtglaͤubigkeit fuͤr Thatſachen nahm. Vieles wird jedoch 
von ihm ſelbſt nur als Gerücht und Volksſage angeführt: Die 
deſte Ausgabe dieſes Geſchichtſchreibers iſt die von Weſſeling⸗ 
Amſt 1763. fol. Nach derſelben beſorgte der verftorbend - 
Prof. Reiz zu Leipzig, 1778. gre8. den erſten Theil einer 
ſehr guten Handausgabe, deren‘ zweiter Theil erſt neulich⸗ 
1800. von Schaͤfer hinzu geliefert if." Wohlfeiler iſt die 
don Chr. Borheck, Lemgo 17816702 Bände, 8. Ueberſ. 

yon Degen; Frankfurt, 1783 — 91, 6 Bände, 8. Sehr 
ſchaͤtzdar iſt die franzoͤſiſche Ueberſetzung / mit einem reichhal⸗ 
figen Kommentar; son Larcher gr — T De: % 


H. Thucydides, sein Athener, tete nicht * Später, 
etwa 470 Jahr vor. Chr. Geb. Seine Bohrer waren, in der 
Philoſophie Anaxagoras, und in der Veredſamkeit An⸗ 
tiphoͤn. Er war Anführer der atheniſchen Huͤlfevoͤlker, und 
ſammelte ſich, wãhtend ſeiner Verbannung aus ſeiner Vater⸗ 
ſtadt, hiſtoriſchen Stof, den er mach feiner Rückkehr beutbei⸗ 
tete. Seine Geſchichte ſollte den ganzen peloponneſiſchen 
Krleg befaſſen; er vollendete aber nur den Verlauf von drei 
und zwanzig Jahren. Sie hat den Chatakter unparteliſcher 
Wahrheitsliebe und edler, bluͤhender Schreibart. Schon 
die Aiten- ſahen ihn wegen ſeines Attieismus als das beſte 
Muſter an, nach welchem ſich ſelbſt Demoſthenes bildete: 
Man theilt fie gewoͤhnlich in acht," zuweilen auch in dreizehn 
Süden Won: vielen Begeenpelten , die er erzaͤhlt, war er 
v0. 9 ſelbſt 
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ſelbſt Augenzeuge; die übrigen fammelte- er mit der groͤßten 
Sorgfalt und Genauigkeit. Ausgabe, mit mehrerer Gelehr⸗ 
ten Anmerkungen, von Ducker, Amſt. 1731. fol. Nach 
dieſer iſt die Zzweibruͤcker Ausgabe in ſechs Bänden; 1788. 
ff: veranſtaltet. Einen vollfiandigen Abdruck der Dückerifchen, 
wit neuen Anmerkungen und einem Gloſſar vermehrt, aber 
noch unvoflendet ‚ beforgten Gott leber und Bauer Th. L 
Leipzig, 1790. 4. Eine fleinere ifb von Bredenkamp, Bre⸗ 
wen, 1731. 92. 2 Bände,. 8 angefangen!wordens: Deuts 
Inn Heberfshung von Heilmann, Lemgo, „1269. «N. 8. 
Bon ihm find auch die ſchaͤtzbaren kritiſchen Sedanten von - 
dem. ‚Charatter und der Schreibart des Thucydidcs, Lemgo⸗ 
1758. 4, — Auch har man noch einen, Yuffaß des Dionys, 
von ‚Yaltärnaß über den Charakter dieſes Gefchichtfchreis 
beis, ‚der in "Barrerer’s Hiſtoriſcher Bibliothek, B. VI. 
von meuſel ing Deutſche ‚berjegt iſt. 
U. Eenophon, deffen Lebensumſtaͤnde ſchon oben 
7 Art. IV.) angeführt find, Hat auch als Ges 
— chreiber große Verdienſte beſonders den Vorzug einer 
ſchone Biflorifchen Schrelbart/ die ſich durch Einfachheit, Ges 
(ma: uhd auftändigen Scmud | fo ſehr empfiehlt. Seine 
bifforifchen Schtiften find; ĩeine griechiſche Geſchichte, in 
ſieben Buͤchern, die man als Fortſetzung des Thucydides 
anſehen Laie) Andem fieadas. Ende⸗ des peloponneftichen/Kries 
gesamnd herntich Be Geſchichte der Gtiechen und Perſer bis 
auf die Schlacht bei Mantinea/ erzählt. Ausg! von Morus, 
Leipzig, 7 Bag. 8. und von Zeune und Schneider; 
Leipzig, 17910 8. Ueberſ. von Borheck, Frankfurt, ı783° 
3. — 2)von der Republik der Athener; mehr politiſch als 
hiſtoriſch. Ausg. griechiſch und deutſch, von Wacker, Dresbs 
und KLeipz. 37444 8: Eine ähnliche Abhandlung: ſchrieb ev 
über die Republik der Larrdaͤmonier zur Dankbarkeit fürıdie 
ihm bei feinen. Mes bannung wonnihnen gegähree: Zuſlucht. 


E P Beide 
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Beide hat De. Morus feiner Ausgabe der griechiſchen Ge⸗ 
ſchichte beigefügt. — . 3) Cyropaͤdie, oder von dem: Leben 
und der Erziehung. des Eyrus, in acht Büchern, "Ausg. 
von Zeune, Leipzig, 1780. gr. 8, auch Baſel, 1 790::'8. 
Ueberſ. Roftod ; 1761. 8. und von Geillo ,. Leipy: 778 sl 
% — ,:4) Steben Bücher vom Feldzuge des jüngern Cyrus⸗ 
Kipa. Avyaßenıs, Ausg. von Morus, Leipzig, 1775. Br 
und von Zeune, Leipzig, 1785. gt. 8: Ueberſ. Hof, 1747. 
8% und vom Grillo, Frif. 1781. 8. ae 

IV. Ktefias, lebte um eben die Zeit, und war aus 
Knidus in Karien gebürtige. Eigentlich war er Arzt; als 
Schriftſteller aber machte ihn feine Afyrifhe und Perſiſche 
Geſchichte, in 23 Büchern, und ein Buch ber Indiſchen 
Geſchichte bekannt. Die Anmuth feiner Schreibart, Im fos 
niſchen Dialekt, wird von den alten Sprachlehrern ſehr em⸗ 
pfohlen. Für die Glaubwürdigkeit feiner Erzählungen, bie 
man, fo oft in ältern und neuern Zeiten bezweifelt hat, erres 
gen doch manche Gründe ein günftigeres Vorurtheil, und der 
Derluft des Ganzen bleibt immer bedauernswerth. Jetzt bat 
man von feinen .beiden Merken nur noch einzelne, vom Pho= 
tins aufbehaltene, Fragmente. Ausg. mit andern hiſtorl⸗ 
(hen Brudftüden, von Henr. Stephanus, Paris, 1557. 
8. und in einigen Ausgaben bes Herodot. Go 

V. Polybius, aus Megalopolis in Arkadien, lebte 
ungefähr anderthalb Jahrhundert vor C. Gomeiſtens zu 
Rom, wo er beſonders mit den Scipionen in genauer Ver: 
bindung ſtand. Die letzten ſechs Jahre ſeines Lebens brachte 
er wieder in ſeinem Vaterlande zu. Sein hiſtoriſches Werk 
war eigentlich Univerſalgeſchichte eines Zeitraums von 53 Jah⸗ 
ven, vom Anfange des zweiten puniſchen Krieges bis auf den 
Perfeus, den legten macedonifchen König, den die Römer be⸗ 
fiegeen, Auch Hatte es die Aufſchrift, Tröpie) sudokıny, und 
beftand aus’ vierzig Buͤchern.e Nur noch die fünf: erften haben 
— —u | \ fich 


J 
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ſich davon ganz eihalten, und einzelne Stellen aus dem stem 
bis zum zäten,. nebft einigen-Sragmenten. Polybius ift als 
Urheber und Mufter der pragmatifhen Geſchichtsetzaͤhlung an⸗ 
sufehen, und vornehmlich wichtig durch feine genauen Beſchrei⸗ 

ungen kriegriſcher Anſialten, wozu ihn ſeine eigne gruͤndliche 

riegerfahrenheit geſchickt machte. Seine Schreibart iſt zwar 
nicht vollig korrekt und klaſſiſch, aber doch edel.und.anftäne 
dig, und die-Schreibart eines Mannes von Gefhäften, Ve⸗ 
leſenheit und Nachdenken. Ausg. nach der Gronoviſchen, 
von 3. 2. ‚Kenefti, Leipz. und Wien, 1763. 3 Bände, ar. 8 
Moch weit beſſer und — son Schweighauͤſer, Leipz. 

239 — 95. 8 Baͤnde, 8. Deutſch, mit den aus dem, 

nz. überf. Auslegungen PN Anmerkungen des Ritters vs 

gelard, 5 Berl. 1759. 7 Quartbände. Meuer,. mit Anmers 
Eungen. und. Auszügen aus. Solard und Guiſchard, von 
—— Lemgo, 1779 — 83. 4Bde. gr. 8. 


NL Diodor von Sieilien, aus Argyrtum gebürtig, 
iebte um, die Zeit von C. G. und fammelte auf feinen Reifen 
durch einen großen Theil von Europa und Aften, auch nach 
Kegppten ‚ und ducd) fleißige Leſung früherer Geſchichtſchrei⸗ 
ber, teichhaltigen Stof zu. feiner biftorifchen BibliosheP, 
bie aus vierzig Büchern beftand, und von den älteften Zeiten 
Bis zur ı8often Otympfade gieng, wovon aber faft. bie Hälfte 
verloren gegangen iſt. Nur funfjehn ganze Bücher, naͤm⸗ 
1 Vu XI— XX, Haben ſich davon erhalten. Bon 
Seiten der Zeitrechnung, die er immer genau bemerkt, hat 
feine Geſchichte den größten Werth; geringer if das Verbienſt 
ihrer Glaubwürdigkeit und Schreibart. Vergl. eine Abh. des 
Hofr. Heyne über ihn B. V. der lateiniſchen Kommentarien 
der Gotting Societät. Ausg. von Weſſeling, Amfterdam, 
1745. 3 Bände, fol. Nah derſelben von Eyring beſorgt, 

zu Zweibtuͤcken und Straßburg, 1793 — 1800. ff. 8 Baͤn⸗ 
* 8. von. Wachler, Lemgo, 1795. 98. 2 Bände, Ei 
Ds und 
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und am beſten von Eichſtaͤdt/ Th. LHalle, vRon: 87 


Ueberſ. ‚von Swoth und — * 1788 — 87: 
6- Baͤnde, 8. 


VII. Dionyſius von Houtternaß⸗ um eben diE Zeit. 
(©. oben die Rheroren, Art. III.) Er hielt fi 22 Sapt 
hindurch in Rom auf, und fammelte daſelbſt den Stof; zu ſel⸗ 
ner roͤmiſchen Geſchichte, Poumıny "ApxaioAoyır, in’ zwan⸗ 
zig Buͤchern, um dadurch die Griechen von der Abkunft, von 
der Geſchichte und Verfaſſung der Roͤmer zu nutertichten. 
Sie geht von Erbauung der "Stade bis auf den Anfang des 
erſten punifhen Krieges. Nur bie erften eilf Büdher, und 
einzelne Bruchftüce der Übrigen, haben ſich erhalten. Seine 
Erzählung ift nicht immer ganz unparteiifd, ‘oft zu ſchmeich⸗ 
leriſch für die Römer, und feine Schreibart iſt nicht klaſſtſch 
genug. Indeß laͤſſt fih doch aus diefer Geſchichte der ganze 
Geiſt der toͤmiſchen Verfaffung am beſten beuctheiten‘, indem 
er zunaͤchſt für Griechen ſchrieb, und daher mehr ins — 
gehen muſſte, als die cömifchen Geſchichtſchreiber. Die ung 
noch übrigen Bůͤcher gehen nut bis Auf das Jahr Kir ; 
j12. — Ausg. mit den Anmerkungen niehrerer Ausleger, 
von Reiske, Leipz. 1774 — 77. 6 Octavbaͤnde. Meberf. 
von Benzler, Lemgo, 1772. 2 Bände gr. 8. — Einen 
Auszug bes antiquarifchen Thells diefer Geſchlchte im Sclginal, 
von Grimm, Leipzig, 1736. 8. 


VIiIII. Flavius Joſephus, ein geborner Jude * 

Zeruſalem, lebte vom Jahr 37 bis 93. des. erſten Jahrh. nach 
C. G. Er war von der Sekte der Phariſaͤer, und verwal⸗ 
tete die Landpflegerſchaft von Galiläa mit vielem Ruhm. 
Den Kalfer Titus begleitete er beider Belagerung Jeruſa⸗ 
lems, und lebte in der Folge ay om: Er ſchrieb ſtoben 
Bücher vom juͤdiſchen Kriege und der Zerſtoͤrung Serufalems, - 
urfprünglich hebraͤiſch, hernach griechiſch, um ſie dem Tirug 


iu Nlbeuaen, ‚Außerdem helgelet er die juͤdiſchen Alterthuůͤ⸗ 
mer 
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quer in zwanzig Büchern, mit Beifuͤgung feiner eignen Lebens» 
gefeichte.. - Iene;enthalten die juͤdiſche Geſchichte von CTrſchaſ⸗ 
fung der Welt bis ins zwoiſte Regierungejahr des FLero, 
Die, Aechtheit der im ı8ten Buche vorkommenden Nachriche 
ten von Chriſtus ift noch freitig, und wird von vielen. für 
eine Einfhaltung der erſten Chriſten gehalten. Außerdem 
hat man von ihm/ noch zwei Bücher über das Alterthum der 
Züdiſchen Nation. Bei alen Mängeln dienen doc) die Ser 
ſchichtsbuͤcher diefes Schriſtſtellers nicht. wenig zur Erläuterung 
der Bibel und der Kirchengeſchichte. Ausgabe von Hudſon, 
Oxf· 1789 ⸗ HGoliobaͤndo; ‚und nach diefer, vermehrt vor 
Saverkamp, Amſterdam, 1726, 2 Bände fol. nach diefer 
feßtern, „won. Oberthuͤr, Leipzig. 1782... 3 Bände. gt. $. 
Ueberf, von, Cotta, Tühigg., 1736, fol. und von Orts 
Zarich, 1736. fol. — ‚Seine von ihm ſelbſt aufgejete Le⸗ 
densbeſchreibung, griechiſch pom Abt Henke. Braunſchweig 
1786. 8. —— 


IX. Plutarch verdient nicht blos unter den Philoſo⸗ 


sd a yr 


phen, (S. ‘oben Art. XII.) fordern "auch unter den Ge 
ſchichtſchreibern ‚einen vorgüglichen Rang, wegen feiner, vers 
gleichenden Lebensbeſchreibungen, Bas HagaXiyda, 
worin er. die Charaktere berühmter Griechen und Römer’ällf 
bie lehrreichſte und unterhaltendfte Art vergleicht und beit? | 
theilt. Diefer, Parallelen find.44, und außerdem noch $ 
einzelne Lebensbeſchreibungen, ‚die man ihm wenigfteris bei⸗ 
tegt. Manche audre, deren bie Alten erwähnen, find veros 
zen gegangen. Slie ſtehen In der oben ‚angeführten Ausgabe 
feiner fämmtlichen Werke, und find auch einzeln, ſehr ans 
feßnlic) , mit den beſten Auslegungen , von Bryan und du 


Soul, London, 1739. in fünf Quartbänden , Geransgeger 
ben.. Ueberſ. von v. Schirad), Berlin, 1776“ 86. ih 
act Octavbänden. Beſſer von Baltwaller, Magdeb. 1799 f 
bis jeht a ODde. 8 BEER. AN Ar j 


— 
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x. Aelianus, aus Pränefte in Itallen, lebte im 
dritten Jahth. nah C. G. Er fammelte verfchiedne hiſtori⸗ 
ſche Denkwürdigkeiten, unter der Auffchrift: Tony Tropez, 
Mannichfache Geſchichte, in vierzehn Büchern, die nicht 
ganz vollftändig zu ſeyn fcheinen, und fhrieb noch außerdem 
eine Geſchichte der Thiere, im ſiebzehn Büchern. Er war 
bloß Sammler , ohne genaue Prüfung und Answahl ; indeß 
ift feine Erzählung leicht und unterhaltend. Außer dieſen beis 
den Schriften legt man ihm auch noch ein Werk über die 
Taktik bei, deffen Verfaffer aber wahrfcheinlich ein früherer 
Aelian war. Von dem erflern Werk ift die Perizonifche 
Ausgabe, (Leyden, 1701. 8.) zu Leipzig, 1780. in zwei 
Bänden, gr. 8. wieder abgedrucdt. Vollftändiger tft die von 
Abr. Bronov, Lenden, 1731. 4. Eine Handausg. von 
Behnert, Breslau, 1793. 8. Ueberſ. von Mieinede, 
Quedlinb. 1785. 8. Ben dem leßtern Werke iſt die Gros 
novifche Ausgabe eine ber beften; Lond. 1744. 4: aud) zu 
Dafel, 1750. 4. und. Heilbronn, 1765. 4. Die neuefte und 
brauchbarſte von Prof. Schneider, Leipz. 1783. gr. 8. 


X. Flavius Artlanus, aus Mitomedta in Sieh 
nien,, febte im zweiten Jahth. unter dem Kaifer Yadrian, 
der ihm. bie Statthalterſchaft in Kappadozien übertrug; in der 
Folge ward er roͤmiſcher Konful. Als Geſchichtſchreiber wer 
er ein nicht ungluͤcklicher Nachahmer Kenophön’s. 
hat noch von ihm fieben Bücher von dem Feldzuge Alerandere 
des Großen, und ein ‚Buch Indiſchet Merkroirdigkeiten: 
Diefe letztern nahm man ehebem ohne Grund für das achte 
Buch ber, erſtern ‚mit welchen fie jedoch In Verbindung ſtehen. 
Die Mundart aber iſt dort attiſch; hier tonifch. Seine indie 
ſchen Nachrichten entlehnte er zum Theil vom Nearch aus 
Kreta, der zu Aleranders Reiten Indieh beſchiffte, und von 
deffen Seerelfe es noch einige Fragmente giebt, die unlangſt 


von Dr, "Vincent, Eond. 1797. 4. trefflich brarbelter und 
erlaͤu⸗ 


— 
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erläutert ſind. Eine brauchbare Ausgabe von beiden Werke 
Arrian's iſt die Raphelſche, von C. A. Schmid zum Dfud 
befördert, Amſi. 1757. gr. 3 - Meuere, von Borheck angef, 
‚ 2emgo, 1792. 8. beffer noch von Schmieder, ‚Halle, 1798, 

8 Die. 8. Ueberſ. der Geſchichte von Timäus, Leipzig, 
1765. 8. der Indiſchen Merkwürdigkeiten von Raphel, 
verbeffert durch €. 4. Schmid, Braunfhw. 1764. gr. 8. 


XI. Appianus, aus Alesandrien, lebte um eben 
die Zeit unter den Kaifern Erajan, Hadrian und Anto⸗ 
_ nin dem Srommen. Seine roͤmiſche Geſchichte, worin er 
Bieles aus: dem Polyb und Plutarch entlehnte, und bie 
vorzüglich zur nähern Kenntniß der roͤmiſchen Kriegsverfaflung 
Srauchbaii iſt/ beſtand aus 24: Büchern, wovon aber nur noch 
die Hälfte Äbrig iſt. Die einzelnen Abtheilungen biefer Ges 
ſchichte find. nach den verfchiednen Kriegen ber Roͤmer, dem 
puniſchen, parthiſchen, iberiſchen, ſyriſchen, mithridatiſchen 
und illyriſchen, uͤberſchrieben. Ausg. von Alex. TCollius, 
Amſterd. 167@. a Bde, gr. 8. beſſer von Schweighauͤſer, 
Leipz. #785 ff.: 3 Bde. gr. 8. und nach derſelben eine kleinere 
yon Teucher, Lemgo, 1796. 8. M- Ueberſ. von Dillenius, 


Srankf-.1793. u ——— 
KU, Die Kaſſius, mit dem Veinamen Cocceja⸗ 
wus aus Micde in Vuthrnien ⸗ zu Ende des jweten und 
au Anfange'des,.dujtten Sahrhumderts, Er wachte fih wad ⸗ 
gend ſeines langen Aufenchalts, in Jom mit ber Gejchiäpte ber 
Wömer betannt, die er in acht Detaden / oder achtzig Büchern 
beſchrieb, welche vom Aenens ‚bis auf, fein Zeitalter giengen. 
Die erfien fuͤnf und dreißig Buͤchet davon find aber, bis auf 
wenige Fragwente, verlosen gegangen, vom 36ften bis zum 
saßen Due Hat man fie noch ganz, das site nur zum Theil, 
und die folgenden bis zum.Soften in dem Yuszuge eines Unge⸗ 
nannten. Von den übrigen zwanzig Büchern giebt es noch 
einen Unsıng des Aipbilinus. Dio erzahlt mit grober Ser 
nauigkeit. 





“ 
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Ber: Era bie iteratur. 


Bun nur iſt fein" Vortrag oft zu geſchmuͤckt / und bek 
erheblichen Dingen zu innſtãndlich Ausg. von Fabricius 
und Reimarus, Hamb "1950. 52, 2 Böttosähbe Ueberfi 
von Wagner, 'Stantf. 1785. ” 

X. „Herodianug,, yon einem — gleiches 
— zu unterfcheidet lebte zu Rom gegen di Mitte des 
dritten Jahrhunderts ‚ und ſchrieb die von ihm felbſt erlebte 
Geſchichte der toͤmiſchen Kaiſer von dem Tode Antonin's bis 
auf den jühgern Gordian in acht Büchern; mit vieler Frei⸗ 
muthigkeit und Wahtheitsliebe, nur ohne genaue Bemerkung 
der Zeitpunfte. Uebrigens iſt feine Schreibart untadelhaft, 
und in den eingemiſchten Reden edel und voll Wuͤrde ohne 
Schwulſt und geſuchten Schmuck. Ausgabe von Boekler/⸗ 
Straßburg, 1672. 8. von Paton, Edinbinyegis. am 
heieften, Bafel, 1781. 8: "Eine neue kritiſche Ausgabe,/ ehe⸗ 
dem von Keisner unternommen, iſt von Irmiſch mit großem 
und můhſamen Fleiß veränftaltet worden: "Leipzig, 1789 ff. 
a Bände, gr. 8. Eine kleinere dom Prof. Wolf, Kalle, 
1792. 8. Fir ei von’ —2— —* au in 3 


Lemnius, von feinem jugendlichen Aufenthalte zu Lemnoe⸗ 


und Philoſtratus der ’fürgere, "eben daher, und jenes 
weſterſohn, lebten beide im dritten Yahıh.n. C. G. Bon 


dem erſtern iſt das Leben des Apollonius von Thyane, in 


Einſalt mangelt, Eine lehrreiche Abhandlung über beide von 


acht Büchern, voll übertriehndr Lobſpruͤche / befonders auf 
die vorgeblicher Murder des Apdllonius, der im vierten 
Zahrhunderte lebte. Außerdem hat man kleinere Aufſaͤtze von 
ihm, worunter 66 Beſchrelbungen von Geniälden des Saͤu⸗ 
lenganges zu Neapel die erheblichſten ſind. Beſchreibungen 
dieſer Art hat man auch von dem juͤngern Philoſtratus; 
und für Kunſtliebhaber find "fie immer noch brauchbar und 

unterhaltend, wenn ihnen gleich Genauigkeit! und natürliche 


bem 
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dem Safer ſteht een Bande der PHP. der 
Acad! des Tnferipriond 2 and son’tTIeuifebübetfegein den Abs 
handlungen des Grafen zur Kunſtgeſchichte ⸗ Th. II.S. 184. 
Gruͤndlicher noch find die Etlaͤuterungen, die der Hof, Beynt 
in ·eintzelnen Programmen uͤber dieſe Gemalde zu geben ange⸗ 
fangen Hab: — - Nüsg: von Gottfried Oleatius Leipzig, 
+Fog. fol.  Meberfi von Seybold⸗ et 1776.20 Bde, 
in, ger Br. w 


Me Bun „ai: op » HVZ 

:» ANI: Sofas: —— des fünften PER 
derts war zu Konſtantinopel Comes und Eradvoeat des. Fis⸗ 
kus, und ſchrieb eine Geſchichte der Kaiſer vom Aauguſt hie 
aufs Jahr 410. Sie heiſſt neue Geſchichte theils in Be⸗ 
diehun auf des Verfaſſers eigne Lebenszeit, twährend welcher 
er ſie ſelbſt unter dieſer Aufſchrift bekannt machte; theils auch 
wegen der doppelten handſchriftlichen Ausgabe die er ſelbſt 
davon veranſtaltete. Seine Schreibart iſt rein, deutlich, 
und nicht ohne allen Geſchmack. Nur war er nicht unpar⸗ 
telifch genug, u und > wider die chriſtliche Religlon feht 
eingenommen. Ausg. von Tho. Smith, Orf. 1679, 8. 
mit den nankehingen mehreter Gelehrten, von Eellarius, 
Jena, 1713. 8. 


Xvii. Prokopius, ein Geſchichtſchreiber da —— 
Dahrh. aus Eäfaren in) Palaͤſtina, Sachwalter und Rhetor 
zn Konſtantinopel, und in der Folge eine zeitlang Stadt⸗ 
pjfleger daſelbſt. Er ſchrieb acht Buͤcher, die en in zwei Tetra⸗ 
den theilte, wovon ser Die: erſte die perſiſche, und die zweite 
Die, gothiſche Geſchichte hieß, obgleich mu die beiden erſten 
Dücer ‚den: Krieg mit den Perſern, die beiden Folgenden: die 
Kriege mit den Vandalen und Mauren in Afrikq, und bie 
vier legten. bie Kriege ber Gothen, vom Jahr 482 bis 552/ 
ke en. ‚„Außerdeim bat man noch avındıra * * geheim 

5 von ihm, worin er alles kob —* Mi 
Seliſa 26, "feiner Entſehung toegehr Wo Enimmt 
und 
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und wrırunre, ober ſechs Bücher von den durch. ben Kaiſer 
Juſtinian errichteten. oder; erneuerten Gebäuden, Seine 
Schreibart hat das Verdienſt dev, Deutlichkeit und, Sprach⸗ 
richtigkeit, und ihm gebührt unter den byzantinifchen Ges 
ſchichtſchreibern der erſte Rang. Ausg, von Maltret, Paris, 
662, 63. 2, Theile, fol. Diesgeheime Geſchichte iſt von 
3. P. Reinhard ins Deutfche überfeht, Erlang. 1753. 8. 


XVII. Agathias, aus Myrina in Aeolis, ein 
qriſtlicher Nechtslehrer aus der alerandrinifhen Schule. Cr 
ſchrieb eine Fortſetzung der vom Prokopius angefangnen 
. Beldjichte, die aber nur ſieben Jahrt weiter gieng, und zuerſt 
vom Bonaventura Vulcanius, Leyden, 1594. 4. in Druck 
gegeben wurde. Sonſt iſt er als Verfaſſer nicht ſchlechter 
griechifcher Sinngedichte und als einer von den Sammlern 
der Authologie bekannt, 


XIX. Zondras, ein griechiſcher Geſchichtſchreiber aus 
dem eilften und zwölften Jahrhundert, von Konflantinopel 
gebürtig. Er bekleidete anfehnlihe Würden am Hofe des 
Kaifers Alexius Bomnenus, legte fie aber nieder, und 
wurde Mönd) auf dem Berge Athos. Unter mehrern Schriften, 
die er während feiner leßten Lebenszeit ſchrieb, merken wit 
nur fen Chroͤnik oder Annalen an, weiche eine’ allgemeine 
Geſchichte vom⸗ Urſprunge dir Welt bis aufs Yapr.cıaak, 
enthälteni:N&g iſt ein Ahszugigchßerer Werte, in einet ſehr 
ungleichen Schreibatt, worin zuerſt die Geſchichte der: Juden, 
Bann die Geſchichte der Gtiechen und der roͤmiſchen Republik 
und zuletzt die Kaiſerhiſtorie erzaͤhlt wird. In dieſer folgt er 
genau dem Dio Kaſſius. Yusg. won du Fresne, Paris, 
1686. 2 Follobaͤnde. u mc. Be 
XX. Tzʒezes, eln Soraqhlehrer des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts, gehört wegen feines hiſtoriſchen Gedichte hiehet. 
&, von Ihm oben unter pen Opralhlehrern, At. XIl, ,.. 

XXI. 


ai 
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XXI. XXII. Dares Phrygius und Dictys Kies 
tenſis ſtehen hier’ Juletzt, weit thr Zeitalter ſehr ungewiß, 
“ind ihr ſchrifeſtelletiſchet Werth zlemtlich Hering iſt. Jener 
wird zwar von eitngen ſehr body, ſchon fir die Zelten des tkö⸗ 
janiſchen Krieges hindufgeſetzt; aber gewiß ohne allen Grand. 
Beite ſchtieben die Geſchichte de trojaniſchen Ktieges; und 
ihte Werke find nur noch latelniſch da. Die lateinl 
Ueberſebung des Dares iſt gewiß nicht, wie min vorgegeben 
hat, vom Rornelius Nepos, ſondern vetmuthlich vom 
Is ſebhus Iſkanus; der im zwoͤlften Jahrhundert lebte, 
anr von dem man auch ein late lniſches Gedicht Über den tro⸗ 
ahifchen Krieg hat. =" Won: dem gtiechiſchen Texte bis 
—*— war vielleicht Eupraxides, zu Nero's Zelten, "det 
| Urheber; und der lateiniſthe Weberfeßer, Sextimius, lebte 
vermuthlich unterm Diokletlan. "Ausg. beider Geſchicht⸗ 
fchteibet, mit mehrerer‘ Gelehrten Anmerkungen und einet 
Reberſ. der Dacier⸗ "Amt: 1702: 4. und gt. 8. F 


+ Aerzte und Naturferfiher. | 


wi. De 2 ews.s 


Die YezneiEunde beruft größtentheils auf Beobachtung | 
und oft wiederholter Etfaßrung ‚und gehürt daher zu benen 
Wiſſenſchaſten, welche ſchon aus diefem Grunde in ſpaͤtern 
Beiten immer volllemmner und ausgebreiteter werden muflr 
den, und, bei.den Alten nur noch unvollkommen und beichränff 
ware, . Eben das. iſt auch. mis der Naturkunde der Faß. 
Beide Wiffenfhaften wurden. von den Griechen nicht. ohne 
Eiferiund gluͤcklichen Erfolg betrieben; allein mit, den bei 
ihnen. fo vorzuͤglich gediehenen Fruͤchten des Nachdenkens unb 
der Einbildungskraft verglichen, war doch der Wachsthum 
medieiniſcher und phyſiſcher Kenntniſſe bei ihnen nicht gar 
groß. In den erſten Zeiten ſchraͤnkten ſich Jene faſt bloß auf 
die Heilung Äußerlicher Verletzungen ein 3 und ſelbſt der Ruhm, 
den Aeſkulap und feine Abrömmlinges die Aſklepiaden, 
ceſchen b. Zandb. d. klaſſ. Literat. ehiel⸗ 
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erhielten, dit ein Beweis vonder Neuheit und Seltenheit der 
Heilkunde, die man für Wundergabe hielt. Die Afklepiaders 
ſtifteten verfchiedne Schulen diefer Wilfenichaft, worunter die 
zu Rhodos, zu Kos, und zu Knidos, bie befannteften waren. 
‚Mit der Zergliederungskunfti wurden die Griechen erſt fpäter 
befannt; und Hippokrates war der erſte, ber die Arznei⸗ 
£unde willenfhaftlih behandelte, und fehriftlich vorteug. — 
Die Forſchung der Natur war freilich fhon ein früher und 
vorzuͤglicher Gegenſtand der Philofoppie, und der Inhalt 
einiger von den älteften Gedichten lehrender Art. Auch vers 
band man fie in der Folge immer noch mit dem Studium der 
Weltweisheit. In den meiften Lehrbegriffen diefer Art find 
aber durch Mangel genauer Unterfuhung und ber nöthigene 
Hülfswmittel, mancherlei Serthümer entftanden, die fic) zum 
Theil lange bei den. Griechen erhielten, vornehmlich in den 
Schulen, zu deven Lehrgebäuden fie gehörten. Und fo find 
auch in diefer Wiſſenſchaft die glücklichen Einfihten und Forts 
fehritte der Nouern den mangelhaften Beobachtungen und 
Kenntnijfen des Alterthums ſehr weit vorgeeilt, Die wenigen 
merkwürdigen Schriftfteller dieſer Klaffe find: 


1. Hippofrates, einer der Afklepiaden, von ber In⸗ 
fel Kos gebürtig, lebte gegen das Ende des zoſten ZYahıh. 
der Welt, etiwa 420 Jahr vor C. &. und war als Philoſoph 
ein Anhänger Heraklit's. Mit feltnem Scharfſinn und 
Beobachtungegelſte verband er einen Reichthum von Kennts 
niſſen und Erfahrungen, die er durch feine Reiſen erweitert 
Hatte, und wodurch; feine fchriftftellerifchen Werte nicht nur 
fuͤr das Alterehum, fondern auch für die Folgezeit, einen aus⸗ 
gezeichneten Werth erhielten. Seine Kunſt übte er vorzügs 
lich in. Thrazien und Theſſalonich aus und ſtarb in dieſem letz⸗ 
teen Lande,’ zu Lariſſa. Unter der Menge von Schriften, 

die man ihm beilegt, find gewiß viele unächt; von feinen 
* Berten find die MEN, ober kurzen Lehrſaͤtze 
und 


“ 
— 
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und aus der Arzneikunde, bie beruͤhmteſten. Dis 
anfehnlichfte Ausgabe: feiner Werke ift die von. Ebartier, 
Maris, 1679. in 13 Foliobänden, zugleih mit den Schriften 
Galen's. : Die befte Handausgabe beforgte v. Haller, Laus 
ſanne, 1769: 4 Bde. gr. 8. Eine neue Bearbeitung diejes 
Schriftſtellers ift von dem Prof. Ackermann in Altdorf zu 
hoffen, der auch die vollſtaͤndigſte Literatur deffelben im zwei⸗ 
ten Bande der N. A. der Fabriziſchen Bibliothek geliefert 
hat. — Ins Deutſche find feine Werke uͤberſetzt von Grimm, 
Altenb. 1737 — 92. 4 be. 8. Auch fliehen die vornehm⸗ 
ſten Werke in Grumer’s Bibliother ber alten Aerzte, in. 
Ueberfegungen und Auszügen. Leipz 1781. 1782. 2 Bde. 8. 
Die Aphorismen einzeln, griechiſch/ Leipz. 1756. 12, Ueberſ. 
Helmſt. 1778. gr. 8. x 


1. Theophraft ift ſchon oben unter den philoſophen 
CArt. X.) angeführt. Hieher gehören, fein botaniſches Werk 
über die Geſchichte der Pflanzen, in zehn Büchern; und ſechs 
noch vorhandne Buͤcher von Erzeugung der Pflanzen, auch 
ſeine Schriften uͤber die Winde, Steine, den Regen, das 
Feuer u. ſ. f. Ausg. feiner ſaͤmtlichen Werke von Dan. 
Heinſius, Leyden, 1613. fol. Das Buch von ben Steinen 
hat Joh. Hill, (Lond. 1746. 8. und 1774. 8.) ins Engli⸗ 
ſche uͤberſetzt, und mit einem lehrreichen Kommentar begleitet. 
Beides deutſch, von Baumgärtner, Nuͤrnb. 1770. 8. 


II. Diofforides, ‚ aus Anazarbe in Eilipien, im er⸗ 
ſten Jahrh. nach €. ©. ein berühmter Arzt, der verſchiedne 
Reiſen durch Europa und Aſien that, und ſich waͤhrend der⸗ 
ſelben hauptſaͤchlich mit den Pflanzen bekannt machte, die er 
hernach, zum Beſten der Pharmazie, beſchrieb. Man hat 
noch von ihm: 5 Bücher maps HAys durgınns, oder vom Berel⸗ 
tungeftoff der Arzneimittel; zwei Bücher von den Gegengifs 
ten, und zivei andre von leisht zu habenden Arzneimitteln; 
doch iſt Die Aechtheit diefer letztern Bene Die befte bis⸗ 

berige 
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herige Auss. iſt ·die Wechelſche “mie ER Si 
J. A. Saracenus, Frankfen 598. fol. | 


IV. Aretaͤus, lebte vermuthlich zu Anfange des unde 
sen Jahrhunderts, wenigſtens fpäter, als der ältere Plinius 
and Dioſkorides, und. war aus Kappadozien gebuͤrtig. Er 
war einer der beruͤhmteſten griechiſchen Aerzte, und ſchrieb vier 
Bucher von den Zeichen und Urſachen hitziger und. chroniſcher 
Krantheiten, und vier andre von ihrer Heilungsatt. . Sie 
wurden von ÿeniſch zu Augsburg , 1627. mit einem Koms 
mentar, hernach vor Wigan, zu Drford, 1723. fol. herqus⸗ 
gegeben, und von Boerhave zu Leyden, 1735. fol. Auch 
findet man ſie in der. fogleich. anzuzelgenden Stephaniſchen 
Sammlung griechifcher und lateinifcher Aerzte, und im fünfs 
ten Bande der “allerfchen. Die neuefte Ausgabe beider 
Werte erſchien zu Wien, 1790." 8. und ebendaf. 17. . 
ig Weberfeßung bes erftern von Dewes. — 


9— Kiaubius Balenus , ein berühmter. ns. des 
wweiten Jahthunderts, aus Pergamus in Aſien, der gleich⸗ 
falls viele Reifen that, und ſich zum öftern zu ‚Rom aufbielt. 
Er ſchrieb viele Werke philoſophiſchen, mathematiichen,; gram⸗ 
‚masifchen,, beſonders aber mebicinifchen Inhaſts; und dieſe 
letztern werden noch immer ſehr geſchaͤtzt. Manche vorgeb⸗ 
liche Schriſten von ihm ſind gewiß unaͤcht; vornehmlich die 
welche man nur noch lateiniſch hat. Ausg. Baſel, 1538. 
5’ She. fol. und mit den Merken des Bippokrates | von 
Chartier, Paris, 1679. fol. 13 Bände. 


VI. Kelianus, (S. die@efchichrfchreiber, Yıt.X.) 
Hieher gehört feine Gefchichte der Thiere, deren beſte Auss 
gaben und Ueberſetzung oben ſchon angeführt find, 


VI. Antigonus Karpftins, aus Karyſtus in Eubsa, 
lebte ſchon unter dem Prolemaus Philadelphus, und ſam⸗ 
melfe ans den Werken andrer Naturforſcher, vornehmfich 

des 
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des Ariſtoteles, feine Tai raradifuv avrayayyr, welcheé 
aus 189 Furzen Abfchnitten befieht, worin vornehmlid, Thiers 
geſchichte enthalten ift. Die legten zwei und fechszig Abſchnitte 
find die wichtlgfien, und aus mehrentheils verloren gegangnen 
Schriftſtellern gezogen. Sie wurden, zuerft mit dem Antos 
ninus Liberalie, Baſel 1568. 8. gedruckt; hernach vom 
Nie us, Leyden, 1619.-4. herausgegeben; am vollſtaͤu⸗ 

aber. mit den Anerlungen mehrerh Gelehrten, ung 
Hoft. Seckmann, Leipz. 191. gr. 3 





Sammlung griechiſcher Aerzte. 


ee artis Principes, poft Hippocratem et,Gas 
ienul. Aeci latinitate donati: Aretaeus, Rufus Ephe- 


Fus Oribafius, Paulus Aegineta, Aetius, Alexander 
Tral hanus, ‚Actuarius, Nicolaus Myrepfüs, Larinis 
Con en. ‚Chifas eie. ap Hinr. Stepbanum. Pariſ. 15674 
2 I Medicae Pringipes, 2 ex ed. Alb. de Hallerf 
Lanlann. ; 1770 — 72.5 Voll.g. 8. 

Zut naͤhern Kenntyiß der, gamiıhfänfe der Grie⸗ 
den Bingen Sammlung : u . 

"z2 Geoponicorum ſ. de ‚Re, Ruftica Libri. xx. Caffians- 
Bafa Scholafiico collectoxe, antea Conftanzino, Porphyro«, 
geneto a quibusdam adſeripti. Gr. et Lat, poſt Perrä, 
Needhami gurag ad Mfs; fidem denuo recenfiti et illußrast. 
” Im ze. — RL, ner... 
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Yızn den Griechen gebührt ben Römern In der zelehte 

ten Geſchichte des Alterthums ein ehrenvoller Rang; 

und ſie ſind durch ihre wiſſenſchaftlichen Unternehmungen und 
Verdienſte nicht minder merkwürdig, als durch ihre politiſchen. 
Die erften Zeiten ihres Staats wareri freilich zu Eriegerifch, 
und ihr herrſchender Zweck war damals zu fehr Eroberung und 
Verbreitung ihrer Macht, Als daß fie den Künften des Fries 
dens vorzägliche Muße und Aufnahme hätten gewaͤhren ſollen. 
In der Folge aber, da Sicherheit, Macht und Ueberfluß eine 
Frucht diefer Kriege gerorden, und bie Romer ſelbſt durch 
ifre Eroberungen fremder Länder veranlafft waren; die Wifs 
ſenſchaften und Künfte daſelbſt näher kennen zu lernen; da bes 
fönders ihe Verkehr mit den Griechen dadurch größer, und 
ihre Bekanntſchaft mit griechifchen Werken bes Geſchmacks 
und der Runft allgemeiner wutde ;.'gewärnen auch fie die Wifs 
fenfchaften lieb, bildeten ihre Sprache Immer mehr aus, ahm⸗ 
ten bie beften Schriftfteller der Griechen mit gluͤcklichem Ers 
folg und eignen Talenten nach, und lieferten nun Meifterftüce 
in der Beredſamkeit, Dihtkunft, Gefchichte und Weltweiss 
heit. Die lebten Zeiten der freien Republik, und bie Regie⸗ 
rungszeit der erſten Kaiſer, beſonders des Auguſt, waren die 
bluͤhendſte 
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bluͤhendſte Periode. der römifchen. Literatur und N die 
bernach durch Uebermacht der Herrfchergewalt, des Lurus, und 
dere Sittenverderbniß allmälig in. Verfall gerieth. Vergl. 
Confiderations fur I’ Origine et le Progres des belles 
Lettres chez les Romains, et les caufes de leur deca- 
dence, par l’ Abbe le Moine, Par. 1749. 8. uͤberſ. von 
Stodhaufen, Kann. 1755. 8. und Meiners's Gefchichte 
bes Verfalls der Sitten, der Wifjenfchaften und der Sprache 
der Römer; Wien 1791. 8. 


Unſtreitig hat daher die Erfernung der. roͤmiſchen Sprache, 
und die Bekanntſchaft mit ihren beften Schriftftellern einen 
vielfachen Nußen; und beide find dem Gelehrten jeder Art 
defto unentbehrlicher, da man auch in neuern Zeiten biefe 
Sprache zum. allgemeinften Verbreitungsmittel gelehrter 
KRenntniffe und Unterfuchungen gemacht, und ihr im gelehr⸗ 
ten Verkehr eben den Rang ertheilt hat, wie der franzoͤſiſchen 
Sprache im mündlichen Umgange. 


Eigentlich find die Iareinifche und die römische Spras 
che von einander verfchieden. Szene wurde im Latium, zwi⸗ 
ſchen der Tiber und Liris, bis nach Aufhebung der köntglichen 
Regierung in Rom, geredet, und in ihe waren die Gefege 
der zwölf ‚Tafeln gefchrieben ;_ diefe wurde dafelbft nach der 
gedachten Periode eingeführt; und man unterichied darin, in 
Anfehung der Mundarten, fermonem rrflicum, urbanum, 
und peregrinum. Die erſte dieſer Mundarten mar auf dem 
Lande, die zweite in. der Stadt, die, dritte in den eroberten 
Drovinzen gangbar. — Vergl. CIC. de Or, III. 10 — 14. 


Der Urfprung der Iateinifchen Sprache läfft fid) 
nicht wohl aus irgend einer einzelnen fremden Sprache abs 
leiten, weil Stalien in den frühern Zeiten durch fo manche 
Kolonien bevölkert war, unter deneh ſich die erfte nicht gewiß 
angeben laͤſſt, obgleich die Eelten, oder Pelasger, die aus 

24 Thrazien 
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Thrazien und Arkadien gekommen waren, und einerlei. Voͤl⸗ 
kerſchaft mit den Aboriginern geweſen zu ſeyn ſcheinen, ohne 
Zweifel wohl zu den früheften geboren. - Ihnen folgten bald 
hernach griechifcge Sremdlinge, die das mittlere und untere 
Italien zum Aufenthalt wählten, wo auch heruach, befonders 


in Sicilien, ſich Phoͤnizier und Karthager niederließen, fo 


sie Sallier von dem obern Theil dieſes Landes Beſitz nahmen. 


Romulus war unter Griechen erzogen, und ſcheint daher 


Sprache, Gehraͤuche und Sitten dieſer Nation vorzuͤglich in 
ſeine Stadt aufge ommen zu haben, ob ſich gleich die einhei⸗ 
miſche Sprache, ehe man ihre Regeln feſtſetzte, ſehr willkuͤhr⸗ 
lich und veraͤnderlich Bilden, und manches Eigne, oder aus 
andern Mundarten Entlehnte, erhalten muſſte. Man findet 
indeß ſowohl in der Ableitung vieler fateinijchen Wörter, als 
in dem gänzen Charakter und in der Mortfügung diefer 
Sprache, häufige Spuren griechiſchet Abkunft; und die Älter 
ſten romiſchen Schriftſteller Haben gerade die meiften Graͤcis⸗ 
men. Auch) die Achnlicheit ber Schriftzüge beider Voͤlker 
iſt auffallend, 


Gemeiniglich giebt man dee Tatelnifhen Sprache vier 
Seitalter, die auch zugleich-fo viel Epochen der tömifchen Liter 
ratur find, und, ihrem verhältnigmäßigen Werth nach, von 
viet Metallen benannt werden. Das goldne Zeitalter währe 
von dem ziveiten punifchen Rtlegebis auf den Tod Auguſt's; 
das filberne, von da an bis auf den Tod Trajan's; das 
eberne von dieſem Zeitpunfte bis auf Noms Zerftörung durch 
die Sothen; und das eiferne, waͤhrend des ganzen mittlörn 
Zeitalters, bis zur Wiederherftellung der Literatur. Andere 
unterfcheiden, nad) dem Bilde der verfhiednen Menfchehalter, 
die Kindheit, die Jugend, das männlihe, und das hohe 
Alter der roͤmiſchen Sprache und Wiſſenſchaften. 


- Die dlteften Denfmäler dieſer Sprache haben wir 


In de ueteceen der ſogenannten Geſetze der zwoͤlf Ta⸗ 
feln, 


— 
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fein, die Funk, zu Rinteln, 1744. 4. am. beſten heraus⸗ 
gegeben hat; und auf der Inſchrift der dem C. Duillius er⸗ 
richteten Columna Koſtrata, die von Ciaconi in einer bes 
fondern Schrift (Rom, 1680. 8.) exfäutert iſt. Die letz⸗ 
tere gehört zugleich zu den bisher entdeckten Älteften Denk⸗ 
mälern lareinifcher Scheiftzüge ; deren Abänderung: man- übers 
haupt aus römifchen Inſchriften und Münzen: am: beſten 
tennen lernt, _ | 


Zur Erlernung der — Negeln in Eyra⸗ 
che dienen, außet den größern Werken des Voſſius (Ari- 
Starchus; Amft. 1662. 4.) und Sanchez (Sancıii Miner- 
va, Amſt. 1733. gr. 8. und von Dauer, 2eipj. 1793. 8.) 
die größere Märkifche Grammatik; Erfint, 1751. ge. 8. und 
die Eleinere, von Bernhardi, Berl. 1795. 8. Noch beifer 
und zwechmäßiger it: I. I. ©. Scheller's ausführliche 
fateinifche Sprachlebres Leipz. 1790. ‚gr. 8. und Deffelben 
kurzgefaſſte lateinifche Sprachlehre oder Grammatik für Schus 
ten, Leipz. 1791. gr. 8. Sehr brauchbar ift auch Broͤder's 
Praktiſche Grammatik der lateiniſchen Sprache; zte Auflage, 
Leipz. 1796. 8. und im Auszuge, e. d. 1795. 8. — Zus 
Dildung der, Schreibart dienen eben diefes Verfaffers Prae- 
cepta ftili bene latini. Lipf, 1797. 2 Voll, 3. und fein 
Compendium praeceptorum ſtili bene latini. Lipf. 1796. 
$. Auch €. &. Bauer’s Anleitung zum richtigen und gutem 
Ausdruck der lateinifchen Sprache. Breslau, 1779. 8. — 
Bor den größern Wörterbüchern iſt der Theſaurus von 
3.07. Geßner, Leipzig, 1749. 4 Bände in fol. das vor⸗ 
‚ nehmftes und von Fleinern find die brauchbarften:. I. I. ©. 
Scheller’s Lateinifch » Deutfches und Deutſch-Lateiniſches 
Wörterbuch; Leipz. 1791, 3 Bde. gt. 3. Deſſ. Handlexikon, 
Leipz. 1796. 3 Theile, 8. — Bauer's Deutfch > Lateinifches 
Lexikon; Breslau, 1798. 8. — Nur MWörtervetzeichniß, 
aber in Beſtimmung der Wortbedentungen, und Erklärung 

As. der 


J 
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der Redensarten, empfehlungswerth, ift: Scheller’s Meines 
fateinifches Wörterbuch. Leipzig, ı791. 8. — Fuͤr Ans 
fänger dient: F. Gedike's lateinifches Leſebuch, Hte Auflage 
Berlin, 1795. 8. Deſſ. lateinifche Chreftomathie; Berlin, 
1792. 8.0.0.0. — — Veraql. Brehm's blibfiograph: 
Handbuch der griechiſchen und romiſchen Literatur, Ih. I. 
Leipz. 1797. 8. 


Zur Einleitung in. bie — Geſchichte dient 
Rollin's Hiſtoire Romaine, Halle, 1753. 6 Voll. 8. 
Geſchichte der Roͤmer, zur Erklaͤrung ihrer klaſſiſchen Schrift⸗ 
ſteller; Leipzig, 1787. 2 Bde. 8. und zur Kenntniß roͤmiſcher 
Alterthuͤmer: Nieupoorr Compendium Antiquitarum 
Romanarum, Berol. 1766. 8 maj. Haymann's Anmers 
ungen bazu; Dresden, 1786. gr. 8. Nitſch's Befchreis 
bung des häuslichen, wiſſenſchaftlichen, fittlichen gc. Zuftans 
des der Nömer ; Erfurt, 1790. 2 Bände, 8. Yieyer’s 
Lehrbuch der römifchen Alterchümer für Gymnaſien und Schus 
fen; Erlangen, 1797. 8. — XRuperti’s Grundriß der Ges 
ſchichte, Erds und Alterthumskunde, Literatur und Sant der 
Roͤmer; Goͤtt. 1794. 8. 


Zur naͤhern Kenntniß roͤmiſcher Schrifiſteller die⸗ 
nen, außer Hamberger's oben angefuͤhrten Zuverläßigen 
Nachrichten: 

1. A. Fabricü Bibliotheca L. Notitia Aucto- 
sum Veterum Latinorum — — aucta diligentia I. A, 
Ernefii. Lipf. 1773. 74. 3 Voll, 8 maj. 

G. E. Müllers hiſt. frit. Einleitung zu noͤthiger 
Kenntniß und nüßlichem Gebrauche der alten Tateinifchen 
Schriſtſteller. Dresden, 1747 — 51. 5 Bbe. gr. 8. 

1. C. Zeunii Introductio in linguam latinam. Ienae, 
1779. 8. | 
Auss 
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Ausfuͤhrlicher, und fehr empfehlungswuͤrdig if: 


' Tb.;Chr. Harles Introductio in Notitiäm Literatu- 
rae Romanae ‚ inprimis Scriptoram Latinorum. Norimb. 
1781. 8 maj. P. I. II. Kürzer, and fchon vollendet, if 
feine Brevior Notitia Literaturae Romanae, inprimis 
Scriptorum Latinorum; Lipf. 1789. 8. Supplementa, 
Lipf.-1798. 8. 


Degen's Verſuch einer vollftändigen Literatur der 
deutfchen Ueberſetzungen der Römer; — 1794 ft 
4 Baͤnde 6. 
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OMn den erſten · Jahrhunderten nach Erbauung ihrer Stadt 
Sg waren die Römer mit der Dichtkunft wenig bekannt. 
Nur bei Feierlichkeiten und Gaftmalen befang man das Lob 
der Götter und Helden; vorzüglich waren die Gefänge ber 
falifchen Prieſter, die Numa anordnete, berühmt. Erft im 
Sabre sı4 nah Noms Erbauung gewann die dbramatijche 
Moefte dafelbft, und die Vorftellung der Schaufpiele, eine 
Befiere Seftalt. Schon dieſe, und noch mehr die in der Folge 
immer zunehmende Ausbildung des poetifchen Geſchmacks, 
verdankte man dem Mufter der Öriechen, welches die Dichter 
jeder Gattung, felbft die vom ausgezeichneten eignen Talens 
ten, forgfältig. fiudirten und gluͤcklich nachahmten. Und fo 
wurde auch für die Poefie die leßte Zeit der Republik und das 
erfte Jahrhundert der Eaiferlichen Regierung die günftigfte und 
bluͤhendſte Epoche. 


I. Livius AUndronifus, etwa 230 I. vor C. G. ein 
geborner Grieche, und Freigelaflener des YT. Livius Sa⸗ 
linstor. Er war der erſte dramatifche Dichter unter den 
Roͤmern, und brachte im sıgten Jahre Noms das erfke 


Schaufpiel auf die Bühne. Seine Schreibart hatte nod) viel 
Griechi⸗ 


+ Vergl. Bebemöbefchrelbung der eömifchen Dichter, von Ludwig. 
Crufius, aus dem Engliihen, mit Anmerkungen von €. 5. 
R Schmid, Halle, 1777. 78. 2 Bde. gr. 8- 


a a > F 
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Se. Don feinen Gedichten deren er viele in tuchs 
reren Gattungen fehrieb, worunter auch eins über bie Roͤm 
ſche Geſchichte war, ſind nur noch wenige unbeträchtlige 
Fragmente übrig, die man in der von Voiflus, Leid. 1620. 


8. berausgegebnen Scriverifchen Sammlung der aͤltern 
romiſchen Tragiker findet, 


II: Knejus Naͤvius, aus Kampanien. um eben 
die Zeit, ‚ward aus Rom verbannt, und ſtarb zu Utika. Er 
ſchrieb ein Hiftorifches Gedicht über den erſten puniſchen Kriege 
Trauerſpiele, Luftfpiele, „ Sativen-und Sinngedichte, die viel 
Witz, aber eine ſehr rauhe Schreibart hatten. Menige eins 
zelne Ueberteſte dieſer Gedichte, findet man in, der eben ange⸗ 
führten Sammlung: Er iſt von einem ſpaͤter lebenden Dich⸗ 
tet Novius, dem Verfaſſer wellauttha Serie, zu 
unterſcheiden. nu een u A HIT 
UL Quintus, —— ein Dichter des: ae md. QA0 a 
Saprhunderts, aus Rudiaͤ in Kalabrien gebuͤrtig· Der,ältere ir ‚hr 100. 
Kato brachte ihn aus Sardinien mit fich . u Dom. wo ex — — * = 
zriechiſcher Sprachlehrer war. Auch um die tötmifche Sprache. 1 — * — aferdei 
Hatte er viel Verdienſt, und war darin ber erfte epifche Dich⸗ — 
ter, den auch noch die ſpaͤtern und beſſern Schriftſteller, be⸗ * 2% 2 
Tonders Licero und Virgil, ſehr Hoch ſchaͤtzten. —— — — 
X. 1. Ennium, fieur facros veruftate lucos, adoremus, — Sa 
in quibus grandia et Antigua robora 'non tautam habent i 
fpeciem, quantam religionem.‘) Er ſchrieb vhmifche An⸗ BE 
‚nalen, ein. Gedicht in achtzehn Buͤchern, ein epiſches Gedicht, 
ſechs Bücher atiren, viele Suftipiele, Trauerfpiele, 
u. a. m. Won dem allen. find nur noch zerſtreute und kurz 
Stellen übrig, die gelegentlich von andern Schriftftellern ans 
geführt und aufbehalten find. Am beften hat fie Franz Heſ⸗ 
fel, Amft. 1707. 4. herausgegeben. 
-IV. M. Aecius Plautus, lebte nit lange nah 
biefen Dihtern/ etwa 200 Jahr vor C.G. und mar als 
Sarfina 
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Sarſina in Umbrien. Seine Umſtaͤnde waren fo duͤrftig, daß 
et um Lohn in einer Stampfmuͤhle arbeitete. Zum Luſtſpiel⸗ 
dichter beſaß er vorzuͤgliche Talente, reichen, treffenden Witz, 
gluͤckliche Erfindungsgabe, und alle Staͤrke des komiſchen Aus⸗ 
drucks. Die griechiſchen Komiker, Epicharmus und Diphis 
Aus, waren feine vornehmften Muſter. Befonders gelang ihm 
das Niedrigkomiſche; nur überfchritt er darin, feinem Zeits 
geſchmack zu gefallen, oft die Graͤnzen ber Sittſamkeit. Aus 
einer Menge von Luftfpielen, deren Gellius nody 130 zählt, 
find nur noch zwanzig Stuͤcke diefes Dichters uͤbrig, die auch 
von neuern Schaufpieldichtern häufig benutzt und nachgeahmt 
find. Ausg. von Taubmann, mit fehr guten Erläuteruns 
gen, Wittenberg, 1612. 4, von Erneſti, nad der Grono⸗ 
vifchen, Leipzig, 1760. 2 Bände, 8, Zmeibräden, 1786. 
3 Bände, 8. Bon Dr. Borbe in Berlin ift eine neue Auss 
gabe angekündigt. — Leſſing's Abh. über fein Leben und 
feine Schriften, ſteht in den Beiträgen zur Hiftorie und Aufs 
nahme des Theaters; Stuttg. 1750. 8. 


V. M. Pafuvius, aus Brundufium, um eben bie 
Zeit, ein Echwelterjohn des Dichters Ennius; als Maler 
und tragifcher Dichter in Rom gleich berühmt, Quintilian 
lobt die Würde der Gedanken, des Ausdrucks und der Char 
raktere, im feinen Trauerfpielen. Wir haben davon nur eins 
zelne unbeträchtlihe Fragmente, die in der angeführten Scri⸗ 
verſchen Sammlung befindlich find. 


VI. LAcrius, oder richtiger Attius, ein geborner - 
Römer, Pakiiv's Zeitgenoß, und, wie er, tragifher Dice 
ser. Auch ſchtieb er Jahrbücher der roͤmiſchen Geſchichte in 
Verſen. Die „wenigen tragiſchen Fragmente, die uns noch 
übrig find, ſtehen gleichfalls in der gedachten Sammlung. 


VII. P. Terentius Afer, lebte vom Jahre Roms 


560 bis Mr war ans Afrika, vieleicht ans Karthago, ges 
bvuͤttig, 


r 
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Hürtig, ein Freigelaſſener des roͤmiſchen Senators Terentius 
Lufanus, „und ein Liebling des Lälius und Scipio. Als 
Luftfpietdichter ‚war er Nachahmer Menander’»; und feine 
uns noch Übrigen fechs Luftipiele find. in aller Abſicht vortref⸗ 
lich, fowohl von Seiten der Charaktere, als der Wahrheit 
and Feinheit des Dialogs, und der weiſen Verflechtung des 
Plans. Er befaß weniger Erfindungsgeift, weniger komiſche 
Staͤrke, als Plautus; aber. dagegen mehr Geſchmack und 
feinere Menſchenkenntniß. Uebrigens findet fich keine Spur, 
daß er mehr als die noch vorhandnen ſechs Stücke gefchrieben 
Habe. Unter feinen aͤltern Auslegern find Donar, ein 
Sprachlehrer des vierten Sahrhunderts, und Eugraphius 
im zehnten Jahrhundert die merkwuͤrdigſten. Ausg. von 
Lindenbrog, Stanffurt, 1623. 4. von Wefterhoven, 
Haag, 1726, 4. 2 Bände; von Beune, mit ausgeſuchten 
Anmerkungen. der frühern Herausgeber, Leipzig, 1774. 2 
Hände, 8. mit noch zwecimäßigern Erläuterungen. von 
Schmieder, Halle, 1794. 8. — Ueberſ. von; Neide; 
Leipzig, 1784. 86. 2 Bände, 8. von Schmieder, * 
1790 — 93: 3. 


VIII. C. Lucilius, aus Sueſſa in — ge⸗ 
buͤrtig, lebte gegen das Ende des 39ſten Jahrhunderts der 
Welt, und war roͤmiſcher Ritter. Mit vieler Sprachkennt⸗ 
niß verband er ein großes Talent zur Satire, die er unter den 
Römern zuerft als Lehrgedicht bearbeitete , und fchrieb dreiffig 
poetifche Bücher oder wahrfcheinlicher, dreiflig einzelne Ges 
dichte, reih an Wit und beflvafender Strenge; außerdem 
auch Hymnen, Epoden, und ein Lufifpiel. Die noch Übrigen 
wenigen Bruchſtuͤcke find zu Leiden, 1597. 4. von Douſa, 
und von Haverkamp, ebend. 1743. 8. als ein Anhang zum 
Tenforinus herausgegeben. | 


IX, T. $ufretius Carus, ein Roͤmiſcher RR 


ungefähr 70 Jahr vor C. ©, endigte fein Leben duch. Selbſt⸗ 
mord. 
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mord. Sein philoſophiſches Gedicht, von der Natur der 

Dinge, in ſechs Buͤchern,“* enthaͤlt die Lehtſaͤtze der epikuri⸗ 

ſchen Schule, deren eifriger Anhaͤnger er war, won der blen⸗ 

dendſten Seite dargeſtellt, mic vieler Kunſt in Ein Ganzes 

verwebt, und mit poetiſchen Farben aufgeſchmuͤckt. Das Ges 

dicht iſt zwar nicht voͤllig frei von Einfbrmigkeit and: Trocken⸗ 

heit; aber mehr durch Schuld des Inhalts, als des Dichters, 

deſſen Poefie in einigen Stellen ſehr maleriſch und blühend if, 

Ausg. mit einer profaifchen Umſchreibung von feinem englis 

ſchen Ueberſetzer, Th. Creech, Sonden, 1716. gr. 8. nach⸗ 

gedruckt zu Bafel, 1770. gti 8.: Leipzig, 1776. gr, 8. Mes 

triſch üderfeßt, mit: dem Original und Erläuterungen, von 

Meinede, Leipzig, v795, 2 Bände, 8. -—. Der Kardis 

nal von Polignac ſetzte diefem Gedichte feinen Anti- Lucre- 

ch Toy zius entgegen, ‚der zu Paris 1747. 2 Bände, 8, und zu 

ach Lelpzig, 1748. gr. 8. gedruckt ift, und reinere Begriffe von 

. der Gottheit: und Vorſehung zum Inhalt, aber im Ganzen 
weniger poetiſches Verdienſt hat. 


x. €, Valerius Catullus, geboren im 66ſten J.. 
Roms, aus dem vrroncſchen Gebiete. Bon feinen Lebens⸗ 
umſtaͤnden iſt, außer ſeiner Äreumdichaft mit Cicero, von 
welcher fein 49ſtes Gedicht ein Beweis ift, wenig befannt, 
Als lyriſcher Dichter hat er In der fanftern Gattung viel vor⸗ 
treffliches, viel Feinheit der Empfindung und des Ausdrudsz 
hur war er.gegen den ſchon verderbten Geſchmack feines Zeit⸗ 
alters zu nachyiebig, und verlegte in feinen Werfen nicht fels 

ten Wohiftand und Sittſamkeit. Manche von feinen Gedich: 
ten find verloren geganaen, Die noch übrigen find oft ges 
meinfchaftlich mit denen vom Tibull und Properz herausges 
geben; am beften von Graͤv, Utrecht, 1680. ge. 8. einzeln, 
von Voffius, Leiden, 1684. 4. und von Volpi, Padua, 
737. 4, Dic befte Handausgabe von Döring, Leipzig, 
788.92. @ Bände, 8. mit lehrreichen Erläuterungen, 

Einige 
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Etnige der ſchonſten Katulliſchen Gedichte find von Kanıler 
glästich überfeßt, und im fünften Theile feines Martipls 
im Auszuge, lateinifch und dentfch, befindlich. Eine Charak⸗ 
teriſtik dieſes Dichters von Manſo, f. in den Nachtraͤgen zu 
Sulzer’s Allg. Theorie d. ſch. K. B, J. ©. 158. 


XL. Albius Tibullus, ein romiſcher Kitter, leble 
vom Jahre Roms 711 bis 735. Nach Quintilians Ur 
eheil „gebührt ihm , unter. den elegifchen Dichtern der Römer 
der erſte Rang. Er vereint ſanftes, zaͤrtliches Gefuͤhl mit 
dem edelſten, wahrſten Ausdruck, mit der reizendſten Man⸗ 
nichfaltigkeit der Erfindungen, her Bilder und Wendungen, 
Eleidung. Seine Eiegieen machen vier Bücher aus, deren 
letztes einige dem Tibull abſprechen, und der Sulpicia beile⸗ 
gen. Ausg. vom Broukhuyſen, Amſterdam, 1708. 4. 


Anſehnlich und korrekt von Volpi, Paduay: 1749. 4. Am⸗⸗. 
beiten von Heyne, zte Aufl. Leipzig, 1798.8. Lateiniſch N⸗ 
und mit einer metriſchen deutſchen Ueberſetzung v. Strom⸗ — 


bed, Göttingen, 1799. 8. — Vergl. bie N jum 
— B. Il. ©. on — N· — 2*— “a 


"XH Sertus Aurelius Propertius ‚aus — 
Bebte vom Jahr 701: Noms bis 739, und war ein Guͤnſtling 
Mäcen’s. Auch von ihm find noch vier Bücher elegifchet 
Gedichte übrig, deren vornehmfte Verdienfte leidenfchaftlicher 
Ausdruck, reiche Poefie- und Eorrefte Schreibart find; nur, 
daß ſer oft die Graͤnzen der Natur und der Zucht uͤberſchreitet, 


— 


— 


— 


und mit poetiſchem Schmuck zu verſchwendriſch iſt. Kallima⸗5. n. adın, 


chus und Phileras, deren gtiechifche Elegieen wir nicht met oe/L. . Ger 


befißen, waren feine Muſter. Ausg. von Broukhuyſen, n-Fartmarn 


Amfterd. 1727. 4. von Barth, Leipjig, 1777. gr. 8. und 
am yollfiändigften vor Per: Burmann dem Sängern, durch 
Kor, v. Santen, Utrecht, 1780. gr. 4, — Ueberſ. nik 
eichend. Gandb. d. Flaff. Literat. NR dem 


l 


24 


e 
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* Arch 90 ‚ae Katull und Tibull, von $. X. Mayr; gelpiig, 1786, 
uud. 3 "Hände, 8. — Dergl. feine Charakteriffit von Manſo 


* — den Sulserifchen Nachträgen, B. 11. ©. i. 


Bi XIII, Cornelius Gallus, Tebte um eben bie Zeit, 
aus Gallien gebürtig, ein Freund Virgil’s, der feine zehnte 
Eiloye an ihn richtete. Er war einer der glüdlichften Dichs 
ter in der Elegie, obgleich von minder gefälligem Ausdruck, 
als Tibull und Properz. ‘Seine Gedichte find aber verlos 
ren gegangen, und bie fechs Elegieen, die man ihm zuweilen 
Beilegt, find gewiß nicht von Ihm, fondern einem fpätern und 
geringeren Dichter. Sie flehen in verfchiednen Ausgaben der 
drei vorhergehenden Dichter, und find zu Straßburg, 1509. 
4. einzeln gedruckt; aud in der Wernsdorfifchen Samm⸗ “ 
ung Eleinerer lateinifcher Dichter *). 


XIV. Publius Virgilius Maro, lebte vom — 
bis zum 734ſten Jahre Noms und war der größte roͤmiſche 
Dichter in den Gattungen der Schäferpoefie, des Lehrges 
Bichts, und der Epopoe. Seine zehn Eklogen find Nachah⸗ 
mungen Theokrit's, aber voll einzelner eigenthümlicher Schoͤn⸗ 
heiten; ſein Gedicht vom Landbau, in vier Buͤchern, iſt 
reich an Unterricht und Anmuth; ſeine Aeneis, in zwoͤlf Buͤ⸗ 
chern, iſt zwar Nachbildung der Homeriſchen Heldengedichte 
ober zugleich die reiſſte Frucht des Genies und Gefhmads; in 
der Schreibart vollendeter, und einem verfeinerten Zeitalter 
angemeſſener, als die, an ſich vollkommnere und mehr origi⸗ 
nale, Manier Homer's. Dazu fümmt Virgil's ausneh⸗ 
mende Kunft, ſich alles, was er entlehnte, vollig eigen zu 
machen, ‘und mit dem Webrigen in Ein Ganzes zu verwe—⸗ 


ben. — Es giebt außerdem noch manche andre ihm beiges ¶ 
un Gedichte, die man unter der — Catalecta Vir- 
— gilii 


*) Poetae Latini ——— cur Lc. — Alte Be er 
—— a 


- 


er} 
4 2 





* Kömifche Literatur. 259 


Lilii zu. begreifen pflegt, deren Aechtheit abet fehr zweifelhaft 

if. — - Bon feinen aͤltern Auslegern iſt der Sprachlehrer des 
fünften Sahrhunderts, Servius Honoratus Taurus, der 
merkwürdigfte. Unter den groͤßern Ausgaben bat bie Burs 
mannifche, Amſterdam, 1746. 4 Bände, gr. 4. bie meis 
fie Vollſtaͤndigkeit. Der berichtigte. Tert von Brunk, 
Straßburg, 17835. 8. Won keinem Dichter aber hat man 
eine fo empfehlungswärdige und geſchmackvolle Handausgabe, 
als vom Virgil, nämlich die Heyniſche, zte Auflage, Leips 
zig, 1800. 6 Bände, ger 8. und im Ausjuge, zte Aufl. 
ebend. 1800. 2 Bände, 8. — Mit einem deutfchen Koms 
mentar von Schmieder, Ih. L SHalle, 1799. 8. — 
Eine meifterhafte metrifche Veberfeßung der fämtlichen Werke 
Virgii’s gab der Hofr. Voß, Braunſchw. 1799. 3 Bande, 
8. nachdem vorher ſchon die flogen und das Georgiſche Ges 
dicht von ihm mit trefflichen Erläuterungen —— 
waren, Altonas 1797, 4 Bände, gr. 8. 


XV. Q. Horatius Flakkus, im Jahr Roms 688. 
zu Venuſia, einer roͤmiſchen Municipalftadt in Apulien, ges 
boren; ein Günftling Auguft’s und Maͤcen's, der die meifte 
Zeit feines Lebens auf feinem Landgute im fabinifhen oder 
tiburtinifchen Gebiete zubrachte, und im Jahr Roms 745 
ftarb. Den oft angefochtenen moralifhen Charakter diefes 
Dichters hat Keffing in feinen Rertungen des Horaz am 
beften vertheidigt. S. deſſen Verm. Schr. B. IL Seine: 
größte Stärke war in der lyriſchen Poefies die vier Bücher - 
Oden und ein Buch Epoden, die uns von ihm übrig find, 
bleiben immer treffliche Muſter in diefer Gattung. In feinen 
Satiren und poetifchen Briefen herrſcht edler Ernſt, mit dem 
feinften Spott und Scherze gewürzt; der Brief an die Pifos 
nen, über die Dichtkunft, iſt darunter der ausführlichfte und 
Iehrreichfte. Seine befannteften Altern Ausleger find Akron 
und Porphyrio. Ausg. von Bentley; Cambridge, 17 11%: 

N. 8, Leip⸗ 


« 
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8. Leipz. 1764. 2 Bände, Hr. 8. von Barter und Besner ; 
von Zeune; Leipz. 1789. gr. 8. Die von Jani, nach Art 
des Heynifhen Virgil's, Leipzig; 1778. in zwei Bänden 
angefangene Ausgabe, enthält nur die Oden; eine ganz neue 
und ſchaͤtzbare Searbeitung der ſaͤmtlichen Werke Liefert jefst 
‚ Prof. Mitfcherlich, Leipjig, 1800. bis jeßt 2 Bde, 8. — 
Hanrausnabe von Wegel, Liegnik, 1799. 8. Horaz, la: 
teinifch und dentſch, mit Anmerkungen für junge Leute, von 
J. F. Schnict, Gotha, 1779. ff. 4 Bände, 8. — 
Bon den Oden erhalten wir jeßt die Ramlerſche Veberfeßung 
vollſtaͤndig; Berlin, 1800. 2 Bände, 8. und die gleichfalls 
ſchon vollendete von Voß ſteht nächitens zu erwarten. , Die 
Briefe und Satiren find von Wicland metriſch verdeutfcht, 
und mit ſehr lehrreichen Einleitungen und Erklärungen begleis 
tet, jene, Leipzig, 1790. 2 Bände, 8. dieſe, Leipzig, 
1786. 2 Bande, 8. Kine neuere Ueberſ. der Satiren von 
Harmſen, Halle, 1800. 3. — Ueber Horaz als Satiri⸗ 
ker, ſ. Manſo's Abhandl. in den Sulzerſchen Nachtr. B. 
IV. ©. 409. und über feine poetiſchen Briefe, ebendaf. 
®. 481. 


XVI. P. Ovidius Nafo, lebte gleichfalls in Aue 
guft’s Zeitalter bis zum ıöten J. n. C. ©. und war aus 
ritterlichem Sefchicht, Seine Lebensumftände befchreibt er 
ſelbſt Trift. L. IV, Eleg, 10. Der mertwürdigfte darunter 
iſt ſeile Verbannung ans Rom nach Tomi an der thrazifihen 
Küuͤſte, deren eigentliche Urſache ſich nicht vollig aufklären laͤſſt. 
As Dichter zeichnete er ſich vornehmlich durch eine fehr frucht⸗ 
bare Einbildungstraft, und durch einen lebhaften, blühenden 
Witz aus, der nur oft zu Äppig wird, und dann dem wahren 
Ausdrucke dev Empfindung Abbruch thut. Auch befaß er die 
Gabe des leichteften und angenehmften Versbauss. Sein 
fhönftes und größtes Gedicht find die YMTeramorphofen, oder 

mpthlichen Verwanölungen, in funftehn Büchern ; außer 
. — I dem 
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dem haben wir von ihm noch ein und zwanzig Heroiden; 
a Bücher von der Kunſt zu lieben; drei Bücher vers. 
liebter Elegieen; ein Buch Gegenmittel iv'der die Liebe; 
ſechs Buͤcher Faſti, oder dichteriſche Beſchreibung der romis 
ſchen Feſiei in der erſten Hälfte des Jahrs; fünf Bücher elegi⸗ 
fcher Blagen: vier Bücher. poetifcher Briefe von Pontus 
her; und einige, zweifelhaſte, kleinere Gedichte. "Unter den 
verlornen ſcheint fein Trauerſpiel, Medea, das erheblichſte 
geweſen zu ſeyn. Die größte Kusg. von Buͤrmann. Amſt. 
1727..4 Quartbände. Die beften Handausgaden, nad) der 
von PIE. Heinſius, von Sifcher, Leipzig, 1758. 2 Baͤn⸗ 
be, 8. und von Mitſcherlich, Göttingen, 1796. 98. 2 
Dände,.sT Die Meramorphöfen har Gieria,. Leipzig, 
2784.87. 2 Bände, 8. befonders erläutert. Von dieſen 
find. die ſchoͤnſten Erzählungen trefflich überfest vom SHoft., - 
Voß Berlin, 1798. 2 Bände, 83. Das Ganze in Profe: 
von- Rode, Berlin„ 1791. 2, Bänder 8 — Ueber 
Ooid's elegischen Charakter, ſ. Manſo's — in den — | 
. Nachtr. ©. IU. ©, 325. Ä , 


XVIl. Cornefius Severus, ein Dichter eben dieſes 
Zeitalters , obgleich mehr Verstünftler, als eigentlicher Dich⸗ 
ter, wozu er fid) doch vielleicht bei (ängerm Leben hinaufge⸗ 
ſchwungen ‘hätte. Denn in dem ihm gewöhnlich beigelegten 
Gedicht über den Aetna, dem. einzigen, das wir noch ganz— 
von ihm haben, And manche glückliche Stellen, die eine, feurige , 
Phan aſſe verrathen. Das Fragment über den Tod. des Cice⸗ 
zo. halten einige für ein Stuͤck feines Gedichts über. dem ſieili⸗ 
fen Krieg/ wovon er das erfte Buch vollendet hatte, Ausg. 
von Elerikus, unter dem Namen Borallus, Amſt, 1715. 8. 
lateiniſch und deutfch von C. A. Schmid, Braunfchw. 1769-8. : 
Am neuſten dm dritten Bande der Wernsdorfiſchen Samm⸗ 
lung, Porr. Jar. Min. wo der Aetna aber dem Severus abs - 
rn und dem. jüngera Zuciliug beigelegt, wird. 

A R 3 XVIII. 
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XVIII. C. Pedo Albinovanus, Zeitgenoß nnd 
Freund Ovid's, und elegiſcher Dichter. Won ihm bat man 
noch ein Troftgedicht an die Livig über den Tod bes, Druſus 
Nero, welches einige dem Ovid beilegen, und ein Frag⸗ 
ment uͤber die Seefahrt des Druſus Germanikus auf dem 
nördlichen Weltmeer. Seine Sinngedichte ſind verloren ge⸗ 
gangen; und die von einigen ihm beigelegte Elegie auf Maͤ⸗ 
cen's Tod ſcheint feiner unwürdig zu feyn. "Ausg. von Go⸗ 
rallus, d. i. EleriEus, Amſt. 1715. 8. Auch fiehen diefe 
Ueberreſte in ber Maswiziſchen und andern Ausgaben wiegt, r 
unter den Batalekten dieſes Dichters. 


XIX. Gratlus Faliſ kus, ein roͤmiſcher — des 
erſten Jahrhunderts, deſſen kein alter Schriftſteller ſonſt er⸗ 
waͤhnt, als Ovid in ſeinem letzten Briefe vom Pontus. Man 
bat von ihm noch ein Cynegetikon, oder ein Lehrgedlcht Über 
die Jagd, welches erft von Sannazaro in Frankreich ent⸗ 
deckt, und zuerft bei Aldns, Benedi’ 1534. 8. gedruckt wide, 
Hernach ift es zum öftern, unter andern mit deni Nemeſtan, 
Mietan, 1775. gr. 8. und in der, Wernsdorfifchen ( amm⸗ 
lung herausgegeben. S. auch: boetae Latini Rei enati- 
cae 'Scriptores. et, Bucolici Antiqui, Lug d. Bat. 1728. 4 


XX Publius Syrusy ein vamiſcher Stay; der 
wegen ſeiner gluͤcklichen Geiſtesfaͤhigkelten die Freihelt erhielt, 
lebte zur Zeit Auguſt's, und war aus Syrien“ hebuͤrtig. 
Seine Mimen, oder mimiſchen Schauſpiele, von der Are, 
welche Cicero die ethologiſche, oder ſittliche, nennt, wurden 
von den Römern ſehr geſchaͤtzt. Mir Haben nur noch einzelne 
Stell:n und Sprüche daraus, die: ihr moraliſcher Werth am 

meiſten empfiehlt. Ausg. von Gruter, beſorgt von. Haver⸗ 
kamp und Preyger, Leiden, 17958 8 und bei: verſchiednen 
Ausgaben des Phaͤdrus, z. B. bei der zu Berlin, 1753. 8. 
Auch en von Ranifch, Altenb. 1756. 8, ' 


XXI. 


— 
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X. Markus Manilius, ‚ein bar Romer 
den man mit vieler Wahrſcheinlichteit in eben dieſes Zeitaltet 
ſetzt, von deſſen Lebensumſtänden aber. wenig betannt iſt. 
Seig auf ung gerommenes Gedicht hat die Aufſchrift, Aftro- 
nomicou, und beſteht aus fuͤnf Buͤchern, deren fuͤnftes aber 
unpollendet ift und wahrſe heintich nicht das letzte war. » Es 
Hat ‚mehr Brauchbarkeit für die Geſchichte der. Sterntundes 
als innern poetiſchen Werth, der nur einzelnen Stellen. und 
Beſchreibungen, beſondets den Eingängen’ jedes Buchs, eigen 
iſt. Die Dunkelheit mancher Stellen iſt durch die fehr fehlerz, 
Bafte Befchaffenheit der Handfchriften veranfafft. Ausd. mit, 
den Anmerkungen Skaliger's, Boekier's, und andrer Sa 
febrten, "von SEI. Stöber, Straßburg, 17 187; RZ 8. von 
Rom: Burton, kLond 1783. gr. 8. — “— 
»: XXH. Caͤſar Geemanikus, as Enkel vom 
Druſus, dem Sohn der Livia, -vom Tiberins als Sohn 
angenommen, in der Folge aber, auf diefes Kaiſers Befehl; 
zu Antiochien vergiftet. Seine koͤrperlichen und - geiftigen‘ 
Vorzüge wurden in. der Gefchichte fehr geruͤhmt. Als Dichter’ 
iſt er durch eine -poetifche Heberfeßung der Phänomene des Aras 
zus, und durch einige Fragmente. befonders eines Gedichte, 
Diofemeien, oder Vorbedeutungszeichen, befannt., Auch Hat 
mau einige Sinngedighte von ibm, unter den Virgilifchen Ka⸗ 
talekten. Ausg. vn €. Schwarz, — 1715. 8. 


aan —* Fabeln, in ſechsfuͤßigen Jamben, mit aller. det. 
natürlichen Leichtigkeit erzäglt, deren eine poetifhe Einkieis 
ding der Fabel nur immer noch fähig Bleibt. . Ungeachtet der 
wenigen Nachtichten und des — *—— der übrigen alten 
bezweifeln, wie Chriſt let that, der eine Faͤbeln für 

N 4 eine 
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eine neuere Arbeit des Perottus im funfzehnten Jahrhundert 
hielt. Ausg. von Dav. Hoogſtraten, Amfterdam, 1701. 
4. von P. Burmann, Leiden, 1727. 4. und nad) der letz⸗ 
tein, zu Mlietau, 1773. 8. Am brauchbatiten‘ von J. ®. 
Schwabe, Halle, 1779 — 81. 3 Theke,’ gr. s. Mit gu⸗ 
ten deutſchen Anmerkungen von Jakob, Halle, 1785. 8. 
Eine deutfche'poetifche Nachahmung fire Gabeln von Schlor 
—— Stuttg. 1790, 8. ” 


"XXIV, Aulus Pe erſius Flakkus * "aus Volaich tn 
Hetrurien, um die Mitte bes erſten Jahrhunderts n. C. G. 
Wir haben tur noch ſechs Satiren yon ihm; und: [om 
Ouintilian erwähnt. aut Eines Buchs. «berfelben ,- wodurch 
er fich aber viel mahren, Ruhm erworben habe. pr vors 
nehmſter Anhalt ift ernfte und nachdruckvolle Beſtraſung des: 
damaligen Sittenverderbniſſes. Durch häufige Anfpielungen 
und ‚Beziehungen. auf des Dichters: Zeitalter find manche 
Stellen dieſer Satiren fuͤr uns dunkel,um ſo mehr „ «da Ihr 
Schreibart ſehr gedrungen und etwas ſchwerfaͤllig ift.ı. Mtam 
findet fie bei den meiſten Ausgaben Juvenal's; einzeln, vor: 
Cafzubonus,- mit einem fehr gelehtten Kommentar, Leider} 
1695. 8. mit, Sinner's franz. Ueberk Bern, 1q65. 8 
Am. beften von Fuͤlleborn, mit: Heberf.i. — und: 
Anmerkungen ; -Züllihau, 1794: 8: — X 


XXV. Sucius Annäus Seneka, in der gg 
Hälfte des erften Jahthunderts, nieht unter den Philoſophen 
als Dichtern berühmt, , Er war aus Korduba in Spanien ge⸗ 
buͤrtig, kam aber ſchon in ſeiner Kindheit nad) Kom, ‚ward, 
in der Folge, nach verſchiednen Schid ofen, Lehrer des Kai⸗ 
ſers Nero, und zuletzt ein unfehuldiges Dpfet von dem Kalle, 
deſſelben, wiewohl er feine Todesart ſelbſt zu waͤhlen die Freie, 
heit erhielt. Seneka ließ ſich die Adern oͤffnen, und nahm 
Gift, da die Verblutung nicht ſogleich erfolgte, Daß er auch , 
Vichter geweſen iſt weiß man aus. dem Zeugniß andrer 

Schrift 
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Squiftſtelet. Koch wahrſcheinlich aber ſind die, zehn 
Trauer ſpiele, die man ihm beilegt, von mehrern Verfaſ⸗ 
ſern, da ihre Schreibart aͤußerſt ungleich iſt, und das letzte 
darunter, Oktavia, deren Tod er nicht erlebte, durchaus 
nicht von ibm. ‚feyn kann. Ueberhaudt entfernen ſie ſich gar 
ſeht von der edeln tragiſchen Einfachheit der Griechen. nd 
find meiſtens von ſehr fehlerhafter Anlage und Ausfuͤhrung, 
wenn gleich nicht ohne einzelne. poetiſche Schoͤnheiten. Ausg. 

von Joh, Caſp Schröder, Delft, 1728. 4. van, Bros.) 
nv, Amflerdam , 1662. gr. 8. Ueberſ. vom Hoſpred. 

Roſe, in der Tragiſchen Bühne: ver ömer ; Anfpach, 17776 
81.3 Bände, ' 8 Ueber den Charakter des UT. und 
E. X: Sencka, als Dichter betrachter, f. eine Ash. des Prof. 

Jakobs in ben Nachträgen zum Sulzer, DB. IV 332 | 


XXvVi. N. ‚Annäus.f ‚Sufanus 8, ein Dieter des er⸗ 


fen. Jahrhunderts nach C. G. gebogen im I..38., geflsdn 
J. 65, Entel des aͤltern Senela. und aus Korduba gebürtig. 


Nero wurde auf, ſeine dichtriſchen Vorzüge eiferfüchtig ;; und. | 


da ſich Lukan, ‚in, eine Verſchwoͤrung wider ihn eingelaſſen 

hatte, ward er.zum Tode verurtheilt.. Sein Heldengedicht, 
pharſalia, oder von dem durch die pharſaliſche Schlacht ent⸗ 

ſchiedenen ‚bürgerlichen Kriege zwiſchen Caͤſar und Pompejur, 

iſt mehr hiſtoriſch, - als epiſch, am treu der Geſchichte und zu 

einformig in det Erzählung, ‚Dagegen enthält es vortreffliche 

Schilderungen der Charaktere, und fehon ausgearbeitete Nies; 
den det handelnden Perſonen. _ Ausg. ‚von Oudendorp⸗ 

Leiden, 1728. 4. von Burmann, ebend. 1740, 4. von 

Corte, Leipzig, 1726. 8. Mach dem Burmannifchen Tert, 

Zweibruͤchen, 1783. 8. | 


XXVIL €. Valerius Ziakkus ——* * 
Padua gebuͤrtig, lebte unter. der, Regierung Veſpaſian's und 
Domitian’s, und wählte, nach dem Mufter des Apollonius 


von Rhodus, den Zug der. Argonquten zum Stof eines epiſchen 
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Ganje Hoch ießrere Buͤcher. Ay diefes Gedicht hat nur 
einzeine Schoͤnheiten; der Etzaͤhlungston des Sanzen iſt nicht 
lebhaft and anhaltend genug; die Schreibatt oft dunkel und‘ 
abgebrochen," Einige: Beſchteibungen find jedoch nicht ohfe' 
pöctifchen’ Werth. Ausg, von’ Burmann, Leiden, 1724. J 
Nach derſelben, und mit eignen Annierkungen‘, "Hohl Zarles 
Attenburg / 1781.gr. [2 Auch Zweibrücken, —— 


vin. C. Silius Italikus J ein Dichter des ers, 
fen Saprhunderts, deſſen Geburtsort zweifelhaft, iſt. Seinen 
Beinamen ſcheint er von, der Stadt Stalita in Spanien erhals, 
ten su, haben. In der Deredfamkeit war er Ciceroꝰ 9, in der 
Digtkunft Virgil’s Rachahmer. Erreicht bat er aber dieſen 
Dichter Bet weiten nicht in ſeinem epiſchen Gedichte von 
3weiten puniſchen Kriege) das aus fiebzehn Büchern bes 
fteßt "nd eigentlich nur hiſtoriſch, miehe Werk des Fleiſſes 
als des Genies iſt. Manche: Geſchichtsumſtaͤnde dieſes Zeit⸗ 
puntts laſſen ſich, eben det hiſtoriſchen Treue wegen, daraus 
hernehmen· und ausfüllen. Ausg. von Drackenborch, 
Utretht/ .4 Nach derſelben der Text von —— ] 
Schmid, Mietan, »7Ts. 8. und Zweibrücken, 1784. 8. 
Mit einem Kommentar von % Ex ®. Erneſti; Leipz. 1797. 
92 Baãnde8. und’ 5* beſten von Rufpteit, ®. 1 
— u: 8. 


FLeTZRZTEZ 


mitian’s "Sein größtes Gedicht ift gleichfalls, 6 naͤm⸗ 
lich eine Chebaide, in zwölf Büchern, deren Inhait The⸗ 
benb Eroberung durch Thefeus iſt. Mar vermiſſt darin 
Reichthum ber Erfindung, Natur und Zuſammenſtimniung z 
auch fehlt es der Sprache an Wahrheit und klaſſiſchem Wirth. 


Ein aubtes Heldengedicht, Be welches Achill's Der’ 
geben⸗ 


Roͤmiſche Literatur. 267 


Meehzeiten vor dem Trojaniſchen Kriege enthalten ſollte, if 
anvoliendet. Auſſerdem find noch fünf Buͤcher vermiſchter Ge⸗ 
dichte‘, Sitvae, von ihm übrla, ſehr ungleichen Gehalts 
Ausg. von Veenhuſen, Leiden, 1671. ge ®. ‚und die Si 
wie von Markland, London, 1728. 4 " Die’fämtlichen 
Wette; Zweibtuͤcken, 1785. 4 Vom Prof. mi herlich 
ertvartet man“ eine neue Ausgabe. E22 


XXX M. Valerius Martialis,, aus vilboa in 
Kretiberien, ein Dichter eben dieſer Zeit ,. „Det, feine Sinnges 
dichte unterm Tirus und Domitian ſcheith. Sie ſind von 
ihm ſelbſt in vierzehn Buͤcher gebracht, wozu noch ein beſon⸗ 
dres Buch auf die Schauſpiele gehoͤrt, welches voran ſteht, und 
vielleicht von mehrern Verfaſſern iſt. Die meiſten dieſer 
Sinngedichte find ungemein ſcharfſinnig, ing treffend; ihre 
Menge und verhaͤltnißmaͤßige Güte macht den faft unerſchoͤpf⸗ 
lichen und immer lebhaſten Witz dieſes Dichters bewunderns⸗ 
wuͤrdig. Ausg. mit einem weitlaͤuftigen gelehrten Kommen⸗ 
tar von Rader; Mainz, 1627, fol. von Scriver, Amſter⸗ 
dam, 1650. 12. von Schrevel, Leiden, 1670. gr, 8. 
von C.ASmids, Amfterdam, 1701. gesig. ı- Auch Zwei⸗ 
brüden,. 1784: 8. Ramler’veränftaltete den Martialis im 
Auszuge, lateinifch und deutſch, von ihm ſelbſt und andern 
Dichtern uͤberſetzt; Leipz. 1788. ff. 5 Bde. sun se 

uXXXI. Decimus Junius Juvenalis, dus Aquind, 
lebte vom J. €. 38 bis nIy, legte ſich anfaͤriglich auf die Be⸗ 
redſamkeit, und hernach aufdie⸗ Dichtkunſt, Erſt ein Kap? 
‚vor feinem Tode, unterm Hadrian / machte er⸗ feine Sati⸗ 
ren oͤffentlich bekannt. Wi Haben ihrer noch ſechszehn, die 
man zuwellen, aber unnoͤthig, in fünf Bücher eintheilt. Mit 
edelm, feurigen Ernſt eifert er darin wider die Laſter iind Thor⸗ 
heiten feirier Zeiten, und ſchildert ſie mit einer, oft nur zu 

großen; Freimuͤthigkeit. Seine Sprache hat weniger Eleganz, 
als bie horaziſche: aber doch weniger Schwere und Dunkelheit, 
als 
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als die Schreibatt, des Perfins, Mit ben, Satisen Hicks 
leisten Dichters find. die.vom. Juvenai, in den meiſten Aufs 
gaben pereint. Unter dieſen it die von Th. Marſchall, 
kond. 1 ;43. 8 ber beſtaͤndigen Worterklaͤrung wegen „eine 
ber brauchbarften. Aufferdem auch die zu Leiden, 1655, gr. 8. 
die von Hennin, „ci N. Van uUtrocht 1685: 4. und zu Berl. 
1749. 8. Von Schwabe hat man ein? ‚neue, Ausgahe e dieſes 
Dichtets zu erwarten. — Ueberſ von, —— D; as, 
1751. 8. ind, von Abel, Lemgo; 1786. 8. 
Er XXXIL Slavius Aoianuß, lebte wahrfähelnlic unter 
der Regierung der Antonine im zweiten Jehrhe von on hm 
haben wir noch 42 Fabein in ‚slegticher Bersart,, "deren Tert, 
ober ſeht fehlerhaft it, und die an natürlicher Peichrinkeif des, 
Vortrags den. Fodein des Phaͤdr us nachftehen. Augg, von, 
Bunnegierer, Anfı. 1731. 8. Am. neueften und mit vielem 
kritiſchen Bleiße von YTodell, Anſt — — 
| XXX IL. Dionyſius Cato, ein Schrifefieller, vou 
ſehr ungewiſſen Lebensumſtaͤnden, vermuthlich aber aus eben 
dieſem Zeitalter, „war Verfaſſer moraliſcher Spruͤche, dierin 
Diſticha Ser. zweizeilige Verſe eingekleidet find» und von: 
Seiten ihres lehrrelchen Inhalts den meiſten Werth, haben. 
Ausg. von Arnzen, Utrecht, 17350 8. und Amſt 1.754. 6. 


AR 


Aud) ohne Kommentar zu Meiſſen, #799. 12... auıh.l? 


XXXIV. M. Aurelius Olympius Nemefignus, 
ein Dichter. des dritten Jahrhunderts, aus Karchagn gebüre, 
tig. Er werteiferte mit dem Kaiſer VNumerian in der Poeſie. 
Wir haben von ihm noch, ein Gedicht über: die Jagd, Cyne-. 
gesica „ und. vier Schäfergedichte, die ſich durch: Sprache und, - 
Behandlungsart unter ben Gebicsm: bes damaligen; Zeitalters, 
vortheilhaft unterfheiden. Ausg. zugleich mit dem Cynege⸗ 
tikon des Gratius Faliſkus, Mietau, 1775. gr, 8. und 
die Eklogen mit denen des — Sqters ebendaſ 


1774. gr. 8. 


XXXV. 
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xxxv. Titus Julius Calpurnius/ Zeitgenoffe 
Vemeſtau's, aus Slellien Auch von ihm hat man noch 
ſieben, in * Att ſchaͤtzbare, Schaͤfergedichte/ in Virail’s 
Maner/ die er dent’ Kemeſtan zneignete Nach einiger Mei⸗ 
nung find die dieſem letztern Dichter beigelegten Idyllen gleich⸗ 
falls von ihm. Sie find ‚bei den meiften: Ausgaben dieſes 
-Dichters, auch bei der zu Mietau, 1774. gr. 8: und- im 
Wernsdorf’s Camml, &einerer lateinifch. Dichter befindlich. 


XNXXVI Magnus Auſonins, aus Burdegald 
(Bourdeaus) gebuͤrtig; ein Sptachlehrer, Rhetot und Dich⸗ 
ter des vierten Jahrhunderts, und Lehrer des Kaiſers Graz 
tian , unter dem er hernach als Konful zu Rom lebte. Seine 
noch übrigen Eleinern Gedichte gehören groͤßtentheils zur epi⸗ 
grammmtiihen Gartungs manche darunter find ©: abichrifters 
und Gedaͤchtnißverſe, und die zwanzig Idyllen ‚find mehr, 
Eleine Gemälde, als eigentliche Scyäfergedichte. Susr. vom 
Tollius, Amſt. 1671. 8. von Sloridus (Sleusy ) Paris, 
1730. 4. und zu Zweibruͤcken, 1785. 8. 


| XXXVI. Claudius Claudianus aus —— 
ein griechiſcher und roͤmiſcher Dichter des vierten und fuͤnften 
Jahrhunderts, und zugleich erfahrner Krieger. Die uns von 
ihm uͤhrigen lateinifchen Gedichte haben zum Theil gelegent⸗ 
lihe Veranlaffungen ; andre find Eleinere Epopden , worunter 
die Gigantomachie und; der Raub der Proferpina, in drei: 
Büchern, die erheblichften find. Won einem Gedichte Aber; 
den Sildonifchen Krieg ift nur noch das erfte von zwei Buͤ⸗ 
chern übrig. Zwei ſatiriſche Gedichte von ihm, jedes in zwei 
Buͤcher getheilt, find mwider den Rufin und Eutropius, Nebens 
buhler des Stiliko, gerichtet. Auch unter den 47 Epigram⸗ 
mer und andern Eleinern Gedichten, find einige gluͤckliche. 
Ueberhaupt Aber haben feine Gedanken, Bilder und Aus⸗ 
drücke ſchon feht das Geprage jenes unnatuͤrlichen und geküns 
ſtaten Seſchnacs der feinen Zeitalter eigen war; obgleich 

Genie 
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Genie und Dichtungskraft hie und da durchſchimmern. Ausg. 
von Nik. Heinſius; Amſterdam, 1665. 8. von Gesner, 
Leipz. 1759. gr. 8. — 

XXXVIII. Aurelius Prudentius, mit dem Beina⸗ 
men Clemens, aus Spanien, ein chriſtlicher Dichter des 
vierten Jahrh. deſſen Hymnen ſich durch guten poetiſchen Aus⸗ 
druck, und mehr noch durch ihren ftommen, andachtvollen 
Inhalt auszeichnen. Ausg. von KT. Heinſius, Amſt. 1667. 
ı2, von Cellarius, Kalle, 1705. 8. 


XXXIKX. Coelius Sedulius ‚ im fünften. Jahr⸗ 
hundert, vermuthlich aus Schottland, oder vielmehr Ir⸗ 
land, welches damals jenen Namen führte, und ein Aeltefter 
der Kirche daſelbſt. Auch feine Gedichte Haben mehr religis 
dfen und moralifchen, als poetifhen Werth. Ausgabe von 
dellarius, Halle, 1704. 8. von Gruner, Leipz. 1747. 8. 
son Arevalo, Nom, 1794. 4. 


XL. Claudius Rutilius Numatianus, ein Dich⸗ 
ter des fünften Jahrh. aus Gallien gebürtig, und Statthal⸗ 
ser in Rom. Er gieng zulege von da nach feinem Baterlande 
zuruͤck; und diefe feine Seereife befchreibt er in einem nue 
noch unvollftändig erhaltenen Gedichte, welches nicht gang 
ohne poetifche Schönheiten if. Ausg. von Goͤtz, Altdorf, 
1741, 8. von Damm, Berl. 1762. 8. Bon Bappe, Ers 
langen, 1786. 8. Am beften im fünften Bande ber Werne» 
dorfifchen Dichterfammlung. 


2. Redner und Epiflolographen. 


Die Beredſamkeit war: ein Lieblingsftudium der Rös 
mer, und die Bildung bdiefes Talents ein wefentlicher Theil. 
ihrer Erziehung, nachdem fie fih in den fpätern Zeiten der 
Republit von defien wohlthaͤtigem Einfluß überzeugt hatten, 


und den Wiſeenſchaften uͤberhaupt meht Schutz und Ermun⸗ 
terung 
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terung oewahtten. Zuerſt waren bie Rhetoren, oder die 
Lehrer der Beredſamkeit, faſt lauter Griechen; und man 
hatte, vor jener Aufklaͤrung, wider ihren Unterticht ein ſo 
unguͤnſtiges Vorurtheil, dab. man fie im Jahre 593 nach 
Erbauung. der Stadt aus derſelben. verbannte, und im J. 
R. 663 eben dieß Verbot wiederhohlte, welches jedoch durch 
den Mißbrauch der Beredſamkeit von den Sophiſten veran⸗ 
laſſt wurde. In der Folge wurde der rhetoriſche Unterricht 
ein Geſchaͤſte der Freigelaſſe enen, unter. denen &. Plotius 
Ballus und; L. Osacilius Pilitus befonders genannt. wer⸗ 
den. Man, fieng nun immer mehr. an, den Nutzzen der Bes 
zedfamkeit einzuſehen, und. ihre Ausübung war es vornehm⸗ 
Sich, die den Trieb zu ihrer, Erternung immer eifriger und 
allgemeiner machte. Man verband die theoretiſche Anleitung 
mit frühen; Voruͤbungen, oder Deklamationen, wodurch 
man ſich zur Haltung öffentlicher , foͤrmlicher Reden vorberei⸗ 
tete. Auch war dem angehenden Redner die Anhoͤrung der 
beruͤhmteſten griechiſchen Redner zu Athen, oder wenigſtens 
bie flelßige Leſung der ſelben, zu feiner Bildung ſehr behuͤlflich. 

Uebrigens blieb die gerichtliche Beredſamkeit die herrſchende 
Gattung bei den Roͤmern. Don ihren Rednern kennen wie 
Viele nur bloß noch dem Namen nach, und durch das Lob, 
welches ihnen Cicero, Buintilien, und andre Schriftſteller | 
ertheilen. Dahin gehoͤren Cotta, Suipicius,. Horsens 
fins, Brutus und Meſſala. Die Wenigen, deren Reden 
und Deklamationen wir noch vbeſi ben, find folgende: 


— Markus Tullius Cicero ‚de vornehmſte roͤmi⸗ 
ſche Redner, der ſich nach den Griechen bildete, und als 
| Redner die Staͤrke des Demoſthenes, bie. Fülle des Plato, 
und die Anmuth des Iſokrates in ſi ich veteinte. Er wurde im 
6 48ſten Jahre Roms geboren, und ftarb im J. R. zıı, oder 
43 Jahre vor CG. Sein Leben‘ if von Middleton am 
von und umſtandlichſten beſchtieben; kuͤrzer und —— 
rei 


x ze 
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reich son "Beaner vor feiner eiceroniſchen Chreſtomathie. 
Hier nur einige der vornehmften Umſtaͤnde daraüs. - Er war 
aus Arpino gebuͤrtig ; ber Dichtet Archias war feinerftet Lehrer; | 
in der Redekunſt unterrichtete ihn Apollonius Molo von Rho⸗ | 
dus 3-erbefuchte Athen ; nach feiner Rückkehr ward er zn Rom zu⸗ 
erſt aſter, und zuletzt Konſul; in diefer letzten Wuͤrde ers 
warb er ſich durch Unterdrückung der katiliniſchen Verſchwoͤ⸗ 
rung das größte Verdienſt; auf Anftiften- des Tribun's 
P. Klodius ward er indeß in die Acht erklaͤrt; er gieng frei⸗ 
willig nach Griechenland, wurde aber bald auf die ehrenvollſte 
Art wieder zuruͤckberufen; in der Folge übernahm er die Statt⸗ 
halterſchaft in Cilicien; im bürgerlichen Kriege des Cäfar und | 
Pompejus ivar er von der Partel des leßtern ; nach der phars 
falifehen Schlacht ward er mit Cäfar ausgefühnt, bald hernach 
aber auf Anftiften des M. Antonius durch den Popilius ers 
mordet. — Hier betrachten wir ihn ‚bloß als Redner; und 
gerade diefi war fein glänzendftes Verdienft. Es find uns 
noch 59 Reden von ihm übrig, ale gerichtlich, theils anklas 
gend theils vertheidigend; die fchönften Muſter römifcher 
Schreibart und Beredſamkeit. Die befte einzelne Ausgabe 
diefer fämtlichen Neden, mit einem Kommentar , ift von 
Gräv; Amfterd. 1699. 6 Bde. gr. 8. Seine ſaͤmtlichen 
Werke find am richtigften von Dr. Erneſti herausgegeben, | 
Halle, 1773. 7 Bde. gr: 8. Auch der zu Zweibruͤcken im 
er fehl m. Ag. 1786. ff, gelieferte Abdruck dieſes Schriftſtellers in drelzehn 
— — pP Bänden, iſt fauber, und nicht ohne Eritifches Verdienft. Cine | 
265 neue Handausgabe vom Prof. Beck, Leipzig, 1795. 1800, 
Salze 8. iſt eiſt bis auf den zweiten Band gebracht. — Bon den 
Ausgaben auserlefener Reden des Licero ift die befte von 
Otto, Magdeburg, 1777. 3 Bde. 8. — Ueberſ. von 
Schmitt, SID. 1788 — 94. 6 Bde. 8. 


II. €. Plinius Caͤcilius Sefundus, lebte in der 
zweiten Hälfte des erften, bie im die erſten Jahre des zweiter? 
u Jahr⸗ 
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Jahrhunderts und war in der Beredſamkeit ein Schuͤter 
Quintilian's. Als gerichtlicher Redner erwarb er fich zu 
Rom Beifall und Anfehen. Unter Domitian's Regierung 
ward er Präror, umd unter dem Nerva und Trajan, Konſul. 
Fur die Erlangung diefer Würde ift feine Lobrede auf dem 
Trajan eigentlid) eine Dankfagung, dieß einzige uns übrige ° 
Muſter feiner Beredſamkeit, welches er ſelbſt iu einem feinen 
Briefe (B. III. Dr. XIII.) beurtheilt. Dei vielen unleuge 
baren Schönheiten diefer Lobrede ift doc) beides Lob und Red⸗ 
nerſchmuck, zu freigebig in Ihr verſchwendet. Auffer dem Abs 
druck mit den Briefen, in der Gesnerifcdyen Aucgabe, Leipz. 
1770. 8. ift auch der Panegyrikus mit einem gelehrten und 
brauhsaren Kommentar von C. G. Schwarz herausgegeben, 
Nuͤrnd. 1746. 4. Mich. derfelben der Tert von Gesner; 
Goͤtt. 1749. 8. Ueberf. von Schäfer, Duolzb. 1734. 8. 


II. Markus Fabius Quintilianus, ein Zeitgenoffe 
des jüngern Plinius, von Geburt ein Spanier, aus Kalar 
horra; aber fchon in feiner Kindheit nah) Nom gebracht. Er 
war dafelbft Lehrer der Nedekunft mit dem größten Beifall, 
und bildete feine Schäfer, worunter die edelften Roͤmer waren, 
theils durch Unterricht, theils durch eignes Beifpiel. In 
ber Folge erhielt er von Domitiarı das Konfulat. Eine noch 
übrige Sammlung von Hebungsreden oder Deklamationen, 
neunzehn größern, und hundert fünf und vierzig Eleinern, 
wird ihm gewoͤhnlich als Verfaſſer beigelegt; ſchwerlich abet 
find fie alle von ihm, da ihr Werth und ihre Schreibart ſehr 
ungleich und großentheils feiner unwürdig find, Ausg; von 
Burmann, Amfterd. 1770. 4. — Bon feiner höchft fchäß- 
baren Anmeifung zur Nedekunft f. unten, | 


Auſſerdem haben fich aus dem fpätern Zeitalter der roͤmi⸗ 
fhen Literatur einige Reden verfchiedener ſogenannter Pane⸗ 
gyriker erhalten, die nur bloß als literarifche Denkmäler, 
nicht aber als Mufter ächter Beredſamkeit, merkwürdig find, 
Eſchenb. Zandb. d. Flaff. Kiterat. ® .. weil 
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weil ſich damals Geſchmack, fhöne Schreibart, und freier, 
edler Rednerſinn faft gänzlich verloren hatten, Ihre Verfafs 
fer find: Klaudius Mamersinus, Kumenius, Naza⸗ 
zius, und Aatinus Pakatus Drepanius. Von verfchies 
denen Gelehrten find diefe Reden gefammelt und herausgeges 
ben worden ; am beften und vollfiändigften aber von Schwarz; 
“ vollendet und herausgegeben von Jäger, Nürnberg, 1778, 
1779. 2 Bde. gr. 8. 





Zahlreicher und in ihrer Art mufterhafter find die ung 
aus dem Alterthum erhaltnen Inteinifchen Briefe folgender 
Verfaſſer: | 


1. M. T. Cicero, deſſen Lebensumſtaͤnde eben erft 
anter den tömifchen Rednern angeführt find. Die Samms 
lung feiner Briefe. befieht: 1) aus fechszehn Büchern an 
verfchiedene feiner Angehörigen und Freunde, (ad diverfos ) 
und zum Theil von diefen an ihn, 3. B. das achte Buch, dag 
lauter Briefe des M. Eoelius enthält. Ausg. von Graͤv, 
mit auserleſenen Kommentarien; Amſterd. 1693. 2 Bände, 
gr. 8. — 2) aus fehszehn Büchern an feinen Freund Attie 
Zus, voll Iehrreicher Anekdoten aus der damaligen römifchen 
Geſchichte. Ausg. von Graͤv, Amfterd. 1684. 2 Bände, 
gr. 8. au, Baſel, 1781. 2 Bde. 8. — 3) aus drei Düs 
ern an feinen Bruder, Quintus, die vornehmlich aus Kathy 
gebungen und Vorfchriften bei Verwaltung der ihm anvers 
trautem Landpflegerfchaft beftehen. Sie find oft mit denen 
an den Artifus zufammen gedrucdt. — 4) aus einem Buche 
‘an den Brutus, welches nur achtzehn Briefe, uud fieben 
fpäter entdeckte zweifelhaftere im fich falft, Diefe beiden letz⸗ 
teen Sammlungen find, mit den Anmerkungen mehrerer Ge⸗ 
lehrten, im Haag, 1725. gr. 8. nad) Art der Gräpifchen 
Ausgaben, befonders gedruckt. Vebrigens findet man auch 
z Ä alle 


Li j \ 
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alle diefe Briefe in den oben angezeigten fämtlihen Werken 
des Cicero. — Von den für den erfien Unterricht durch 
job. Sturm ausgewählten kuͤrgern und leichtern Briefen 
des Cicero ift die befte Ausgabe von Harles, Cob. 1779. 8. 
Lehrreich für die roͤmiſche Geſchichte dieſes Zeitalters iſt die 
von Stroth gemachte Auswahl aus allen jenen Brieſen nach 
der Zeitfolge, mit ſchaͤtzbaren Erlaͤuterungen; Berlin, 1784. 
8. und die Ausg. von Wetzel, Liegnitz, 1793. 8. Kritiſch 
ſind jene Briefe bearbeitet von Benedikt, Leipz. 1790. 95. 
2 Bde. 8. | | 


11. C. Plinius Sefundus, kurz vorhin als Red⸗ 
ner genannt, ift Verfaffer des größten Theils einer Briefs 
ſammlung, die aus zehm Büchern beſteht. Mariche, darunter 
ſcheinen nicht auf wirkliche Veranlaſſung, fondern fchon’ mie 
Abſicht der Bekanntmachung gefchrieben, und nur an feine 
Freunde gerichtet zu feyn. Sie haben zivat nicht fo viel Nas 
tur, Einfachheit und Schönheit der Schreibart, als die Driefe 
des Cicero; aber immer noch mannichfaltiges Verdienſt fos 
wohl von Seiten des Inhalts, als der Einkleidung, Eins ber 
merkwürdigften Bücher diefer Sammlung iſt das zehnte, 
worin auch Briefe Trajan's enthalten find. Ausgabe von 
Corte und Longolius; Amfterdam, 1734. 4. Von Geener 
und Erneſti; Leipz. 1770. gr. s. Auch Zweibr. 1789: 8 
von Bierig, B. 1. Leipzig, 1800. 8. Dr 


IM. $ucius Annaͤus Seneka. Seine Lebensum⸗ 
ftände find ſchon oben unter den roͤmiſchen Dichtern (XXIV.) ; 
angeführt. Hieher gehören feine 124 Briefe an den Lucil, n. Kakllıa 
der Statthalter in Sieilien und felbft ein beliebter Säritte Aa 
ſteller war. Ihe Inhalt ift ſehr lehrreich, und bezieht fich — 
groͤßtentheils auf praktiſche Philoſophie, vornehmlich nach 
ſtoiſchen Grundſaͤtzen. Jungen Studirenden iſt beſondrrs der 
geſte Brief zu empfehlen. Minder ſchoͤn iſt die Schreibart, 
bis zur Ermuͤdung und Kuͤnſtelei kurz und abgebrochen, vol 

S 2 wißiger, 
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wißiger, fpruchreicher Antitheſen, worunter jedoch viele an 
fid) nichts weniger als verwerflicd) find. Vermuthlich wurden 
auch dieje Briefe) wenigflens großentheils, fogleich mit dene 
Vorſatz einer öffentlichen Bekanntmachung gefchrieben. Ausg. 
wit feinen und feines Vaters, des M. Seneka, übrigen 
Werken von Gronov, Amſt. 1672. 1673. 3 Bde. gr. 8. 
und nach derfelben, Leipz. 1770. 2 Bde. gr. 8. Am beften 
von Kuhkopf, Leipz. 1797. 1800, bis jeßt 2 Bde. 8. 


IV. O. Aurelius Symmachus, ein fpäterer Schrift: 
fteller, zu Ende des vierten Jahrhunderts, ein geborner Roͤ⸗ 
mer, Profonful von Afrika, und in der Folge Statthalter 
zu Rom. Seine hinterlaffenen Briefe wurden von feinem 
Sohne in zehn Bücher gefammelt. Dian erkennt darin einen 
nicht ungluͤcklichen Nachahmer des jüngern Plinius; aber 
auch manche Spuren des damals ſchon weit mehr entarteten 
Geſchmacks. Der Sıfte Brief ift darutiter der merkwuͤrdigſte. 
Ausgabe von Pareus, Neufladt an der Hart, 1617. 8. 
Frankf. 1651. 8, 


V. Sidonius Apollinaris, (eigentlih: €. Sollins 
Apollinaris Sidonius,) ein gegen die Mitte des fünften 
Jahrhunderts geborner Gallier, auch als Dichter bekannt, 
und in Ruͤckſicht auf das damalige Zeitalter merkwürdig. 
In feinen Gedichten, worunter auch vier Lobreden befindlich 
find, ift viel Geift und Feuer, aber auch viel Unnatürliches 
und Vebertriebenede. Er war Sifhof gu Clermont in Aus 
vergne; und wir haben von ihm noch eine Folge von Briefen 
in neun Büchern, die mehr ihres hiftorifchen Inhalts, als 
ihrer Schreibart wegen, Aufmerffamteit verdienen. Unter 
ihnen befindet ſich auch eine von ihm bei der Wahl eines Bis 
ſchofs zu Bourges gehaltene Rede. Ausg. feiner Werke, 
von Elmenhorſt, Hanau, 1617.8. von Sirmond, 1652. 4. 


3. Gramma⸗ 
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3. Grammatiker und Rhetoren. 


"Mit der Aufnahme, welche Künfte und Wiffenichaften, 
Mach binlänglicher Sättigung der vorhin herrfchenden Erobes 
zungsfucht, im Rom fanden, gewann auch die Sprache 
Dereiherung, Ausbildung und größere Aufmerkfamfeit. Und 
nun entftanden unter den gelehrten Römern, die fonft die 
griechifhe Sprache vorzüglich geliebt und gelernt hatten, 
manche patriotifche Männer, bie fih mit der genauern Uns 
terfuchung und Vervollkommung ihrer eigenen Landesiprache 
befchäfftigten: Grammatiker, welche das Sprachſtudium zu 
ihrem Hauptgefhäfte machten, und den jungen Römern nicht 
“nme in der Nichtigkeit, fondern auch in der Schönheit der 
Schreibart Unterricht erteilten. Auch in der Folge, da bet 
römische Geſchmack ſich ſchon zum Verfall neigte, fuchten ders 
Hleihen Männer den Elaffiihen Werth der Altern Schriftftels 
fer , befonders der Dichter und Redner, durch Auszeihnung 
fhres mufterhaften Verfahrens, und durch Erklärung ihrer 
Schönheiten, aufrecht zu erhalten. In den fpätern Zeiten 
waren dieſe Sprachforſcher faft ganz allein im Beſitz der gans 
zen Literatur, Freilich aber nahm ihr Fleiß nicht immer die 
befte und geſchmackvollſte Richtung. Oft verfiel er auf unnuͤtze 
- Grübeleien , weitſchweiſige Zergliederungen , und willführliche 
Sprachſatzungen, die diefer ganzen Beſchaͤfftigungsart ein 
trocknes, abſchreckendes Anfehen gaben. Einige unter ihnen 
trugen ihre Sprachforſchungen auch fchriftlih vors und von 
biefen find ung verfchiedne Auffaße erhalten worden. Ehe 
wir bie vornehmften diefer roͤmiſchen Sprachlehrer befonders- 
nennen, wollen wir bie beften Sammlungen ihrer grammas 
tiſchen Schriften anführen: (Vergl. Fabricii Biblioth. Lat, 
ex ed. Ernefli, L. IV, e. 4.) | | 


Grammatici Iluftres XI. Pariſ. ex. off. Alcenf, 
1516. Fol. | | 
| 3 ) Aucts- 
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Audtores latinae linguae, in unum redacti Corpus; 
adiectis notis Dionyfü Gorhofredi, S. Gervaſii. (Ge- 
nevae,) 1595. 1602. 1622. 4, 


Grammaticae Latinae Audlores antiqui, opera Heliae 
Pusfchi, Hanor. 1605. 4. 


Bon den roͤmiſchen Rheroren !ft ſchon zu Anfange dee 
vorhergehenden. Abfchnitts "geredet. Hier nur noch die Ans 
merkung, daß ihr Unterricht vornehmlich die Kunſt des Red⸗ 
ners, nicht des profaifchen Schriftſtellers überhaupt, betraf. 
Denn die Schönheiten der Schreibart in andern Auffäßen, 
aufjer den einentlihen Neden, wutden von den Sprachleh⸗ 
teen unterfucht,. und fowohl. mündlich als fchriftlich gelehrt. 
Auch von den Anmweifungen der uns übeigen lateinifchen Rhe⸗ 
toren hat man Sammlungen veranftaltet. 2“ gl. Fabricii 
Bibliorh. Lat. T. HL p. 4:6. I. 


Antiqui Rhetores Latini — — ex bibliorheca Iran 
Pirboei, Parif. 1599. a 


‚ Antiqui Rhetores Latin — — emendarit et notis 
auxit Claudius Capperonerius , Argent. 1756. 4. Eigent⸗ 
lich eine neue Ausgabe jener erſten Sammlung. 


Einen brauchbaren Auszug der vornehmften rhetoriſchen 
Lehrſaͤtze des Alterthums liefern: 7. A. Miedebu— 'gi Prae- 
cepta Rhetorica e libris Atiftotelis, Cicerosis, Quin- 
tiliani, Demetrii, Longini, et aliorum, excerpta ac 
difpofita, Bruner, 1786. 8, 


‚ Unter dieſen fchriftlichen Lehrern der Sprachkunft und 
Redekunſt ſind folgende die merlkwuͤrdigſten: 


J. Markus Terentius Varro, ein ſehr —* 
Römer, um die Zeit yon Chriſti Gebust, und ein ungemein 
fruchtbaver Schriftfieller. In feiner Jugend that er Kriengs 
diente und war auf der Seite des Pompejus; hernach aber 

gieng 
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gieng er zur Partei Caͤſar's uͤber, der ihm die Auſſicht uͤbet 
feine Buͤcherſammlungen auftrug. Vom Antonius ward er 
in die. Acht erklärt; ‚unterm Auguft aber kehrte er mit den 
übrigen Verbannten wieder zurück, und befchloß fein Leben in 
laͤndlicher Nude. - Sein Werk über die lareinifche Sprache 
beftand urfprünglich aus vier und zwanzig Büchern, wovon 
aber nur noch ©. IV, V, VI, die von der. Wortableitung,, 
und ®. VII, VIII, IX, die von der Sprachähnlichkeit hans 
dein, übrig find. Von den andern Büchern giebt es nur 
noch einzelne Fragmente, Ihres Alters-und ihrer Genauig⸗ 
Feit wegen verdienen dieſe Veberrefte unter den grammatifcherr 
Schriften der Roͤmer unſtreltig den erſten Rang. Nur gieng 
Varro oft in feiner Wortfoͤrſchung zu weit, und war zu ſehr 
für den einheimifchen Urſprung lateiniſcher Wörter. Ausg. 
feiner ſamtlichen Werke, Dordrecht, 1619. gr. 8..und Amſt. 
1623. 8. auch in verſchiedenen Sammlungen roͤmiſcher 
Sprachlehrer. Am neueſten, Zweibt, 1788. 2 Bde. 8. 


II. M. T. Cicero war nicht nur ſelbſt Redner, ſon⸗ 
dern zugleich der gruͤndlichſte, fruchtbarſte Lehrer ſeiner Kunſt. 
Seine rhetoriſchen Schriften find? 1) die fogenamiten Rheto- 
rica an den €. Herennius, in vier Büchern, deren Aecht⸗ 
6 eit aber nicht ohne Grund bezweifelt wird, wiewohl ige 
Berta vermuthlich Cicero's Zeitgenöffe wat; 2) zwei 
Buͤcher von der redneriſchen Erfindung, wovon andre 
zwei ſich verloren haben; ſchon in ſeinem achtzehnten Jahre 
geſchrieben; 3) drei Bücher vom Redner; an feinen Bruder 
Duintus gerichtet, dialogiſch eingekleidet; 4) Brutus, oder 
Charabkteriſirung der beruͤhniteſten Redner; 5) der Redner, 
oder Ideal deſſelben in ſeiner groͤßten Vollkommenheit, an 
Di Bonus gerichtet; 6) Topik, oder Lehre von den Be⸗ 
weisquellen, an den Rechtsgelehrten Trebatius; 7) von der. 
gratorifchen Zergliederung und Eintheilung, ein Dialog, 
zwiſchen om ſelbſt ‚up; feinem Sohne; 8) über die befte 

4 Gattung 


— 
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Gattung von Rednern, eine Vorrede zu feiner lateiniſchen 
Ueberſetzung der Wechſelreden des Demoſthenes und Aeſchines. 
Die dritte, vierte und fünfte dieſer Schriften find am empfeh⸗ 
fungswürdigften,. Ausg. in feinen Werfen, auc für ſich, 
Drford, 1718, 8. und verfchiedentlich einzeln; z. B. bie 
Bücher vom Redner, von Harles, Nürnberg, 1776. 8: 
von Wegel, Braunfchweig, 1795. 8: und der Bruus, 
ebendaſ. 1795. 8 


II. Afkonius Pebianus, aus Padua gebtirtig ; 
ein Sprachlehrer de3 erften Jahrhunderts, ſchrieb Anmer⸗ 
tungen über einige Reden Eicero’s, wovon uns nur noch 
Fragmente übrig: find, Ausg. Leyden, 1644. 12. 1675. 
in 12. 


IV. Markus Senefa, aus Korduba in Spanien, 
Vater des vorhin angeführten Lucius Annius Seneka, 
ein berühmter roͤmiſcher Rhetor unter den Kaifern Auguft und 
Tiberius. Er ſchrieb bürgerliche Rechtshaͤndel, oder Coutro- 
verfae, in zehn Buͤchern, wovon wir zur einen Theil, naͤm⸗ 
ih ©. 1. H. VII. IX.-X. und audy dieſe nicht vollffändig 
übrig haben. Sie gehören in die Klaſſe rhetorifcher Schrifs 
ten, weil darin das Verfahren griechifher und lateinifcher 
Redner, in Auſehung der Erfindung. Wendung und Ein« 
Eleidung, geprüft und verglichen wird. Auch hat man ein 
Buch unter der Aufichriff Suaforiae, Empfehlungsreden, von 
ihm, welches ein Anhang von jenem Werke, und gleichfalls 
unvollendet if, Die Schreibart. in. beiden iſt gedrungens 
aber nicht ohne Zwang. Sie find den fhon erwähnten Aus⸗ 
gaben von den Werken feines Sohnes beigefügt. | 


V. M. Fabius Quintilianus ir fhon vorhin unter 
den römischen Rednern genannt; größer aber find feine Vers 
dienfte um die Theorie der Beredſamkeit. Sein überaus 
ſchaͤtzbares, zus Bildung des guten Geſchmacks ungemein zus 

trägliches 
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sränfiches Werk, de Inſtitutione Orazoria, befteht aus zwölf 
Wüchern,. und verbindet mit den beften Regeln: zugleich die 
Cbarakteriſirung und Anführung der beften Muſter. Seine 
geſchmackvolle, gründliche Anweiſung begleitet den arigebens 
den Nedner von feiner erften Erziehung bis zu feiner völligen 
Ausbildung. Eins der fhönften und lehrreichſten Bücher iſt 
das zehnte. Ausg. von Burmann, Leiden, 1720. 4. von 
Brsner, Göttingen, 1738. 4. Zweibrüfen, 1784. 4 
Bände, gr. 8. im Auazuge von KRollin, Par. 1715. 
2 Baͤnde, ı2, und nach demfelben von Horles, Altenburg, 
1773. 8. Eine würdigere Bearbeitung diefes Schriftffeller 
liefert jetzt Prof. Spalding, B. I. Leipzig, 1798. 8. 
Ueberf. unter dem Titel: Lehrbuch der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Profa, a. d. Lat. des Quintilian, vom Abt Henke, 
Heimft. 1775. 1776. 3 Bände, gr. 8 — — Ein uns 
noch übriger Dialog: de Canffis corruprae eloquentiae wird 
von einigen dem Quintilian, vom andern, wiewohl noch 
unmwahrfcheinlicher, dem Tacitus, beigelgt, bei deſſen Wers 
fen er auch gewöhnlich mic abgedruckt ift: — Ausg, 
von I. %. 3. Schul;e; teips 1788: 8. 


| vi. Aulus Gellius, ——— Sprachlehrer des 
zweiten Jahrhunderts, unter dem Kaiſer Antonin. Seine 
uns noch übrigen Nodtes Atticae find eine Sammlung mans 
nichfaltiger Bemerkungen, die er fih aus hen beften gricchi« 
fen und lateinifchen Schriftitelleen während feines Aufents 
halts zu Athen in den Winternächten gefammelt hatte, und 
die er. zum Vergnügen und Unterricht feiner Kinder zufanmen 
” trug. Die Ordnung iſt darin nicht die beſte; vielmehr find 
es lauter zerftreute Bemerkungen ,. die aber felbft durch ihre 
Abwechſelung deſto mehr unterhalten. Von dem erſten Buche 
bat man nur noch den Inhalt der funfzehn Kapitel, wotans. 
es beftand. Es waren urfprünglich zwanzig Bücher, wovon 
ſich aber das achte und des Anfang des ſechsten verloren * 

&s ur 


— 
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Kür den. Sptachforfcher‘ und Kritiker enthalten. fle viel Nuͤtz⸗ 
liches. Ausg. von I. F. und J. Gronov, Leiden, 1706. 4% 
Leipzig, 1762. gr. 8. 

VII. Cenforinus, im dritten gahrhanderte beruͤhmt 
durch feine Schrift de die natali, die er feinem Freunde 
&. Cerellus am deffen Geburtstage widmete, und worin 
viele Gelehrſamkeit enthalten if. zB betrifft fie die 
Zeiten des menfchlichen Lebens, der Tage, Nächte, Monate, 
Jahre u. ſ. f. meiſtens philologiſch betrachtet. "Bun feiner 
verlornen Schrift über die Accente findet man einige einzelne 
Stellen beim Priſcian. Ausg. von Lindenbrog, Leiden, 
1642. 8. von Haverkamp, e.d. 1743. 8. | 


VIII: -Monius Marcellus, aus Tivoli gebürtig, 
ein.römifcher-Sprachlehrer im vierten Jahrhundert. Von 
ihm:ift + Compendiofa Doätrina de proprierare ‚fermonumy 
in neunzehn Abfchnitten, zum Gebrauch feines Sohns, ſo⸗ 
wohl ihres Inhalts wegen, als durdy bie darin erhaltenen 
Fragmente. aͤlterer Schriſtſteller, ſchaͤtzbar. Ausg von * 
ſias Mercerus, Paris, 1614. 8. | 

IX. Sertus Pomponius Feftus, vaheſcheinlich 
ons eben der Zeit, fehrieb ein Werk de vererum verborum 


fie enifcarione i in zwanzig Büchern, welches eigentlich der Aus⸗ 
zug einer groͤßern grammatiſchen Arbeit des Verrius Flakkus 


war. Aus der Verkürzung des Feſtus hat hernach Paulus 
Diakonus im achten Jahrhundert aufs neue einen Auszug 


gemacht, der ehedem nur allein noch befannt war, bis man 
endlih in Illyrien eine einzige Handſchrift des eigentlichen 
Seftus entdeckte. Sein grammatifcher Unterricht ift ſehr 
tehrreich und genau. Ausg. von Dacier und le’ Clexc, 
m. 1699. 4. — 
Makrobius Ambroſi us Aurelius Theodoſius, 


von ange Abluuſt, lebte wahrſcheinlich in. der erſten 
Halfte 


u 


* 
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Hälfte des: fünften Jahrhunderts. Außer einem. Kommentar 
über Eicero’s Traum des Scipio, in zwei Büchern, der 
für die philofophifche und mythifche Gefchtchte manches Brauch⸗ 
bare enthält, find beſondas feine firden Bücher Saturna— 
lien, oder Tifchgefpräche, für die Philologie merkwürdig, 
ob fie gleich größtentheils aus andern ſowohl griechifchen als 
roͤmiſchen Schriftfteflern zufammengetragen find. Vieles dar⸗ 
in iſt aus dem Gellius, und das ſiebente Buch faſt genz aus 
dem Plutarch genommen. Aus einem andern eigentlich 
srammatifchen Werke von ihm, über bie VBerfchiedenheit und 
Verwandtſchaft griechifcher und fümifcher Zeitwörter, haben 
wir noch den Auszug eines unbefannten Johannes, vielleicht 
des ſchottiſchen Johannes Brigena. Ausg. von Bros 
nov, Leiden, 1670. gt. 8. und nad) derfelben von Zeune, 
eipälg, 1774. gt. 8: 


XI. Yelius Donatus, ein berühmter Sprachlehrer 
zu Ron, im vierten Jahrhundert, und Lehrer des Hierony⸗ 
mus. Bon, ibm haben wir noch verfchiedene einzelne gram⸗— 
matifche Auffäße, die zum Theil für neuere lateinische Sprach⸗ 
lozrer eine ergiedige Quclle geworden find. Sie betreffen 
theils die Elemente der Sprache und Profodie, theils deren 
Wortfügung und Wohlredenheit. Am fchäßbarfien iſt fein 
Kommentar über fünf Terenzifche Luftfpiele, weil er darin 
nicht bloß auf den Wortverſtand, fondern auch auf die innere 
Einrichtung und theatralifche Vorſtellung Rüdfiht genommen 
bat. Seine grammatlfchen Sthriften ftehen in der oben ans 
geführten Sammlung des Purfchius, auch find fie zu Paris, 
1545. 8. mit dem Kommentar des Gergius und Servius 
gedruckts und feine Auslegung. des Terenz in verſchiedenen 
größern Ausgaben dieſes Dichters. —“ 


xii. Priſcianus, ein lateiniſcher Sprachlehrer zu 


Konftantinopel, aus: Caͤſarea gebuͤrtig. Wahrſcheinlich fällt 
ſeine 
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feine Lebenszeit in die erfte Hälfte des fechften Jahrhunderts 
Seine grammatiſchen Rommentarien, in achtzehn Gi 
chern, find das weitläuftigfte Wert über die Anfangsgründe 
der Sprache, und haben in ihrer Art ein Eafıfches Anfehen 
erhalten. Die erften fechszehn Buͤcher, worin die. einzelnen 
Redetheile abgehandelt werden, heiten gewöhnlich der größes 
re Priician, und die beiden leßtern, welche die Wortfuͤ⸗ 
gung betreffen, der Eieinere. Dazu kommen noch andere 
Eletnere Auflage über die Accente, u. f. fe Ausg. Vened. 
2527. 8. Baſel, 1568. 8. 


XII. Diomedes war vermuthlih ein Zeitgenoffe. 
Priſcian's, oder lebte noch vor ihm, weil er von ihm anges 
führe wird. Seine grammatifhen Schriften betreffen die- 
Schreibart überhaupt, die Redetheile, und die verſchiedenen 
Arten von Rhetoren, und ftehen in der Putſchiſchen Samme 
lung, & 270. Auch befonders, Paris, ı522. fol. 


XIV. Flavius Sofipater Charifius lebte um eben _ 
die Zeit, war ein Ehrift, und aus Kampanien gebürtig. 
Seine grammatifchen Unterweifungen, in fünf Büchern, 
find an feinen Sohn gerichtet. Ausg. von Georg Sabı“s 
cius, Bafel, ı551. 8. und gleich zu Anfang von Puts 
fchens Sammlung. 


4 Philoſophen. 


Die römische Philofophie if eine Tochter der griechi⸗ 
fchen. Denn die frühern Spuren philofophifcher Denkart 
bei den Römern find von keiner Erheblichkeit, und in den ers 
ften fünf Jahrhunderten Roms fand diefe Wiffenfhaft daſelbſt 
überhaupt keine fonderlihe Aufnahme, weil man fie dem herr⸗ 
fhenden Eroberungsgeiſte hinderlich, und der E£riegrifchen 
Seelenſtaͤrke für nachtheilig Hielt. Unter den im fechsten 
Sahrhundere der Stadt aus Achen gekommenen Abgefands 
| ten 
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cen befand ſich Karneades, ber. ſowohl durd) feine Philoſo⸗ 
phie, als durch ſeine Beredſamkeit Beifall ſand. Allein Cato 
wirkte es beim Senat aus, daß man die Philoſophen nach 
Griechenland zuruͤckſchickte, und in der Folge wurden fie mit 
den Rhetoren völlig aus Nom verbannt. Die griechifthen 
Eroberungen gaben indeß vielen jungen Römern Gelegenheit, 
mit den Philoſophen Sriechenlandes, mir ihren Schulen 
und Lehrfäßen, bekannt zu werden; und durd) fie, 3. B. 
durch Scipio den Aftitaner, Laͤlius und Lufullus wurde 
die Liebe zu dieſer Wiffenfchaft immer mehr verbreitet. Von 
der Zeit an blühte die Philofopgie in Nom, und faft alle gries 
chiſche Schulen fanden dafelbft ihre Anhänger, vorzüglich aber 
Die alte akademifche und die epikuriſche. — Uebrigens war 
- die Philoſophle und der Unterricht in derfelben zu Nom nicht 
die Befchäfftigung eines befondern Standes, fondern der 
vornehmſten, angefehenften Staatsmänner, die daraus ihr 
Lieblingsſtudium machten, und ſie zum Theil zum Inhalt 

ihrer ſchriftſtelleriſchen Arbeiten waͤhlten. Unter dieſen haben 
ſich einige von folgenden Verfaſſern erhalten: 


1. M. T. Cicero, de. wir oben als Redner und 
Rhetor Eennen lernten, war in der Philoſophie Platoniker, 
oder vielmehr von dem Lehrbegriffe der Altern Akademie; wie⸗ 
wohl er in feinen Schriften faft die Grundſaͤtze jeder philofor 
phifchen Schule vorträgt, und ihnen allen, außer der epikurl⸗ 
ſchen, günftig war. Unter feinen philofophifchen Werten 
find die aEademifchen Unterfuchungen, in zwei Büchern, 
die fchäßbarften. Auch findet man viel Lehrreiches, vornehm⸗ 
tich für die philoſophiſche Geſchichte, in feinen fünf Büchern 
vom höchften Gut un® Uebel, in feinen fünf Büchern 
eufEulanifcher Unterfuchungen, drei Büchern von der 
Ylatur der Götter, zwei Büchern von der Weahrfagung, 
einem Buche vom Schickſal, drei Büchern von den Ge⸗ 
| fegen, eben fo viel von den Pflichten, und in zwei einzel 
nen 
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nen Schriften uͤber das Alter und die Freundſchaft, 1009 

zu noch die Paradora und einige Fragmente kommen. Alle 

biefe philofophifche Schriften des Cicero, die vier leßtern 

ausgenommen, find einzeln am beften von Davis zu Cams 

bridge, in den Sjahren 1709 — 36. gr. 8. herausgegeben. 

Bon den drei Büchern über die Pflichten ift die vollftändigfte 

£ritiiche Ausgabe die Heuſingerſche; Braunſch. 1783. gr. 8. 

im Ausjuge der Anmerkungen; ebend. 1764. 8. und eine 

mufterhafte' deutjche Ueberſetzung, mit vortreflichen Erläutes 

rungen und eignen Abhandlungen von Garve; Bresl. 1792. 

3 Bande, gr. 8 — Die Bücher von den Gefegen, überf. 

— 4 May von Heinze; Weimar, 1783. 8. — Die Bücher über 

nen. ch Aspag Wefen der Götter, von Kindervater; Zütid, 1787. 8. 

—— Die von der Divination von Hottinger; ebend. 1789. 8, 

“ — — Hieher gehört auch: M. T. Ciceronis Hiftoria Phi- 

lofophiae Antiquae, ex omnibus illius — collecta 
— ar, Gedike ; Berol, 1781. 8. 


6 


11. $. Annaus Senefa war eifriger Anhänger ber 
feoifchen Philofophie, ob er fich gleich vorher mit den Lehr⸗ 
fäßen aller Schulen bekannt genmacht hatte. In feinen phis 

loſophiſchen Schriften ift fehr viel Scharffinn und Nahrung 

fuͤr den Geiſt; nur ift die Schreibart oft zu künftlich zuges 
ſpitzt, und durch Gegenſaͤtze ermüdend. Sie hanteln vom 
Zorn, in drei Büchern; von der Mumfebung; von der 
Gemütherube; von der Lindigkeit; von der Kürze des 
Lebens; und von der Wohlthätigfeit. Auch gehören 
feine fieben Bücher phufitalifcher, meiltens meteorologifcher, 
Unterfuchungen bieher. Die beften Ausgaben feiner Werke 
find oben fchon genannt, 


Ill. C. Plinius Sefunbus, mit dem Beinamen 
des Aeltern, (maior,) zum Unterjchiede von feinem vorhin 


angeführten Schwefterfohne, der gewoͤhnlich der jüngere Pli⸗ 
nine 
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nius genannt wird. Jener lebte im erften Jahrhundert, tvar 
aus Verona gebürtig, und einer der gelehrteflen Römer, 
Bergl. die Briefe des jüngern Plinius III, 5. VI, 16. — 
Seine Naturgeſchichte ift mehr ein encyElopädifches Werk 
voller Selehrfamfeit, und eins der beträchtlichfien Denkmäler 
der alten Literatur, dem Geographer und Kunftliebhabey nicht 
minder wichtig, als dem Naturforſcher. Seinem’ eignen 
Geſtaͤndniſſe nach ift es eine Sammlung aus beinahe drittehalb- 
taufend Schriftftelleen, unter welchen die meiften verloren ges 
gangen find. Der jüngere Plinius nennt es mit Rechte 
opus :diflufum, eruditum, nee minus varium, quam 
ipfa natura. Es beſteht aus 37 Büchern, wovon das erfte 
den Entwurf des Sanzen darlegt. B. II— V, begreift die 
Kosmographie und Geographie; B. VI—X, die Thlerges 
ſchichte; B. XI — XIX, betrifft die Pflanzen; B. XX — 
XXXI, die Arzneimittel aus dem Thier » und Pflanzenteis 
de; B. XXXIII —XXXVII, die Dietalle, Bildhauerei und 
Malerei, verwebt mit der Gefchichte der vernehmften Künft: 
fer und Kunſtwerke. Der meitläuftigfte Kommentar darüber 
find, des Grafen Rezzonico Disquifitiones Plinianae ; Para 
ma, 1763. ff. 3 Bände, fol. Ausg. von Harduin, Par. 
1732. 3 Foliobände; nach derfelben von Franz; Leipzig, 
1778 — 91. 10 Bände, 8. mit einer franzoͤſiſchen Ueberſ. 
und kritiſchen Anmerkungen von Poinfinst de Sivry, Pas 
vis, 1771 — 82. 12 Bde. 4. Ueberſ. von Hrn. Großes 
Frankfurt, 1781 — 88. ı2 Bände, 8. — Das Drauds 
bare für die Kunft im Auszuge: Ex Plinii Sec. Hiſt. Nat, 
Excerpta quae ad artes fpeltant; cur, Heyne; Goett, 
1790. 8. — Die Chreftomarbia Pliniana, von Besner, 
Leipz 1776. 8. 


IV. Lucius Apulejus, gebärtig aus Mandaura, 
einer römifchen Kolonie in Afrifa, lebte gegen das Ende des 
zweiten Jahrhunderts, Er war Sachwalter zu Rom und 

plato⸗ 
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platoniſcher Philoſoph. Auf einer langen Reiſe erwarb er 
ſich den Ruf eines Zauberers und Wunderthaͤters. Seine 
Schriften haben zwar keine ſehr kotrekte, ſondern oft unnatuͤr⸗ 
liche, aber doch witzige Schreibatt, und find im Ganzen fehe 
unterhaltend. Die weitläuftigiten darunter find die eilf Buͤ⸗ 
der vom golden Eſel, oder eigentlicher milefifcher Erzähluns . 
gen. Ueberſ. von Rode, Deffau, 1788. 8. Die übrigen 
beziehen fich größtentheils auf die platonifche Philoſophie. 
Manche darunter find vielleicht nicht von ihm. Ausg. Lyon, 
1614. 2 Bände, 8. von Sloridus; Par. 1688. 4. Ein 
neuer fauberer Abdruck feiner Werke; Altenburg, 1779. 8%. 
2 Bände, 8. 


V. Titus Petronius Arbiter gehöre mehr zu den 
unterhaltenden Schriftftellern, als zu den eigentlichen Phis 
lofophen, und lebte fchon im erfien Jahrhundert unterm 
Mero. Den Beinamen Arbiter hat er daher, weil er un« 
term Nero die öffentlichen Luftbarkeiten anzuordnen hatte, 
Sein Satirikon ift eine, oft ſehr ärgerliche, Darftellung 
der herrſchenden Zügellofigteit feines Zeitalters nicht ohne Wiß 
und Lebhaftigkeit, und mit eingemifchten Werfen, worunter 
ein befonderes Gedicht Über den Bürgerkrieg das mertwürs 
digfte ift. Ausg. von Burmann, Leiden, 1743. 4 von 
Anton, Leipzig, 1781. gr. 8. und fehr fauber, Berlin, 
1785. 8. Ueberſ. von Heinfe, Rom, 1783. 8. 


VL Marcianus Capella, aus Karthago, lebte im 
fünften Jahrhundert, und fchrieb erft in feinem Alter, wahre 
ſcheinlich unter Leo’s des Thraziers Negierung, eine Art von 
Eneyklopaͤdie, welche des gemiichten Inhalts wegen auch) 
Saticikon heifft, in neun Büchern, mworunter die beiden er» 
ften eine unterhaltende allegorifche, profaifche und poetifche 
Erzählung vonder Vermaͤhlung Merkurs mit der Philologie 
find. Im den übrigen fieben ift das Lob der Grammatik, 
id A Geometrie, Arithmetik, Aſtronomie und 

Muſik 
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Mitte, nebſt ihren vornehmften Lehrfäßen, enthalten. Die 
Sprache ift fehr rauh und fehlerhaft; von Seiten des Ge 
ſchmacks und Witzes aber ift dieſer Schriftfleller nicht durch⸗ 
aus verwerflih. Ausz. Antwerpen, 1599. 8. von walg 
hard, Bern, 1763. 8. 


5. Mathematiker, Geographen und 
Oekonomen. 


Um die mathematiſchen Wiſſenſchaften erwarben ſich 
die Roͤmer wenig eigenthuͤmliches Verdienſt, ob fie gleich dies 
felben in den Zeiten, da fie den Wiſſenſchaften uͤberhaupt Schutz 
und Aufnahme gewährten, nicht ganz. vernachlaſſigten. Die 
praktiſchen Anwendungen dieſer Kenntniſſe, beſonders auf die 
Baukunſt und Kriegskunſt, fanden mehrern Beifall und groͤ— 
Bere. Unterſtuͤtzung unter den Römern, weil fomohl ihre 
Pracıtliebe, als ihr Eroberungsgeiſt, dadurch befördert und 
berünftige wurden. — Auch in ber Erdkunde erſtreckten 
ſich die Kenntniſſe der Roͤmer nicht viel weiter, als auf die 
von ihnen beſuchten und eroberten Länder, die ihrem Natio⸗ 


nalftoiz der ganze bewohnte Erdfreis zu ſeyn dünften. Nur 


wenige Schriftiteller ließen fih auf genanere Beſchreibung 
derſelben ein. — Groͤßer war der Fleiß, den ſie auf 
Zkonomiſche Kenntniſſe, Vortheile und Verſuche wand—⸗ 
ten, die auch Gegenſtaͤnde einiger Schriften wurden, der 
ten. Grundſaͤtze für jebige Landwirthe zwar nicht ‚durchaug 
anmwentbar find, oft aber doch nuͤtzliche Winte und Ber 
merkungen enthalten, und auch ſchon von Seiten ihres 

hiſtoriſchen Werths wichtig find. =. > 


Mathematiſche EN 

-L: Markus Vitruvius Pollio,; aus Verona, in. der 
erſten Hälfte des: erften Jahrhunderts, that. anfänglich un⸗ 
term Caͤſar Kriegsdienfte, ‚und erhielt: vom: Auguft die Auf⸗ 
vigfchenb. Sandb. d. Flaff. Literat. T ſicht 


* 
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ſicht über die Kriegsrüftungen und offentlichen Gebäude. Nom 
wartde durch die ‚von ihm entworfenen Baue fehr verfchds 
nert. Sein Werk von der Baukunft befteht aus zehn 
Büchern, und iſt, wiewohl ohne die dazu gehörigen Riſſe, 
volltändig erhalten worden. Kigentlich betreffen nur - die 
fieben eriten Buͤcher die Baukunſt; das achte handelt von 
Waſſerleitungen, das neunte von Sonnenuhren, und das 
zehnte von der Mechanik. An ſeiner Schreibart hat man 
oft den Mangel an Eleganz getadelt, ohne auf die Neuheit 
ſeiner Materien, und auf die Niedrigkeit derſelben, gehos 
rige Ruͤckſicht zu nehmen. Doch bedarf der Text noch mans 
cher Berichtigungen. Ausg. von J. v. Laet; Amfterdam, 
1649. Fol. mit der italiaͤniſchen Ueberſetzung des Marcheſe 
Galiani, ſehr anſehnlich, Neapel, 1758. fol. Die braud)s 
ba.fte Ausgabe Haben wir jetzt von Rode, Berl. 1800. 4. 
der auch vorher, Leipzig, 1796. 2 Bände, a—. eine ſchaͤtz⸗ 
bare Ueberſetzung diefes Schriſtſtellers lieferte. 


II. Sertus Julius Srontinus , zu Ausgange des 
erften Sahrhunderts, Verfaſſer zweier Schriften. Die erfte 
beteifft die Wafferleitungen Noms, tiber welche er die Aufs 
fiht hattee Ausg. von Polenus, Padua, ı722. 4. von 
Mdler, Altona, 1792. 8. Berühmter noch find feine 
Strategematika, welde in vier Büchern die Kriegsliften 
und merkwürdigen Neden der berühmteften griechifchen und 
römifhen Helden enthalten, und worunter das vierte 
Buch die Vorfchriften der Kriegszucht berrifft. Ausg. von 
Franz Öudendorp, Leiden, 1731. 8. von Schwebel, 
Leipzig, 1772. 8. 


III. Flavius Vegetius Renatus, ein geborner Roͤ⸗ 
mer, der im vierten Jahrhundert zu Rom oder Konſtantinopel 
lebte, und vielleicht ein Chrift war. Er ſchrieb fünf Buͤcher 
yom Krirgswefen, an. den Kaifer Valentinian IL, gerichtet, 

| —— und 
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und aus dem Cato, Celſus, Frontin, u. a. geſammelt. Auch 
benutzte er dabei die Verordnungen verſchiedener Kaiſer. Ausg. 
von Stewechius und Scriver, Antw 1607. 4. von 
Sschwibel, Nürnberg, 1767. 4. — Beide, Frontin 
ynd Vegetius, find mit andern Schriftſtellern über die 
Kriegstunft unter der Aufſchrift, Veteres de re milirari 
Scriptores, abgedruckt, Paris, 1535. Fol. Weſel, 1670. 8. 


IV. Julius Firmikus Maternus, aus Sicilien, 
lebte um eben die Zeit, oder etwas fruͤher, und ſchrieb eine 
Machefis in acht Büchern, die aber eigentlich Aſtrologie— 
if. Außerdem hat man noch eine Abhandluig über die heid⸗ 
niſchen Jerthuͤmer von ihm, die er nach feinem Uebergange 
zum Chriſtenthume ſchrieb. Bon dem aſtronomiſchen Werke 
iſt die beſte Ausg. von V. Prudner, Baſel 1551. Fol. 
zugleich mit andern aſtronomiſchen Schriftſtellern der Griechen 
und Rbmer. Die Schrift, de errore profanarum religionum, 
Rotterdam, 1743. 8. | 


* 


Geographen. 


V. Pomponius Mela, ein Schriftſteller des erſten 
Jahrhunderts, aus Spanien gebürtig. Seine Erdbeſchrei⸗ 
bung (de firu orbis) beſteht aus drei Büchern, die ſich durch 
gute Schreibart, Kürze und Genauigkeit empfehlen. Ausg. 
von Abr. Bronov, Leiden, 1748. 8. von 4. W. Krnefti, 
einzig, 1773. 8: und von Kappe, Hof, 1781. 8. Ueberſ. 
yon Dietz, Gießen, 1774. 8. 


VI Vibius Sequeſter, aus einem ungewiſſen Zeitz 
after, ſchrieb ein geoaraphiſches Mamensverzeichniß der Fluſſe, 
Seen, Berge, Wälder u, ff. für feinen Sohn Virgilianus, 
woraus manche Erläuterung anderer Schriftfteller, beſonders 
der Dichter, herzunehmen iſt. Ausg, von Franz Heſſel, 
Ta Rot⸗ 


— 
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Notterbam, 1712. 8. ven 3. J. Öberlin, Straßb. 1770. 
gr. 8. Hieher gehören: Vetera Romanorum Itineraria; 
f. Anzonini Auguſti Itinerarium, Juin. Hierofolymitanum, 
et Hieroclis Giammatici Synccdemus; cur. Per, Wefk- 
ling, Amit. 1735. 4. 


VII. €. Julius Solinus, aus einem ungewiffen 
Zeitalter, vermuthlih aber aus dem dritten Jahthundert, 
fehrieb eine Sammlung vermiſchter Dentwuͤrdigkeiten, die er 
bei der zweiten Bekanntmachung Polyhiſtor nannte, und 
die großientheils geographiii,e Nachrichten enthält. Faſt alles 
ift aus dem ältern Pliniua, oft fogar woͤrtlich, genommen, 
und weder mit fonderlicher Einficht verbunden, noch mit Ges 
ſchmack vorgetragen. Ausg. von Claudius Salmafius ; 
Utrecht, 1689. 2 Bde Fol. in feinen Exercirationibus Pli- 
nianis, einem ſehr gelehrten aber uͤbelgeordneten Kommentar 
über ben ältern Piinius. Cinzeln ift der Polyhiftor von 
A. Soͤtz zu Leipzig 1777. 8. herausgegeben. 


Sefonomen. 


VIII. M. Portius Caro, berühmt im den frühern 
Zeiten des roͤmiſchen Freiftaats, etwa drittehalb Jahrhun⸗ 
derte vor C. G. Bon dem gleichfalls merkwürdigen Cato 
von Utika, der fein Urenkel war, wird er durch den Beinas 
men des Aeltern unterfchieden, und wegen feiner firengen 
Sittenzucht hieß er auch Eenfor. Man hat feine Lebensbes 
fhreibung, vom Plursrch und YTepos. Bon feinen vies 
len, theils oratoriſchen, theils hiſtoriſchen Schriften find 
nur einzelne‘ Fragmente übrig Bloß ein hieher gehoͤriges 
Duh vom Aderbau ift uns-aufbehalten, das ihm jedoch) 
nicht. mit völliger Gewißheit beizulegen if. Wenigſtens 
muͤſſte es, wenn es von ihm waͤre, durch die Abfchreiber uns 
gemein verunflaitet feyn, da es weder mit dem Geifte feiner 

Schreib⸗ 
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Schreibart, noch mit den Zeuzniffen der Alten, uͤberein⸗ 
flimmt. sa. von Aufon, Popmi, Franecker, 1629, 
8.; und in der Sammlung der Scriprorum Rei Ruflicae, 
cur. Jo. Matth. Gesnero, ‚Lipf. 1735. 4. 1773. 74. 
2 Voll. 4. die vom Prof. Schneider, Leipzig, 1794. 4 
Dände, 8. vermehrt und verbeffert berausgeneben iſt. — 
Die Schrift des Caro ift von Broffe, Halle, 1787. 8. ins 
Deutfche übertragen. Zn 

IX. M. Terentius Varro, der oben ſchon unter 
den roͤmiſchen Grammatifern genannt ift, fihrieb in feinem 
Alter drei Bücher von der Landwirthſchaft, die unter 
Ähnlichen Schriften des Alterthums den erfien Rang verdies 
nen. Nicht bloß in Abficht auf feinen eigentlichen Zweck, fons 
dern fur die Literatur überhaupt, iſt viel Nuͤtzliches darin ent: 
halten. Dan findet fie ſowohl In den oben genannten Auss 
gaben feiner Werke, als in der Öesnerifchen Sammlung lands 
wirthihaftliher Schriftſteller. Auch einzeln, Kalle, 1730. 
12. Ueberſ. von Groſſe, Halle, 1788, 8. 

x. 8. Junius Moderatus Columella, ein Spa— 
nier von Geburt, lebte im erſten Sjahrhundert, und fchrieb 
zwolf Bücher von der Landwirthſchaft, wozu ein drei 
zehntes von der Baumzucht als ein Anhang anzufehen, 
eder vielleicht. der noch übrige Theil eines andern Werts ift. 
Das zehnte diefer Bücher ijt in Verſen, und enthält Vor⸗ 
fchriften für den Gartenbau. Ihr Werth liegt ſowohl in der 
Schönheit der Schreibart, als in der Neichhaltigkeit des Ins 
halts. Ausg. Leiden, 1548. 8. und in der Gesneriſchen 
Sammlung. Das poetifche Buch einzeln, mit andern Ges 
dichten ähnlichen Inhalts, Paris, 1543. 4. 

XI. Palladius, vermuthlich ein Römer, zu Ausgange 
des zweiten Jahrhunderts, ein Wann von vieler, vornehm⸗ 
lich griechifcher, Literatur. Von ihm find vierzehn Bücher 


von der Landwirtbfchaft, einfach und korrekt gefchrieben, das 
T3 letzte 
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letzte in elegifchen Verſen. Ausg. Heidelb. 1598. 8. und in 
der Gesneriſchen Sammlung. 


XII Caͤlius Apicius, von deſſen eigentlicher Lebens⸗ 
zeit und uͤbrigen Umſtaͤnden ſo wenig Gewißheit iſt, daß man 
‚das unter dem Namen dieſes Verfaſſers noch uͤbrige Werk de 
arte coquinaria, in zehn Büchern nicht unwahrſcheinlich für 
die Arbeit eines andern Berfaffers im dritten Sjahrhunderte 
hält, der fih nur den Namen eines der berühmteften roͤmiſchen 
Schwelger gegeben habe. Ausg. von Mart. Liter, Lond. 
1705 8. und nach derfeiben von Almeloveen, Amſt. 1708. 8. 
Am neueften von Bernholo, Uffenheim, 1790. 8. e 


6. Mythographen. 


So, wie das Goͤtterſoſtem der Nomer, und ihre ganze 
Sabelgefchichte, im Ganzen genommen, mit der griechifihern 
Mythologie ſehr viel Achnlichkett und Verwandtſchaft hatte; 
fo fchösften auch die römifchen Mythographen meiftens aus 
griechifchen Quellen, und haben daher, forwohl in Anfehung 
ihrer Erzählungen felbft, als der davon gemachten Anwens 
dung und Auslegung, wenig Neuheit und Eigenthümlichkeit. 
Die einheimifhe Mythologie der Nömer, die fpätern Zuſaͤtze 
ihres Goͤtterſyſtems, und die ganze Verfaſſung ihrer Religion, 
lernt man beffer und vollftändiger aus ihren hiſtoriſchen und 
antiquarifihen Schräftftellern kennen, als ans diefen Samm⸗ 
lern einzelner Mythen. Won den Iektern hat Cho. Munker 
zu Amft, 1681. 8. und noch vollftändiger Auguftin v. Sta= 
veren zu Leiden, 1742. 4. eine Sammlung veranftaltet, 
Die vornehinften darunter find: | 

I. C. Julius Hyginus, ein Freigelaſſener und 
Auficher der Bibllothek des Kaifers Auguſtus. Won feinen 
übrigen Sebeneumftänden weiß man wenig Gewiſſes. Wiels 
leicht auch war der Hygin ein fpäterer Schriftfteller, erſt aus 
der Zeit der Antonine, von dem wir eine Sammlung von 277 
kurzen 


* 
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Fürzen mythologiſchen Erzaͤhlungen haben, die nicht anwahr⸗ 
ſcheinlich fuͤr Sahaltsangaden alter ‚griechiicher und roͤmiſcher 
Trauerſpiele gehalten werden. Ihrer ſcheinen ehedem mehrere, 
in zwei Buͤcher vertheilt, geweſen zu ſeyn. Auffe rdem giebtes 
noch ein Aſtronomikon Poetifon von ihm, zur Erläuterung 
der dichterifhen Sternbilder. Ausg. von Scheffer und 
Munker, Hamb. u. Amſt. 1674. 8. auch von v. Staveren in 
feiner angezeigten Sammlung lateinifcher Mythographen. 

II. Fabius Planciades Fulgentius, aus Afrika, 
defien Zeitalter und Lebensumflände ſehr ungewiß find. Ver⸗ 
muthlich lebte er nicht früher, als im fechiten Jahrhundert, 
Seine wichtigfte Schrift find drei Bücher mythologifcer Fas 
bein, an den Katus Presbyter gerichtet. Die übrigen find 
philologiſchen Inhalts. Ausg. von Jac. Locher, unter dem 
Namen Philomufus, Augfp. 1521. Fol. Auch) fichen fie, 
nebſt zwei andern Eleinen philoſophlſchen Auffägen von ihm, 
in der v. Staverenfchen Sammlung. 


III. taftantius Placidus, gleichfalls aus einem un 
gewiffen Zeitalter. Gemeiniglich hält man ihn für einerlei mit _ 
dem Lutatius, einem chriftlihen Sprachlehrer des ſechſten 
Jahrhunderts, der einen Kommentar Über des Statius The⸗ 
 baide gefchrieben hat. Von ihm ift ein Auszug aus den Metas 
morphofen Ovid's, den man in verfihiedenen Ausgaben diefes 
Dichters entiweder befonders, oder als Inhaltsanzeige der eins 
zelnen Buͤcher, antrifft. Auch hat fie v. Staveren feinen 

dythographen einverleibt, mit Anmerkungen von Munker. 


IV. Albrifus, deffen Name auch Alberifus und Alfri⸗ 
Eus gefchrieben wird, gehört eigentlid) nicht mehr zu den Elafs 
fifhen Schriftftelleen des Alterthums, da er erft zu Anfange 
des dreizehnten Sahrhunderts in England lebte. Sein Werk 
vom Urfptunge und den Abbildungen der heidniſchen Götter, 
das auch in einigen Handfchriften Poetria oder Poetarium 


. überfchrieben ift, betrifft —— die bildliche Vorſtellungs⸗ 
art 


296 Roͤmiſche Literatur. 


art der Gottheiten, mit kurzen Erläuterungen ber dabei zum 
Grunde liegenden Umftände und Veranlaffungen, und ift faſt 
ganz aus dem Sulgentius zuſammengeſchrieben. Ausg. mit 
dem Feneſtella über die Maaiftratsperfonen der Roͤmer, Nom, 
1517. 4. mit den beiden Baſeliſchen Ausgaben Hygin's. 1549. 
‚und 1570. Fol. und am beſten, mit Munker's Anmerkungen 
unter dem lateinijchen Mythographen des van Staveren. 


7. Geſchichtſchreiber. 
Schon in den erften Zeiten des roͤmiſchen Staats fieng 
man an, die vornehmiten Denkwuͤrdigkeiten deſſelben ſchrift⸗ 
tich aufzuzeichnen ; indeß waren dieſe erſten biltorifhen Schrif⸗ 
ten bloß trockne Verzeichniffe mertwürdiger Vorfälle und Um— 
fände, ob fie gleich zum Theil poetifch abgefafft, und in fogss 
nannte Annalen oder Jahrbücher gebracht wurden. Won der _ 
Art waren die Gedichte des Ennius» und Navius, wovon ber 
erfiere die ganze roͤmiſche Geſchichte in heroifche, und der letz⸗ 
tere die Begebenheiten des erften puniſchen Krieges in faturnis 
nifche Verfe brachte. Q. Fabins Pıfror war der erfte pros 
faifche Gefchichtfchreißer der Nomer, von deſſen Jahrbuͤchern 
‚nur noc) einige wenige Bruchftüce übrig find. Von ähnlis 
her Art waren auch die verloren gegangenen hiftorifchen Werke 
des Albinus Pofthumiur, des Kaſſius Hemina, €. Sans 
nius, M. Porcius Earo, Aellius Semproniuz,u a. m. 
Die Fragmente derfelben hat Riccoboni Vened. 1568. 4. und 
Bafel, 1579. 8. und Aufonins Popma, Amfl. 1620 8. 
gefammelt. In der Folge fieng man an, fich auch .in diefer . 
Sattung profaifcher Schreibart die Griechen zum Mufter zu 
wählen, unter denen feibft einige, z. B. Dionys von Halis 
farnaß, Dio Kaſſius, Yerodian, Appian, und Bofimur, 
die roͤmiſche Gefchichte in ihrer Sprache bearbeiteten. Als: 
KHülfsmittel zur literarifchen Kenntniß der roͤmiſchen Gefchichts- 
fehreiber nennen wir bier: Marz, Hankii de Romanarum 
Rerum Scriptoribus L. I, II. Lipf, 1669. 1675. 4. und 
G.1. 
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G. L Voffi de Hiſtoricis Latinis Libri III, L. B. 1651. 4. 
wozu J. A. Fabricius, Hamb. 1709. 8. Supplemente ge⸗ 
liefert hat. Noch vollſtaͤndiger find die im vierten Bande von 
Meuſel's Ribliorhbeca Hiftorica erthetlten Nachweifungen. 


1. Julius Cäfar , feinen Lebensumſtaͤnden nach aus 
der tomijchen Geſchichte bekannt, ift auch als Hiftorifcher Schrift 
ſteller ſehr merfwürdig durch feine fogenannten BRommentas 
rien über den gallifchen und bürgerlichen Krieg. Die er⸗ 
ſtern find in ſieben Bücher vertheilt, und betreffen eben fo viele 
Jahre der römifchen Geſchichte. Das gewoͤhnlich beigefügte 
achte Buch foll vom Aulus Hirtius ſeyn, der roͤmiſcher Kons 
ful und Eafar’s vertrauter Freund war. Ihm werden auch) 
die Bücher von dem alerandeinifchen und hiſpaniſchen Kriege 
beigelegt. . Die Erzählung von bürgerlichen Kriege befteht aus 
drei Büchern, Beide Werte find ſowohl durch den Umſtand, 
dag Caͤſar felbft Augenzeuge und vorzüglicher TIheilnehmer an 
den darin erzählten Vorjällen war, als durch die natürliche, 
vollig zweckmaͤßige Schreibart und hiſtoriſche Kuͤrze, ohne 
Trockenheit, ungemein ſchaͤbbar. Ausg. von &.m. Clarke, 
Lond. 1712. gr. Fol. mit 87 Kupfertafeln; von Oudendorp, 
Leyden, 1737. 4. und nach der leßtern, mit vortrefflicher 
eignen Anmerkungen vom Dr. Morus, Leipg. 1780. gr. 8. a Ale 
Auch die Ausg. zu Zweibrüden, 1782. 2 Die. 8. iſt zu enna Jet!‘ ie 
pfehlen. Leberf. von Wagener ; Ötuttg. 1765. 8. j 


11. C. Safluftius Criſpus, lebte gleichfalld um die 

Zeit von €. © und war ein Sabiner. Nühmlicher, als fein 
ſitt licher Charakter, vielleicht ohne Grund, gewoͤhnlich beſch rie⸗ 
ben wird, iſt ſein ſchriftſtelleriſcher, den er nach dem Muſter 
des Thucydides zu bilden ſuchte. Edle Kürze feiner Schreibart 
und eine lebhafte Darftellungsgabe der Begebenheiten maren 
glückliche Früchte diefer Nacheiferung. Was wir von ihm 
noch befißen, ſchraͤnkt fich auf zwei wichtige Begebenheiten der 
roͤmiſchen Sefchichte ein, auf die Verſchwoͤrung des Kati⸗ 
Ts linn, 
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lina, und auf den Krieg der Nömer mit dem numibifcher 
Könige Ingurtha. Aufferdem find von feiner groͤßern romis 
fchen Geſchichte in ſechs Büchern nur wenige Bruchſtüucke übrig. 
Zweifelhaft find zwei Reden, und, ‚ang Deklamationen , bie 
man ihm zufchreibt. Ausg. von Corte, Teipz. 1724. 4. von 
Haverkamp, Amſt. Haag u. Utrecht, 1742. 2 Bde. 4. von 
Harles, Nuͤrnb. 1778. 8. von Hottinger, Zürich, 1778. 8. 
von Eroll und Emſer, Zweibrücken, 1780. gr. 8. von W. A. 
Teller ; Berl. 1750. 8. Leber). des Latilinarifihen Krieges, 
von Abbt; Stadthagen, 1767. 8. beſſer noch von Meißner, 
Leipz. 1790. 4. und des ganzen Salluſt, von Hoͤck; Frank⸗ 
furt, 1782. 8. 


III. Cornelius Nepos, deſſen — groͤß⸗ 
tentheils unbekannt find, lebte fur; vor C. G. und war aus Ho⸗ 
gi in dem jeßigen Beronifchen Gebiete gebürtig. Won feis 

en Schriften haben fich bloß die Lebensbefchreibungen. 
vorzüglicher griechifcher Feldberren erhalten, die man anfangs 
lich) dem Yemilius Probus beilegte, der doch nur Adfchreiber. 
derselben war. Sie find Mufter der biographiichen Schreibart, 
wegen Ihrer gedrungnen, und doc) überall lichten und vollſtaͤn⸗ 
digen, Einkleidung und Schönheit des Ausdrucks. Uebrigens 
war er Verfaffer mehrerer Schriften, die aber zum Theil fchon 
Bei den Alten nicht mehr vorhanden ı waren. Ausg. von van 
Staveren, Leiden, 1734. 8. von I. NT. Heuſinger, Eiſe⸗ 
nad), 1747. 8. nad) ber Bofifchen Ausgabe, mit Anmerkungen 
des Eellarius, von C. A. Kriegel, Leipz. 1774. 8. Nach der 
van Staverenfchen von Harles, Erlangen, 1774. 8. und ſehr 
ſauber von Ith, Bern, 1779. 8. Ueberſ. von Bergſtraͤßer, 
Frankfurt, 1782. 8. 


AV. Titus Livius, aus Padua, lebte um die Zeit 
von C. ©. bis zum Tode Auguſt's in Rom, und hernach wieder in 
feinem Vaterlande, wo er auch im J. R. 770. flarb. Inter 
den ausführlichen Gefchichtfchreibern der Römer verdient er die 

erfte 
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erfie Stelle. In ihrem ganzen Umfange gieng feine Gr: 
Schächte von der Ankunft des Aeneas in Stalien bis auf das 
744fte Jahr der Stadt Nom, und beftand aus 140 oder 142 
Büchern, wovon aber nur noch wenige übrig find, naͤmlich die 
zehn erften, und das zıfte bis zum 45ſten. Durd die Abs 
fchreiber find diefe Bücher in Dekaden eingetheilt. Von dem 
ganzen Werke giebt es noch einen Auszug, aus welchem Sreinss 
heim es wiederherzuftellen verfuchte, deffen,9s Supplemente 
man in verfchiedenen größern Ausgaben findet. Livius vers 
eint in ſich alle Eigenfchaften- eines würdigen und pragmatifchen 
Geſchichtſchteibers: Treue, Genauigkeit, Beobachtungsgeift, 
und meifterhaften Vortrag. Ausg. von Drakenborch, Ant. 
1738 — 46,. 7 Bde. 4. von 3..W! Erneſti, Leipz. 1785. 
5 Bde. 91.8. · Den Anfang einer Handausgabe mit Anmers 
fungen machte Stroth; Leipz. 1780.82. 8. N. X. von Dos 
ring, Östha, 1795, bisher 2 Bde. 8. — Ein kurzes Frags 
ment aus det 91 flen Buche wurde zu Rom vom Hoft. Bruns 
aufgefunden, und zu Hamb. 1773. Fol. auch zu Leipz. 1773. 1) 
gr. 8. abgedruckt. Lieberf. von Wagener und Weftphal; — * 
Lemgo, 1776. ff. 6 Bde. 8. von Oſtertag; Frkf. 1790. ff. 
10 Bände, 2. 

v.€. Vellejus Paterkulus um eben bie Zeit, roͤ⸗ 
mifcher Ritter und Prätor , ift Verfaſſer einer ganz fummaris 
ſchen römifchen Gefchichte in zwei Büchern, von deren erſtem 
der Anfang fehlt. Sie geht vom Urſprunge Noms bis auf feis 
ne Zeiten, und verdient mehr von Seiten der Schretbart als 
der biftorifchen Glaubwürdigkeit empfohlen zu werden, weil ſich 
Bellejus offenbare Parteilichkeit und niedre Schmeichelei gegen 
den Tiberius und Sejan erlaubte. Dei dem Allen leuchter aus 
feiner Darftellungsart des Ganzen nidyt gemeiner Scharffinn 
und fehr reife Beurtheilung hervor. Ausg. von P. Burmann, 
Leiden, 1744. 8. vun Öruner, Kob. 1762. 8. von Ruhnken, 
Leyden, 1779. 2 Thle. gr. 8. von Jani und DENE St 
1800, 8, Ueberſ. von Jakobs, Leipz. 1793.8, 


— 


VI. Bar 
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VI. Valerius Maximus, ein Roͤmer aus edelm 
Geſchlechte, lebte um eben die Zeit, und ſammelte die Reden 
und Thaten denkwuͤrdiger Maͤnner, vornehmlich aus der grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen Geſchichte, in neun Buͤcher, die er dem 
Kaiſer Tiberius widmete. Die find aus verſchiednen Schrifts 
ſtellern entlehnt, unter gewiſſe Rubriken gebracht, und mehr 
des Inhalts, als der meiltensidekflamarorifchen und unhiſtori⸗ 
fchen Einkleidung wegen, zu empfehlen. Ausg. von Coles 
zus, Frankfurt, 1627. 8. von Abr. Torrenius, Leyden, 
:1726. 4. von 3. Bappe, Leipj. 1782. gr. 8. 

vu C. Cornelius Tacitus lebte in der zweiten 
Hälfte des erſten Jahrhunderts, und war unter Nerva’s Re⸗ 
gierung römifcher Konful, In feiner Jugend erwarb er fich 
vielen Ruhm durch feine gerichtliche Beredfamkeit. Seine Ge⸗ 
ſchichte it ein Mufter des politifchen Scharffinns, der weiſeſten 
Anordnung und Stellung der Begebenheiten, und der gebrun- 


genften Kürze in Gedanken und Ausdrücken. Sie fängt mit der. 


Regierung des Galba an, und wurde von ihm bis auf den Tod 
Domitian’s fortgefeßt. Es find uns aber nur nod) fünf Bus 
cher feiner eigentlichen Gefchichte (Hiftoriarum ) übrig, die 
nicht viel mehr, als die Begebenheiten eines einzigen Jahrs, 
enthalten; und von den Annalen, die vom Tode Auguft's bis 
zum Tode Nero’s giengen, nur die fechs erften Bücher, woruhs 
ter das fünfte unvollitandig ift, und dann noch das eilſte bis 
zum fechszehnten. Aufferdem befißen wir mod) von ihm ein 
Buch über die Lage und Bewohner Deurfchlands, und dag 
Leben des Jul. Agrikola. Das Gefpräch über die Urfachen 
des Verfalls der Dercdfamfeit, deifen ſchon oben gedacht ift, 
wird ihm ohne hinlänglichen Grund beigelegt. Ausg. von 
2.ipfius, Antw. 1607. ol. von 3. Gronov, Utr. 1721. 2 
Bde. 4. von J. A. Erneſti, Leipz. 1772. 2 Bde. ar. 8. von 
Brotier, Par. 1771. 3 Bde. 4. und nach derfelben Manheim, 
1780.81. 5 Bde. 8. aud) fehr gut zu Zweibruͤcken, 1779.80, 
4 Bde. 8. Ueberſ. von I. S. Müller; Hamb. 1764. ff. 
s fi; 3 Bde. 
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3 Bye. gr. 8. von Pazke und Goldhagen; Magdeb. 1764. ff, 
6 Bde. 8. und von Dr. Bahrdt, Halle, 1780. 81. 2. Bde. 8, 
Das Buch Über Germanien, von I. H. M. Krnefti, mie Ans 
merfungen u. einem geogr. hiſtor. Wörterbuche, Nüenb. 1791. 
92. 2 Bde. 8. von Dr. Anton, Goͤrlitz, 1798. 8. 

VIII. QCurtius Rufus, wahrſcheinlich um die Mitte 
des erſten Jahrhunderts , feinen Lebensumſtaͤn den nach fo we⸗ 
nig befannt, daß ihn Einige, wiewohl ohne binlänglichen Srund,' 
fuͤr feinen alten Schriftſteller gelten taffen. Er ſchrieb von 
den Taten Aexanders des Großen eine Geſchichte in 10 
Buͤchern, woven ſowohl der Anfang als hie und da einige, 
Stellen fehlen, die Bruno, Freinsheim und Cellarins zu‘ 
erdaͤnzen geficht haben. Seine Erzählungsart weicht gar fehe 
von der edeln Einfachheit der meiften griechiichen und roͤmiſchen 
Hiftoriker ab, und fälle ſehr oft ins Uebertriebene und Roman⸗ 
halte; and) feine Schreidart if zu gefucht und geſchmuͤckt. Doch 
fehit es feiner Erzaͤhlung nicht an Anmuth und Unterhaltung. 
Ausg. von Freinsheim; Straßb. 1670..4. Von Snafens 
burg, Deift u. Leiden, 1724. 4. Der bloße Tert, Würzb. und 
Fulda, 1778. 8. Den Anfang einer neuen kritifcherr Ausgabe 
Heferte der Nektor Cunze, B. I. Abth. ı. Helmft. 1795. 8. 
Ueberſ. von Wagner, Lemgo, 1768, 8. und von ———— 
Frankf. 1785. 2 Bde. 8. 

IX 8 Annaͤus Florus, zu Ende des erſten und zu 
Anfange des ziveiten Jahrhunderts, ver Geburt ein Gallier 
oder Hifparfter. Er brachte die roͤmiſche Gefchichte von Ers 
bauung der Stadt bis zum allgemeinen Frieden unterm Augufk 
in einen kurzen Auszug, der in vier Bücher getheilt ift. Sei⸗ 
ner Schreibart fehlt es an feitem und gleichartigeni Kolorit; fie 
hebt fich oft weit über die Gränzen der Prote, und hat nicht 
felten einen uͤberladnen Schmuck müffiger Gelehrſamkeit. Das 
Ganze hat daher mehr dem Charakter einer Lobrede als einer 
Geſchichtserzaͤhlung. Ausg. von Graͤv, Amfterd. ı 702, 8. 
rm Beger; Ein an d. Spree, 1704. fol. Bon. Duder, 

Leyden, 
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Leyden, 1744. Hr. 8. Don Fiſcher, Leipzig, 1760. 8. 
Ueberſ. von Kretſchmann, Leipzig, 1785. 8. 

X. C. Suetonius Tranquillus, lebte um eben die 
Zeit, und war Sprachlehrer, Rhetor und Sachwalter zu Rom. 
Seine Lebensbeſchreibungen der zwoͤlf erſten roͤmiſchen Kaiſer 
haben das Verdienſt freimuͤthiger Unpartheilichkeit, gewiſſen⸗ 
hafter Wahrheitsliebe, einer vorzuͤglichen Reichhaltigkeit an 
mancherlei wiſſenswuͤrdigen Umfländen, und einer ſchoͤnen, der 
Biographie vollig würdigen, Schreibart. Man hat auſſerdem 
noch einige Eleinere Eritifihe und blographiſche Schriſten von 
ihn, und mehrere, deren Aufchriften man noch fennt, find 
verloren gegangen. Ausg. von Pitisfus; Leumward. 1714. 
15. 2 Dde. 4. Von P. Burmann, Amſt. 1736. 2 Bde. 4, 
von Oudendorp, mit Anm. von Brio, Gronoͤv und 
Duder, Leyden, 1751. 8. 3.4. Ernefti, Leipz. 1775. gr. 8. 
Ueberſ. von Wagner, Lemgo, 1771. 8. und von Oſtertag, 
Frantf. 1788. 2 Bünde, 8. 

xl. Juſtinus febte im zweiten Jahrhundert unter der 
Regierung der Antonine, und verfertigte einen Auszug aus der 
allaemeinen Geſchichte des Crogus Pompejus in 44 Buchern. 
Dieſer letztre war ein Gallier, und lebte unterm Auguſt; ſein 
größeres Werk aber iſt verloren gegangen, und man hat nur 
noch diefen fehe fummarifchen Auszug Juſtin's, der nicht ohne 
Anmut) der Schreibart, und durch die Mannicfaltigkeit der 
Gegenjtände ‚ganz. unterhaltend ift. Ausg. von Chyfius, 
Leyd. 1650, Hr. 8... Von Bräv, e.d. 1701, 98.8. Von Abr, 
Gronov, 2. d. 1719. 8. Bon Sifcher, Leipz. 1757. 8. 
Ueberf. von Öfterrag, Frankf. 1781. 2 Bände, 3.— Vergl. 
Gatterer's Hiſtor. Bibliothek, B. III. S. 18. 

XII. Sextus Aurelius Viktor, vermuthlich aus 
Afrika, lebte im vierten Jahrhundert, und war ein Guͤnſtling 
Julian's, der ihm anſehnliche Ehrenſtellen ertheilte. Unterm 
Theodoſius wurde er Statthalter zu Nom. Seine Geſchichte 
‚vom Uriprunge des sömifchen Volks, der Aufſchrift nache 

vom 


— 
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vom Janus bis auf das zehnte Konfulat unterm Konflantin, fo. 


‚aber, wie wir fie haben, nur bis aufs erſte Jahr nad) Erbauung, 


Homs, enthält viele von andern gar nicht oder doch nicht fo genau 
berührte Umſtaͤnde. Andere Schriften, die oft unter feinem Na⸗ 
men gehen, find wahrfcheinlich von andern Verfaffern. Jenes 
Merk trug er aus mehrern Altern. Schriftftellern zufammen, 
Ausg. von Pitif£us, Utr. 1696. gr. 8. Von Arnzen, Amft, 
1733. 4. Bon Öruner, Kob. 1757. 8. Von Harles, Erlans 
gen, 1789. 8. Heberf. von Hilde brand, Leipz. 1795. 8. 


Xull. Slavius Eutropius, im vierten Jahrhundert, 
vermuthlich kein Grieche, ſondern ein Roͤmer, oder wenigſtens 
Italer von Geburt, ſchrieb einen kurzen Inbegrif der roͤ⸗ 

muchen Geſchichte, von Erbauung der Stade bis auf den 
Tod des Kaiſers Jovinian, in zehn Büchern, in einer leichten, 
ſchmuckloſen Schreibait. Man het davon auch eine gricchifche 
Ueberſetzung des Paͤanius, wiewohl nicht ganz vollftändig. 
Ausg. von Cho. Hearne, Orf. 1703. 8. Von haverkamp, 
Leyd. 1729.8. Von Verheyck, Leyd. 1762.8. Von Öruner, 
Roburg, 1765.89. Bon Eichude, Reipz. 1796. 8. Die Mes 
taphrafe des Paaanius von Kaltwaſſer, Gotha, 1780. 8. 

XIV. Ammianus Marellinus, aus eben dıni Zeits 
alter, ein geborner Grieche, fihrieb eine roͤmiſche Gefchichte in 
31 Büchern, vom Nerva bis zum Valens, die als Fortfeßung 
des Tacitus und Sueton anzufehen ift, und wovon die erften 
dreizehn Bücher nicht mehr vorhanden find. Nicht ſowohl die 
Schreibart, als die angenehme Mannichfaltigkeit der Materie, 
macht den Werth diefer Geſchichte aus, die vornehmlich in den 
öftern Ausweichungen ihres Verfaffers lehrreich und unterhals 
tend iſt. Ausg. von Lindenbrog Hamb. 1609. 4. Bon 
. 3.\Bronov, 1693. fol. u. 4. und von A. W. a 
Leipz. 1773. 8. Ueberſ. von Wagner. 


XV. Aclius Spartianus, lebte vermuthlich im drits 
ben oder, „vierten Jahrhundert, und ſchrieb die Leben aller 
Kaiſer 


— 
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Kaifer und Fürften vom Julius Caͤſar an bis auf feine Zeiten. 
Man hat davon noch die Lebensbefchreibungen des Hadrian, 
Xelius, Verus, Didius Julian, Severus, Pefcennius 
' Kliger, Antonin, Rarakalla und Gera. Wahrfcheinlich. 
war er auch VBerfaffer derjenigen VBiographieen der Kaifer, 
weiche fonft dem Aelius Lampridius und dem Gallifanus 
beigelegt werden. Seine Schrelbart hat wenig Werth; auch 
fehle die hiſtoriſche Ordnung, und es find mehr perjünliche 
Geſchichten der Kaifer, als ihrer Regierung. 


XVI. Sulius Kapitolinus, ein Schriftfteller des 
dritten Jahrhunderts, der gleichfalls die Lebensbefchreibungen 
aller Kaifer unternahm. Ihn nenne man als Verfaffer noch 
vorhandner Biographieen des T. Antonin, Mark Aurel, L. 
Verus, Pertinax, Albin, Makrin, der beiden Maximine, 
der drei Bordisne, des YMlayimus und Balbinus. Auch 
diefe find mit weniger Auswahl und Beurtheiiung abgefafft. 


XVII, Trebellius Pollio gehört in das nämliche 
Zeitalter, und befchrieb die Leben der Negenten und Kaifer 
von Philippus an bis auf den Algudius, Es find davon 
nur noch ein Fragment über den Altern Valerian, das Leben 
des jüngern Valerian, der dreifjig Tyrannen, und des Klaus 
dius übrig. Beine Öefchichtserzählungen find zu nachlaͤſſig 
und weitſchweifig. 

XVIII. Slavius Vopiffus, aus Syrakus, und ein 
Zeitgenofje der vorigen. Won ihm hat man nod) die Lebens 
befchreibungen des Aurelian, Tacitus, Klorian, Probus, 
Siemus, Saturninus, Profulus, Bonofus, Carus, Nu⸗ 
merianus und Carinus. Er uͤbertrifft die wrhergchenden drei 
an Methode, Genauigkeit und Gelehrſamkeit. 


Dieſe vier letzten Geſchichtſchreiber heiſſen gemeinſchaftlich 
Scriprores Hiſtoriae Auguſtae, oder Schriftſteller der Kaiſer⸗ 
geſchichte. Gewoͤhnlich zaͤhlt man ihrer ſechs, und rechnet 

noch 
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moch den Gallikanus und Lampridius mit dazu, welcher 
Letztre aber mit dem Spartian Eine Perſon geweſen zu ſeyn 
ſcheint, und von dem auch die dem Gallikan beigelegten Les 
ben ſind. Man hat ſie zum öftern gemeinfchaftlich herausge⸗ 
geben; - am beſten zu Leyden, 1670. a Bände, 8. ‚und Leipz. 
.2774.8.— Vergl. Fabricn et Ernefti Biblioth. Lat. L. HI. 
C. VI. und-Memoire far les Ecriyains; de.) Hiſtoire 
Augufte ; var de Moulines in den Mem. del Acad, de Berlin, 


a. 1780. p. 534- 


= erste 


Reine unter allen Wiffenfhaften fand weniger Aufnahme 
und Fortbildung bei den Roͤmern, als die Arzneikunde. Die 
theoretlſchen Huͤlfskenntniſſe derſelben waren ihnen nicht 
fremd; ‚det praktifche Theil hingegen wurde wenig geachtet, 
und war nie Beſchaͤfftigung der edlern und gebildetern Roͤmer, 
ſondern nur der Freigelaſſenen und Stlaven. Uebrigens ers 
hielten ſie auch in dieſer Wiſſenſchaft ihre beſſern Kenntniſſe 
von den Griechen, und gewoͤhnlich nennt man den Archaga⸗ 
thus als den erſten griechiſchen Arzt, der ſie damit bekannt 
machte. Erſt Caͤſar ſchenkte den Aerzten das roͤmiſche Buͤr⸗ 
gerrecht, und Auguſt wuͤrdigte ſie ſeines una ——— 
“— gehörende Schriftfteller find : 


1. Aurelius ober Aulus Cornelius Geifus, zu Ans 
fang „des erften Jahrh. Fein bloßer Arzneigefehrter, ob mit 
gleich nur noch den mebicinifchen Theil feines vielbefafjenden 
encyklopaͤdiſchen ‚Werts übrig haben, welches mehrere Willens 
"(haften Rechtskunde, Philofophie, Rhetorik, Dekonomie, 
Kriegskunſt u. ſ. f. betraf. Die noch uͤbrigen acht Bücher 
von der Miedicin find ſowohl ihres Inhalts als ihrer guten 
Schreibart wegen beträchtlich s die zwei leßtern handeln von 

der Wundarznei, Ausg. von Almeloveen, Amfterd. 1713. 
9 8. keyden 1746. gt. 8. Von Krauſe, Leipz. 1765. gr. v. 
eſchenb. Fandb. d. klaſſ. Liter, u Von 
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Von Leonh. Targa, Padua, 1769, 4. und u Ile 
noch vollfiändiger, Leyden, 1785. 4 BT 


11. Skribonius fargus, ein römifcher Kat des * 
Jahrhunderts, unter den Kaiſern Tiberius und Klaudlus, 
wird als Verfaſſer einer noch vorhandnen, aber nicht erheblis 
den, Abhandlung von Zubereitung der Arzneimirtel ahs 
gegeben. Vielleicht war die Urſchrift griechifch, und Rornds 
rius Verfaffer der lateinifchen Ueberſetzung. Ausg, IN 
nn Padua, 1655. 4 


III. D. Serenus Sammoniafus, im — und 
dritten Jahrhundert, ein Mann von vieler Gelehrſamkeit, 
und Guͤnſtling des Kaiſers Severus. "Man hat von ihm 
nur noch ein Bedicht von den Krankheiten und ihren Hei⸗ 
fungsmitteln, welches am Ende mangelhaft, und wohl nicht 
frei von fremden Einſchaltungen iſt. Mehrmals iſt es dem 
Celſus beigedruckt worden, und einzeln am beſten herauege - 
geben von Ackermann, Leipz. 1785. 8. 


IV. Marcellus, mit dem Beinamen EmpiriEus, 
unter dem Kaifer Theodofius. 1. zu Anfange des fünften Jahr⸗ 
hunderts. Sein Werk von den Arzneimitteln hat er aus 
mehrern roͤmiſchen Schrifeftelleen diejer Art ohne Auswahl 
und Beurtheilung zufammengetragen. Ausg. von Janus 
Cornarius, Baf. 1536, fol. — Aud) findet man dieſe 
Schrift, nebft den Werken der beiden vorigen, und anderer, 
ſowohl griechiſcher als romifcher Schriftfteller über. die Atznei⸗ 
£unde, in der vom Henr. Stephanus unter dem Titel: 
Medicae Artis Principes poft Hippocratem er Galenum; 
Par, 1567. in zwei Foliobänden beforgten Sammlung. 
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Einleitung. 
I. 
1165 dem Worte Mythologie (von zudes, Erzählung, 
W% Fabel,) verfteht man gewoͤhnlich den Inbegrif derjents 
gen, aus Wahrheit und Erdichtung zufammengefeten Erzaͤh⸗ 
lungen, welche die Gottheiten und uͤdermenſchlichen Wefen 
des griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums, ihre, Abkunft, ihre 
Handlungen und Begebenheiten, ihre Namen, ihre Attribute, 
ihre Verehrung und bildliche Vorftellung , entweder unmittels 
Bar betreffen, oder doch als Sagen und Dichtungen des frühern 
Altertöums mit der eigentlichen Goͤttergeſchichte in Beziehung 
und Verbindung fiehen. Da der Hauptinhalt dieſer Fabel⸗ 
lehre hiſtoriſch, und ihr gewoͤhnlicher Vortrag erzaͤhlend iſt; 
fo wird fie. auch oft Fabelgeſchichte genannt... * 
2. Nur muß man immer den Befichtepunft, in w 

chem die Völker des Alterthums felbft dergleichen Sagen und 
Erzählungen bettächteten, von demjenigen unterfcheiden, in 
welchem wir, "von ihrem Ungrunde belehrt, und in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinficht, fie anzufehen pflegen. Fuͤr jene wareh 
fie. großentheilg ‚wirkliche Religionsgeſchichte und Gegens 
ftände des Volksglaubens; für uns, find fie Denkmäler der 
herrfchenden Sinnlichkeit , der Vorftellungsweife, der Dich 
tung und des Aberglaubens früherer Zeiten, aber: zugleich lehr⸗ 
reiche und nothwendige Huͤlfskenntniſſe zum. sichtigern Ders 
“ ie A x ftande 


SR, 
310 Einleitung 


ſtande ber —— und roͤmiſchen Scriftfieler, — 
lich der Dichter, und zur beſſern Beurtheilung alter Meinun⸗ 
gen, Gebraͤuche, Dichterbilder und Kunſtwerke. 


3. Und fox find auch "bie. Quellen der Mythologie von 
zwiefacher Art. Theils ſind es ſolche woraus jenes ganze 
Fabelſyſtem urſpruͤnglich entſtand, und immer mehr erweitert 
wurde, worunter wahre Geſchichte, willkuͤhrliche Dichtung, 
herrſchende Sinnlichkeit, Ehrſucht, Nationglſtolz, Prieſterbe⸗ 
trug, Leichtglaͤubigkelt und Neigung zum Wunderbaren die vor⸗ 
nehmſten find; theils ſolche Quellen, woraus wir gegenwärtig 
die Nachrichten und die einzelnen. Umſtaͤnde der Fabelgeſchichte 
ſchoͤpfen; und dieſe ſind die Dichter, die Geſchichtſchreiber, die 
eigentlichen mythologifchen Scheiftfteller., und die uns übrig 
gebliebenen Kunſtwerke der Griechen und Römer. 


a. Faft ale Dichter des Alterthums erzählen = * 
ruͤhren mythiſche Begebenheiten und Umſtaͤnde; faſt alle haben 
fich ihrer, als Huͤlfsmittel zur groͤßern Verſinnlichung dichtri⸗ 
ſcher Ideen, oft auch als Quellen das Wunderbaten in geoßern 
Gedichten, bedient; eigentliche myrhifche Gedichte Aber lieferte 
unter ben Griechen Heſiodus in feiner Theogonie, und unter 
den Römern Ovid in feinen Nietamorkhofen. Von ihren 
Gefchichtfchreibern erwähnen gleichfalls’ die meiſten theils 
wahre, theils erdichtete Handlungen der Goͤtter umd Helden, 
und befchreiben ihre Verehrungsart, ihre Tempel, und; andere 
mpthifche Denkmäler. Vorzüglich find Herodot, Dipdor, 
Strabo, Paufanian, Dares aus Phrygien und Diktys von 
Kreta, in diefer Abſicht brauchbar... 


— — m 


3 noc 


S. die Anleitung zur Kenntniß geicch. und > vom 
Schriftſteler. Abſchn. 1. und 7. | | 


51 Das. meifte Licht verbtelten indeß — bie eigenifide 
Beſchaffenheit der: alten Fabelgeſchichte biejenigen Schriftſteller, 
welche den Vortrag der Mythologie zu ihrem Hauptgeſchaͤſte 

waͤhl⸗ 
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waͤhlten, und entweder das alte Fabelſyſtem in ſeinem ganzen 
Umfange, oder einzelne mythiſche Erzählungen abſichtlich vor⸗ 


trugen. Dahin gehören unter den Griechen Apollodor, 


Bonen, Hephaͤſtion, Parthenius, Antoninuo⸗ Libera⸗ 
lie Palaͤphatus, Heraklides, ein ſpaͤteret Ungenannter, 
Eratoſthenes und Phurnutus; unter den Roͤmern: Hygi⸗ 
nus, Fingentius, Laktantius, und ein ſpaͤterer lateini⸗ 


ſcher Schriftſteller, Albricus. > 
=. S. die angef. Anleitung, Abſchn. 6. 


6. Unter den aͤltern Mythographen find beſonders die 
aus der alerandrinifhen Schule merkwuͤrdig, von welchen 
einige die Mythen in eignen Gedichten zufammenftellen, z. B. 
Apollonius Rhodius, Lykophron, Aratus; andre hin⸗ 


gegen zufammenhängenbde Syſteme davon verfuchten, wie das: - 


beſonders beim Apollodor der Fall war. Aufferdem gehören 
aud) die meiften griechiſchen Scholisften hieher, welche bie 
Kabeln zur Erklärung der Dichter anwandten. Spätere 
Sammler befehäfftigten fi mit dem Wundervollen und Uns 
glaublichen der Fabelgeſchichte, oder ftellten fie als Beiträge 
und Aufihlüfe für Naturkunde und frühere Voͤlkergeſchichte 
anf. Zu den fpätern Quellen laſſen fih aud) die Schriften 
einiger Birchenlehrer rechnen, beſonders Tertullian’s, 
Augtıftin’s, Zilemens „von Alerandrien, Athenagoras. 
u. a. welche die Heidnifhe Goͤttergeſchichte, wiewohl nicht ohne 
Parteilichkeit, in ihrer Bloͤße darzuſtellen ſuchten. 


7. In neuern Zeiten hat man die Mythologie mehr als 
hiſtoriſche und philologiſche Huͤlfswiſſenſchaft behandelt, 
and Echtiften daruͤber ausgearbeitet, im welchen ſie entweder 
Bloß. hiſtoriſch vorgetragen, ‚oder nach Ihren Gründen, Quel⸗ 
Pt und Beziehungen unterfucht,. und, wiewohl großentheilg; 
Aue nach Vermuthungen, :auficdiefe zurücgeführt und er⸗ 
Elärt wird. | o 
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1. Größere Werke dieſer Art find folgende: 


Lil. Gregor. Gyraldi Hiftoriae Deorum Hegnlum 
Syntagmata XVII. Balıl. 1548. $ol. 


Vinc. Carrari, delle Imabini degli4Dei dent An. 
tichi. Padua, 1609. 4. Shteinifch, Lugd. 1581. 4. 


Naralis Comitis Mythologiae, ſ. Explivationis fabu- 
larum Libri X. Gener. 1651, 8, 


Gerh. Ioh. Voflii de Theolegia Gentili et Phyfiolo« 
gia Chriftiana, ſ. de Origine er Progreffu Idololatriae 
Libri IX, Amſt. 1668. Fol. Francof. 1668. 4. 


La Mythologie et les Fahles expliquees par l'Hiſtoi- 
re, par l’ Abbe Banier, Par. 1740. 8. Voll. 12, Deutfch, 
mit vielen brauchbaren Anmerkungen von I. A. Schlegel 
und 3. M. Schrödh. Leipz. 1755 — 65. 5 Bde. gr. 8, 


* Tuͤrzere Handbücher der Mythologie find; 


Fr. Pomey Pantlıcum Mythicum, f, fabulofa — 
hiſtoria, ex ed. Sam. Pitiſci, Amſt. 1730. 8. Ha⸗ 
ger's Einleitung in die Goͤtterlehre, nad) —* Franʒ 
Pomey’s, Chemniß, 1762. 8. 


C. T. Damm's Einleitung in die Goͤtterlehre und Fa⸗ 
belgeſchichte der aͤlteſten griechiſchen und roͤmiſchen Welt. 
Berlin, 1775. 8. Neue, umgearbeitete Ausgabe. Ber⸗ 
lin, 1786. 8. 


D. €. Seybold's Einleitung in die griechiſche und roͤ⸗ 
mifche Mythologie der alten Schriftfteller, für Sünglinge; 
mit antiten Kupfern. Dritte Aufl. Leipz. 1797. 8 


mM. ©. Hermanns Handbuch der Mipthologie aus 
Aomer und Heſiod; Berl. 1787. 8. Imweiter Band, aus 
den Iyrifchen Dichtern der Griechen; Berlin, ‘1790. 8% 
Dritter Band, über bie aftronomifchen Mythen; Ber⸗ 
lin, 1795. 8 


%w 
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BK. W. Ramler's kurzgefaſſte Myothologie, oder Lehre 
von den fabelhaften Göttern, Halbgoͤttern und Helden des 
Alterthums; Berlin, 1790. 2 Bände, 8. mit Kupfern, 
Allegoriſche Perſonen, zum "Sehränt der bildenden: "Künfler, 

" als Anhang, Berl. 179618. 


B. Pb. Morig Goͤtterlehre, oder wothelgiſche Dich⸗ 
tungen der Alten; Berl 1791 8. m. K. 


Soͤpfner s Handbuch der griechiſchen Mythologie; Er⸗ 
furt, 1795. 8. 


Rambach's Abriß Ei für: Künfiler; 
Derl. 1796. 2 Bde. 8. 


Voßs Rebel Saal: aonigeberg, 1794. 95. 

Manſo's Verſuche uͤber einige mythologiſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde; Leipj. 1794. 8. 

Steger's Mythologie der Griechen und Roͤmer, auf 
einen allgemeinen Grundfaß zurückgeführt; Berk. 1800. 8. 


.. Die vornehmften Wörterbücher tiber die mythologi⸗ 
Perfonen, ihre Geſchichte, Abbildungen und Attribute, 
ſind folgende: | 
3. Hederich's mythologifches Lexicon; umgearbeitet 
von J. J. Schwabe, Leipz. 1770. gr. 8. 
Kurzgefafftes mythologiſches Woͤrterbuch. Berlin, 
i752. 5. 


Nitſch's Neues Mythologiſches Woͤrtetbuch⸗ na den 
neueften Berichtigungen; Leipz. 1793. 8. 


morits Mythologiſches Woͤrterbuch zum Gebrauch fuͤr 
Schulen; Verl. 1794. 8. | 
Dictionnaire abreg€ de la.Fable, par Mr. Chompr&, 
Par. 1757. 12. 2 , 
Us Distion« 
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Didionnaire Iconologique ‚ par M. de Prezel. Par, 
1779. 2. Voll, $. 


4. - Hieher gehörende Kupferwerke, melde die Abbilduns 
gen mpthifcher, antiquarifher und. artiftifcher Denkmäler, 
nebſt ihren Erklärungen, enthalten: a 

L’ Antiquit® expliqude. et-repre[entde en figures, 
par Dam. Bernard de Montfaucon. Par. 1719. 5 Voil. 
Fol. Supplemens ä ce livıre, Par. 1724. 5 Voll. Fol. — 
Ein Auszug daraus: Anriquitates Graecae et Romanae a 
Bern. de Montfaucon, a Ir. Iac. Scharzio; notas criticag 
adiecit Io. Sam. Semler.. Norimb. 1757. $ol. 


Joach. von Sandrart Iconologia Deorum, oder 
Abbildung der Götter, welche von den Alten verehrt wurs 
den ꝛc. Nuͤrnb. 1680. Fol. — Auch in deffen deutfchen 
Akademie ver Baus Yildhauer: und Mahlerkunft: n. A. von 
Dr. Volkmann, Nuͤrnb. 1768: ff. 10 Bände Fol. 


Polymetis; or an Enquiry concerning the Agree- 
ment between the Works of the Roman Poets and the 
Remains of the ancient Artifts; by the Rev. Mr. Spence. 
Lond. 1747. fol. 1755. fol. — Ein Auszug daraus: 
A Guide to claflical Learning, or Polymetis abridged, 
by N. Tindal. Lond. 1768. 8. — Von der Uebereinftims 
mung ber Werke der Dichter mit den Werten der Kuͤnſtler, 
nach dem Engliihen bes Spence, von Joſ. Burkard, 
Th. I. Wien, 1773. 8. TH. II. von F. F. Hofſtaͤter, 
Wien, 1776. 8. 

8. Schr brauchbar für die größere Anfchaulichkeit des 
—** Unterrichts ſind auch die Abdruͤcke antiker 
Gemmen, auf welchen Gegenſtaͤnde dieſer Art vorkommen; 
vernehmlich: 

Lippert's Daktyliothek, in drei Abtheilungen, wovon 


jede tauſend Paſten enthält, und das erſte Tauſend ganz my⸗ 
| thologiſch 
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logie iſt. Die Erttätunden Siefer Gemmien“giebt feine. 
Daktyliothek; Leipzig, 1767. = Bände, 4. und beren 
Supplement, kelpz. 1776. 4. Sa 


Verſuch einer mythologiſchen Deechlothet fuͤr Schulen 
— — von A. E. Klauſing. Leipz. 1731. 8. Dazu ges 
hoͤrt eine Dammlung von 120 ſaubern Abdruͤcken geſchnit⸗ 
tener Steine, als ein Buch in gr. 8. mit det Aufſchrift: 
myrhologiſche Daktyliothek. 


Abbildungen aͤgyptiſcher, griechlſcher und tömifcher Sotts 
heiten, had) vorzüglichen Steinen aus dein ehemaligen Sto⸗ 
ſchiſchen Kabinet, mit mythologiſchen und artiſtiſchen Erlaͤu⸗ 
terungen (vom Prof. Schlichtegroll.) Erſte Lieferung, 
Nuͤrnberg, 1793. Zweite, e. d 1794: 4 Auch mit frans 
zöflfchem Tert. | | 


Sehr fhöne Abdruͤcke der vornehmſten — des 
Alterthums, groͤßtenthells mythiſchen Inhals, haben auch in 
den neuern Zeiten die bekannten engliſchen Kuͤnſtler Wegd⸗ 
wood und Bentley geliefert; (ſ. ihren Katalog, London, 

779. gr. 8.) und noc, vorzüglicher find die täufchend nach⸗ 
gebildeten Paften und Abdruͤcke von Taffie, deſſen aus mehr 
als 15000 Stuͤcken beftehende Sammlung von KRafpe in 
eine ‘fehr zweckmaͤßige Ordnung gebracht sift, der auch von 
ihrer Einrichtung (London, 1786. gr. 8.) eine befondere 
Nachricht, und (London, 1791. 2 Bände, 4.) ein kriti⸗ 
ches Verzeichniß Herausgegeben hat. 


9. Da der vornehmſte Nutzen, den man ſich von Erler: 
nung der Mythologie verfprechen kann, auffer der richtigern 
Deurtheilung der Älteften Philofophie, Geiftesfultur und Voͤl⸗ 
kergeſchichte, das beſſere Verſtaͤndniß der griechiſchen und 
roͤmiſchen Schriftſteller und der Arbeiten ihrer Kuͤnſtler iſt; 
fo ſchraͤnken wir uns auch hier nur auf die Fabelgeſchichte dies 
fer beiden Nationen ein, die zwar in diefer Hinſicht fehr Vie⸗ 

les 


J 
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les mit einander gemein. hatten ., in manchen einzelnen Ums 
ffänden aber, ſowohl in Anfehung der mythiſchen Perſonen 
und ihrer Attribute, als ihrer Ableitung und Verehtung, von 
einander abgiengen. Diefe Abweichungen und Eigenheiten wer⸗ 
den in ber Folge am gehörigen Orte bemerkt werden. 


10. Da Griechenland urfprünglich durdy mehrere, vor⸗ 
nehmlich morgenländifche, Kolonieen bevölkert wurde, und 
feine erften Religionsbegriffe Hauptfählih von den Aegyptern 
und Phöniziern erhielt; fo iſt der Urfprung der meiften grie⸗ 
chiſchen Gottheiten und ihrer Verehrungsart, aud) felbft mans 
her mythifchen Sagen und Dichtungen, in ber Religlonsges 
ſchichte diefer beiden Voͤlkerſchaften zu fuhen, Nur fanden 
dabei in der Folge mancherlei Abänderungen Statt; und bie 
Spuren jener Herkunft verloren fih zum Theil durch die den 
Griechen eigne Bemühung, fich und ihren Vorfahren den ins 
laͤndiſchen Urſprung ihres ganzen Religionsſyſtems und die ein« 
beimifche Abkunfe ihrer Götter und Halbgoͤtter, anzumaßen. 


; 31% Mehr Spuren griechifcher Abkunft blieben in de 
ganzen Religionsverfaffung der Römer fichtbar, wovon nur 
der Eleinfte Theil einheimiſch, und der größere durch Mitthei⸗ 
lung der griechifchen Kolonieen in Italien entflander war. Die 
Roͤmer veränderren indeß nicht nur viele Benennungen der 
Götter, fondern auch einige Umftände ihrer Gefchichte, und 
manche gottesdienftlihe Anordnungen. Auch hatten fie vers 
ſchiedne Religionsbegriffe von den Hetruriern erhalten. Diefe 
Begriffe und Veranftaltungen waren überhaupt mit ihrer 
Staatsverfaffung genau verflochten, und hatten folglich, be: 
fonders in den Auſpicien, Augurien und Vorzeichen andrer 
Art, viel Eigenthuͤmliches. Man findet daher in der roͤmi⸗ 
fchen Sötterlehre Manches, was die griechifhe nicht hat, 
Manches aus diefer nicht aufgenommen, Manches nur ums 
gebilder und abgeändert. 


12. © 
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— — Omar auch tie, Aaupteinehgilung jen ober 
Rangordnungen verfchieden, welche die Griechen un die Roͤ⸗ 
mer von ihren G rcheiten. iu, machen pflegten. ei den 
Griechen war diefe Eintheilung dreifach, ,. in. höhe Gott⸗ 
heiten, Untergötter, und Halbgötter oder Heroen; bei den 
Roͤmern Hingegen zwiefach, in Goͤtter höherer And geringes 
‘fer Abtunft {Dei maiorum/ et· minorum gentiunu )ꝛ Die 
erſtern machten den: großen Goͤttzrath aus, und hießen daher 
Conſentes und Lelecti; dieſe, wozu auch die Halbgoͤtter oder 
Hetden gerechnet wunden, hießen bei ihnen — — 
nes, wir Kr Er mund ß% N: 


13, af den wiffenfehafelichen. Vortrag ve — 
hat indeß die Verſchiedenheit dieſer Goͤtter ſyſte me keinen w we⸗ 
ſentlichen Einfluß; und da die meiſten und vornehn fe üte 
ter den Griechen und Römern, gemeinſchaftlich WAREN. NR wird 

es, bei jedesmaliger Bemerkung. einzelner Eigenheiten oder 
Abweichungen, der Kuͤrze und Faßlichkeit zuttaglicher ſeyn, 
die ganze griechiſche und roͤmiſche Fabelwelt in folgende, viee 
Hauptklaſſen einzutheilen: in hoͤhere Bötter - — geringere 
Götter — verfhiedne mythologifche Perfonen, deren 
Geſchichte mit den Begebenheiten jener Götter in Verbindung 
ſteht — und in Halbgörter oder Heroen. 


14. Borläufig bemerken wir noch, daß bei den Voͤl 
des Alterthums, und vornehmlich bei den Griechen und 
mern, der Begriff von Bortheit und Goͤtternatur fehr uns 
vollkommen und ſinnlich, und von den reineren Vorftellungen 
fpäterer Zeiten noch fehr verfchieden war. Unter einer Gotte 
heit dachte man fich bloß eim durch körperliche und geiftige 
Vorzüge, befonders durch Macht, Stärke und Fortdauer, über 
die Menſchheit erhabnes Weſen. Und aufferdem beſtanden 
jene Vorzüge in Unfterblichfeit und ewiger Jugend, in der 
Fähigkeit, ſich fchneller zu bervegen, und nach Gefallen fichts 

dbar ober ubfichtbar zu machen, im einer edlern, groͤßern und 
ſchoͤnern 
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ſchoͤnern Bildung, und in einer unmittelbaren Einwitkung in 

die guten und boͤſen Schickſale der Menſchen; obgleich die 
Goͤtter, der hetrſchenden Melnung nach, in bieſer Hinſicht 
beſchrankt, und ſelbſt einem ewigen, unwandelbaren — 
niſſe Ü e kerworfen waren. . On 


a 50Den meiſten Mthiſchen — wo Diehtynagn liegt 
fernen bie Vorausſetzung zum Grunde, die, aus der herrſchen⸗ 
den‘ Sinnlichkeit und Unegfahrenheit des erſten, Menſchenge⸗ 
ſchlechts entſtand,/ daß Alles in der Natur beleht, mit eigens 
thuͤmlicher, menſchenaͤhnlicher, Kraft und Selbſtthaͤtigkeit bes 
gabt ſey. Man glaubte daher uͤberall Urſachen und unmittel⸗ 
bar twirfende Weſen zu entdecken, wo man ungewoͤhnliche und 
auffallendo Erſcheinungen ind Wirkungen wahrnahm.“ Die 
hierauf gegruͤndete Perſonendichtung ward daher eine der 
—* Quellen der Fabel und Abgötterei, deren erſte und 
— Gegenſtaͤnde die Geſtirne und die Elemente wur⸗ 
Die Verſchiedenheit der dabei herrſchenden Vorſtellungs⸗ 

7— abet Läffe fi) aus der Berfchiebenheit des Klima’, der Les 
beneweiſe Lage und Verhaͤltniſſe der ſtuͤheſten Voͤlker erklaͤren. 






I — 
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Cine der ältefien Gotter den man für“ einen — des · 
Uranos und der Titaͤa, oder des Himmels und det 
Erde, hielt,’ und, dem man die erſte Behertſchung des ganen 
Weltalls beilegte, hieß beiden. Griechen Kronoe, uͤnd bei 
den Römern Saturn. Seine Gattin und Schweſter war 
Rhea, die von den Römern‘ alich Ops genannt wurde; und 
der merkwuͤrdigſte und aͤlteſte feiner Brüder hieß Titan, von 
dem auch die Übrigen Brüder Saturns, deren noch fünf 
"waren, die Titanın, und ihre fünf Schweſtern die Tita⸗ 
niden geuannt wurden. Saturn allein erhielt durch) Ueber⸗ 
macht uͤber ſeinen Vater und ſeine Bruͤder den Votzug der 
Weltbeherrſchung; doch machte er ſich anheiſchig, alle ſeine 
Soͤhne gleich nach der Geburt zu vertilgen; und, der ge⸗ 
woͤhnlichen Sage nach, verſchlaus er ſie. 


2. Dieſem Schicſal entgiengen indeß, durch die Liſt 
ihrer Mutter, Jnpiter, Neptun und Pluto. Der erſtete 
war feinem Vater Saturn zur Wiedererlangung ſeines Relchs 
behuͤlflich, da ihn feine Bruͤder, die Titanen, übertältigt, 1 

und in einen finſtern Kerker, den Tartarus, geworfen hat⸗ 
‚ten. Bald darauf aber ward er vom Jupiter ſelbſt bes 
kriegt und des Throns beraubt. Der römifchen Dichtung 
wu floh er nun nad) ———— und eiwarb ſich daſelbſt 
| purch 
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durch fleißigern ‚Anbau des Landes und durch Sittenverbeſſe— 
sung großes DVerdienfl. Unter ihm war das fogenannte 
goldne Weltaltet, welches auch die griechiſchen Dichter in 
feine Regierungszeit fehen, und, gleich den roͤmiſchen, ſehr 
reizend beſchreiben *). Die Vorſteliung von der urfpränglis 
hen größern Vollkommenheit und Fruchtbarkeit der neuges 
Ihaffnen Natur ift die Grundlage diefer Dichtungen. 


*) ©. HESIOD, Opera er Dies, v. 109, VIRGIL. Aeneid. L. 
VII. 9.319: °OVID. Meramorph, L,1. v. 89— 113. 


3. Aus feiner griehifhen Benennung, die mit Xoovos, 
‚Seit, gleichgeltend ift, ergiebt fich fchon der Umſtand, daß 
man ſich eigentlich den Begriff der Seit in dem Saturn 
perſoͤnlich und. als. erfte Welturfache dachte. Selbſt der la⸗ 
teiniſche Name Saturnus ſcheint, ſo wie die Fabel von der 
Verſchlingung feiner Söhne, auf Raub und Sättigung der 
Zeit anzufpielen 5, ‚obgleich jengr , Name wahrfcheinlicher feine 
‚Einführung dev, Saaten, oder des Aderbaues, zum-Grunde _ 
hat. Beinamen, diefes Gottes waren: Ilus, Leufans 
thes, Drepanus, Canus, Vitiſator, u. a. m, 

4. Anfänglich: fol man ihm Wienfchenopfer gebracht 
haben, befonders bei den Katthagern, bei den Gallien, 
und den erften pelasgifchen Deivohriern Stalins. Seine bes 
rühmteften griechiſchen Tempel waren zu Drepanam und 
Olympia. Saturn's Tempel zu Rom war zugleich Schatz⸗ 
fammer der Republik, vermuthlich zur Erinnerung an die all⸗ 
‚gemeine Sicherheit und an die Gemeinſchaft der Beflkungen 
im goldnen. Weltalter. Das größte Feſt diefes Gottes hieß 
bei den Griechen peloria, und bei den Roͤmern die Satur⸗ 
nalien, ein Feſt der Muße, der Freiheit und der Saftfreunds 
ſchaft. Ge ebild.r wurde Saturn als Greis, mit einer Senfe 
in der. Sand, oft auch mit einer freisformigen Schlange; 
beides Sinnbilder der Zeit. Es ‚giebt aber wenig antite Den s 
mäler von ihm. 


s. In 
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s. In Saturn’s Zeitalter feßte die roͤmiſche Mythols⸗ 
gie einen ihrer höhern Götter, den Janus, theffalifchen Urs 
fprungs, als einen Negehten der früheften Einwohner Star 
liens, der fogerannten Aboriginer. Zu ihm floh Saturn, 
und unter ihm war die goldne Zeit und ungeflörtet Friede— 
Ihm ward daher jener berühmte Tempel vom Romulus ers 
Bauet, der während des Krieges allemal geöffnet, und zue 
Zeit eines im roͤmlſchen Gebiete allgemeinen Friedens feiers 
fich wieder geſchloſſen wurde, welches jedech in den etz 
fien 724 Jahren nah Noms Erbauung nicht öfter als 
dreimal geſchah. Won ihm hat der Januar dem Namen; 
und der erfte Tag diefes Monats mar ihın vorzüglich hel⸗ 
fig. Gebildet wurde er mit einem doppelten Geſichte; da⸗ 
ber feine Beinamen Bifrons, Bicepe. Auch heiſſt er 
Parulcius, Confivins, Elufivus und Cuſtos. 


1. Rhea oder Enbele. 


5. Der gewoͤhnliche Name der Gattin und Schweſter 
Saturns iſt Rhea oder Ops; indeß wurde im der Folge die 
Geſchichte und Verehrung der Eybele mit den Begebenheis 
ten und dem Dienfte jener Göttin fo ganz verflochten, daß 
man Beide als Eine Perfon anfah, und dieſe, obgleich 
Rhea eigentlich eine Tochter der Göttin Erde hieß, für die 


Gaͤa oder Tellus felbft nahm, oft auch in diefer Nückfiche fie 


Veſta, und die große Mutter der Götter nannte. She 
Urſprung gehört alfo in das fruͤheſte mythiſche Zeitalter ; 
und eben dieß ift die Urſache der Verwotrenheit ihrer Ges 
ſchichte. 


2. Cybele lebte eigentlich ſpaͤter, und tar, bet Sage 
nach, die Tochter Maͤon's, eines phrygiſchen und lydiſchen 
Königs; oder nach andrer Angabe, die allegoriſch ſcheint, 
eine Tochter des Protogonus. Die Erfindung verſchiede⸗ 


Eſchenb. Handb. d. klaſſ. Kiterat. * ner 
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ner muſtkaliſcher Inſtrumente, und ihre ſchwaͤrmeriſche Liehe 

zum Atys, einem jungen Phrygier, deſſen Tod fie wahn⸗ 
fimig. machte, find bie erheblichiten Umſtaͤnde ihrer Ges 
ſchichte. Darin, daß man fid, in diefer Göttin die fruchts 
bare und bewohnte Erbe als Perfon dachte, fcheint der 
Grund zu liegen, daß man fie als fchwangere Frau, und 
- auf ihrem Haupt eine mit Zinnen verfehene Mauerkrone zw 
Bilden pflegte. Oft fährt fie auf einem, von Loͤwen gezoge⸗ 
nen, Wagen; oft ruht fie auch auf einem Löwen. 


8. Ihr Dienft war in Phrygien am meiſten üblich, 
And von dort aus verbreitete er fich hernach durch ganz Vor⸗ 
derafien. Die Feier ihrer Fefte war fehr lärmend, meil ihre 
Priefter, die Korybanten oder Ballen, an denfelben mit 
geraͤuſchvoller Mufit und Gefang umherſchwaͤrmten. Sn 
Griechenland waren die ihr geweihten megalefiichen Spiele 
berühmt. Auch iſt die Meberbringung ihrer Bildfäule nach 
Rom merkwürdig. S. LIV. Hiſt. L. XXIX. c. IO, II. 14. 
VAL. MAX, VIIL 15. OYID. Faft. IV. 249. 


11. Zevs oder Jupiter. 


9. Der Höchfte und Mächtigfte unter den Göttern wur⸗ 
de von den Griechen Zevs, von den Romern Jupiter ges 
nannt. Unter diefem Gotte ſcheint man fich anfänglicy die 
LTarur überhaupt, hernach die obere Luft, dann das hoͤch⸗ 
fte Wefen, gedacht zu haben. Spaͤterhin wurden mande - 
Sagen aus det fruͤhern Gefchichte Kreta's in die Sagen von 
ihm eingeweht. Er war ein Sohn Saturn’s und der Rhea, 
wurde auf der Inſel Kreta erzogen, beraubte feinen Vater 
des Reichs, und theilte dafjelbe mit. feinen zwei Brüdern fo, 
daß er felbft Himmel und Erde, Neptun dag Meer, und 
Pluto die Unterwels zum Gebiet erhielt, Die Giganten, 

ee | Söhne 
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Söhne der Erde, machten ihm den Beſitz feines Reichs ſtrel⸗ 
tig, und verfuchten die Erfteigung des Olymp’ss Jupiter aber 
erlegte ſie mit dem Donnerkeil, den ihm die Cyklopen gefchmies 
det hatten. 


OVID. Metamorph.L.I.v. 151. ſſ. CLAUDIANT Gigentomschia, 


ıö. Entruͤſtet über den Frevel und das tiefe Verderbniß 

der Menſchen, vertilgte er ihr ganzes Geſchlecht burch eine 
große Ueberſchwemmung, in welder nur Deufalion 
und pyrrha allein gerettet nwrden *). Das Zeitalter ders 
felben fällt ungefähr 1400 Jahre vor &. G. — Jupiters 
gewoͤhnlicher Aufenthalt war der thefaliihe Berg Olympus, 
den die Dichter ,„ wegen ber befländigen Heiterkeit feines 
Bipfels, fuͤr den fchicktichften Siß diefes und der übrigen 569 
bern Götter hielten, 


.%) OVID. Metamorph. L, I, v. 260, 


ı1. Seine erfte Gattin war Metis; bie zweite, und 
berühmmtere, Juno. Seine Tochter von jmer war Miner⸗ 
va, und feine Söhne von diefer waren Mars und Vulkan, 
Die Fabelgefchihte, und befonders die metamorphoflfchen 
Dichtungen, erzählen.-aufferdem viele Liebesverfländniffe Ju⸗ 
piters, 3. B. mit der Kuropa '), Danae, Leda, Las 
zone, Maja, Alkmene, Semele *) und Jo ?), Das 
ber heiffen auch Apoll, Merkur, Herkules, Prrfeus, 
Diana, Proferping, und fehr viele andre Götter und Halbe 
goͤtter, feine Kinder; ‚obgleich der Name eines Sohns oder 
einer Tochter Jupiters und anderer Sottheiten fehr oft nur 
als Vorzug und höherer Rang, nicht als eigentliche Ges 
fhlechtsableitung, zu verſtehen iſt. 


1) OVID Metamorph. II. 847. fl. 2) @bend, III, 236. ff. = 
3 Ebend. L 588. . F 
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72. Seine Verehrung war allgemein verbreitet, und 
überall waren ihm Tempel errichtet. Der größte und ber 
söhmtefte in Griechenland mar der zu Elis, merkwürdig - 
dur feine Prasht, durch die darin befindliche große Bildfäule 
diefes Gottes von Phidigs, und durch die in deſſen Nähe 
alle fünf Jahre gefeierten olympifchen Spiele. Auch fein 
Orakel in einem Eihenhain bei Dodona ift denkwuͤrdig, 
und wurde für das Ältefte in Griechenland gehalten. In 
Kom war ihm das Kapitol vorzüglich geweiht, und er 
hatte dafeldft mehrere Tempel. Seine gewöhnlichfte Bils 
dung iſt auf einem Throne fißend, im dee Nechten den Dons 
nerfeil, in der Linken ein langes Zepter, oder ein Bild der 
Siegsgättin. Der ihm geweihte Adler fteht oft neben ihm, 
und auf einigen Denkmälern, mit ausgebreiteten Flügeln, zu 
feinen Füßen. | 


13. Aus der Menge von Beinamen biefes Gottes, 
die ſich entweder auf feine Thaten, oder auf die Derter feiner 
Verehrung beziehen, bemerken wir nur folgende als die vor; 
nehmſten. Die Griechen nannten ihn den Idaͤiſchen, 
Olympiſchen, Dodonifchen Zeus; den Donnerer,, Be- 
freier, u. ſ. w. (Zeus Kepavvoos, EAevdepuos.) Die Ros 
mer Opzimus Maximus, Capitolinus, Stator, Diefpiter, 
Fererrius,, und mit dem Nebenbegrif eines-Rächers und Be⸗ 
fteafers, Fejovis oder Vedins. | 


IV. Hera oder Yung. 


14. Jupiters Gattin und Schwefter, eine Tochter 
Saturn's und der Rhea, und mit ihm Beherrſcherin der 
- Götter und Menfihen, hieß bei den Griechen Hera, bei den 
Roͤmern Juno. Szene gaben die Inſel Samos als den Ges 
burtsort diefer Göttin an; obgleich ihre Gefchichte ſowohl als 
ide Dienft vielmehr ‚Ägyptifchen Urfprungs if. Die Haupts 
. i zuͤge 
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zůge ihres Charakters waren Hertſchluſt und Eiferfuht; und 
dieſe letztre Leidenſchaft wurde durch Jupiters öftere Untreue 
immer neu angefacht und unterhalten. 


15. Folgen diefer Eiferfucht waren einige von ihr be⸗ 
wirfte Verwandlungen, z. ®. der Rallifto *) und Galan⸗ 
his 2), ihre Rache an der Jo ?) und Semele *), und 
ihr Widerwille gegen die Trojaner, weil Paris ihr in dem 
Wettſtreite mit der Pallas und Venus den Preis ber Schoͤn⸗ 
heit verſagt hatte. Doch erregte ſie dadurch auch oft den 
Zorn Jupiters, der ſie einmal, nach einer homeriſchen Er⸗ 
zaͤhlung, an einer goldnen Kette in die Luft hing *) Ixions 
Siebe gegen fie wurde mit ewiger Marter beftraft. | 


ı) OYID. Metamorph. II. 474 2) Ebend. IX. 317. 3) Ebend. 
I. 568. 4) &bend. Ill, 262. 5) ILIAD, XV. i8. fl. Ä 


16. Ihre Verehrung war fehr ausgebreitet, und die 
Menge ihrer Tempel und Feſte ſehr groß. Am feierlichften 
war ihr Dienft zu Argos, Samos, Sparta, Wiycend, 
and Karthago, Städte, die fih auch ihres vorzuͤglichen 
Schuthes ruͤhmten. Zu Elis weihte man ihr alle fuͤnf Jahre 
die ſogenannten heraͤiſchen Spiele. Auch ihr groͤßtes 
Heft hieß Heraͤa oder Junonia, und wegen des dabei gewoͤhn⸗ 
tichen hundertfältigen Opfers, Hekatombaͤa. Bon ihr nannte 
man auch die weiblichen Schußgeifter bei den Roͤmern Juno⸗ 
nen; und die Roͤmerinnen ſchwuren gewöhnlich bei dieſer 
Göttin, fo wie die Männer beim Jupiter. Griechen und 
Roͤmer verehrten in ihr die Schußgöttin des Cheftandes. Ihre 
Tochter war Hebe, die Goͤttin der Jugend; und ihre Ge⸗ 
ſandtin Iris, die Gottin des Regenbogens. 


17. Die Kuͤnſtler des Alterthums ſuchten ‚den ſtolzen 

- und eiferſuͤchtigen Charakter der Juno nad) ihrer Bildung, 
‚Stellung, und den ihr beigefellten Attributen mitzutheilen. 
Unter den leßtern iſt der Pfau am merfwürbigften, der ihr 

| X 3 heilig, 
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Beilig, und Im manchen Abbildungen ihr zur Seite befindllich 
war. Auch ihren Wagen ließ man von zwei Pfauen ziehen. 
Bon ben Dichtern wird fie oft Boͤnigin der Ooͤtter und 
Menſchen, oft Zucina, als Helferin der Gebährenden, oft 
Zygia, Juga, Pronuba, als Stifterin und Befchüßerin 
der Chen, oft auch Moneta und Populonia genannt. 


V. Pofeidon oder Neptun. 
18. Die Götterherefchaft über das Meer und alle Ge⸗ 


soäffer der Erde war , in ber vorhin gedachten. Theilung, - 


dem Bruder Jupiters, Pofeidon oder Neptun, zugefals 
len, Eigentlich zwar entfland wohl die dee eines Gottes 
der Gewäffer aus dem Erflaunen der erſten Erdbewohner 
über die Gewalt diefes Elements ; und ſchon früher, als 
Neptun, wurde Öceanus , ein Sohn des Himmels und 


der Erde, und Batte der Thesis, als Meeresgott verehrt. 


Diefer war vermuthlic einer der Titanen, und wurde für 
den Beherrſcher der aͤußern, die Erde umgebenden, Gewaͤſſer 
gehalten, da man hingegen die Innern Meere und Fluͤſſe der 
Erde dem Neptun unterworfen glaubte. 


19. Die Sattin des leßtern war Amphitrite, eine 
Tochter des Oceanus und der Doris, bie ihm ein Delphin 
zuführte, der zum Lohn dafile unter die Geſtirne verjeßt, 
ward. Neptun's vornehmfte Söhne, lauter Meeresgätter, 
‘find: Triton, Phorkus, Proteus und Verrumnus. Auch 
Glaukus wird von einigen Mythologen unter feine Söhne 
gerechnet. Ein allgemeiner Charakter diefer Untergätter war 
die Gabe der Wahrfagung und vielfachen Verwandlung ihrer 
Geſtalt. Die Töchter des Nereus und der Doris waren die 
fogenannten Nereiden, oder Waſſernymphen, deren man 
funfzig zählte. Diefe alle gehörten zum Gefolge Neptun's, 
und waren ihm untergeordnete Gottheiten. 


80 Die 
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26. Die wichtigften Thaten und Verdienſte, welche 
die Fabelgefchichte diefem Gotte beilegt, find: der Beiſtand; 
den er feinem Bruder Zevs wider die Tiranen leiſtete; "die 
Erbauung der Mauern und Dämme von Trojr; "die Schöps 
fung und Zaͤhmung des erften Pferdes, die Hervoreufung 
der Inſel Delos aus dem Meere; bie Vertilgung des Hip⸗ 
polytus durch ein aus der See gefandtes Ungeheuer, Auch 
wurde er als Urheber_der Erderſchuͤtterungen und Ueber⸗ 


Ihwemmungen gefürchtet, die er mit ER Dreigadk er ers 
regte und ſtillte. 


21. Nicht von den Aeghptern, — von den Bohr 
fcheinen die Griechen den Dienft diefeg Gottes erhalten zu 
haben. Vornehmlich verehrte man ihn in den nahe am Mieere 


‚ Tiegenden Städten, als Weherrfcher der Gewaͤſſer und ber 


Schiffahrt. So hatte er zu Niſyrus, auf dem Eorinthifchen 
Iſthmus, und auf dem Vorgebirge Tänarus, berühmte 
Tempel. Bon denen zu Rom war befonderg der in der neung 
ten Region im Ruf, der eine Sanımlung von Gemaͤlden des 


"Argonautenzuges enthielt. "Pferde und Stiere waren feine 


üblichften Opfer. Die Griechen weihten ihm die befannten 
iftymifchen Spiele, und die Römer die eircenflichen, die 


auch Konſualia bieffen. 


22. Seine Bildung auf den uns übrigen Kunftdenfmäs 
lern iſt der ihm beigelegten Würde und Herrfchaft gemäß, ges 
bietend und majeftätifch, doch gewöhnlich mit heiterm, ruhi⸗ 
sem Antlis, felbft wenn er leidenicyaftlich vorgeftelle wird. 
(Bergl. Virgil’s Aen. I. 128. ff.) In der Hand hält er ges. 
meiniglich den Dreizack, oder vielmehr einen langen antiken: 
Zepter, mit einer dreifachen Spitze, durch welchen er Erdbes 
ben und Fluthen erregte, und den er bei ihrer Stillung von 
fich legte. Oft wird er auf dem Waſſer daher fahrend, in 
einem von Delphinen gezogenen Wagen befchrieben und ges 


bildet, mit feinem Gefolge umringt *). on feinen vielen 
4 Be⸗ 
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Yan bemerken wir nur folgende: Aſphalion, a 
ſichthon, Hippius, Stabilitor, und Konſus. 


*) &. ROMER. Died. XUl, 23. VIRGIL, Am. L i55. 
STAT. Achill, I. 60, 


VI. Pluto und Perſlphone oder Bro: 
ſerpina. 


23. Pluton, oder Pluto, ein zweiter Bruder Jupiters, 
erhielt das Reich der Unterwelt zu feinem Anthell. Inter 
biefem Begriffe ber Unterwelt bachte fih das Alterthum die 
tiefften unterirdifchen Gegenden, und felbft bekannte, aber öde 
und abgelegene Länder ber Erde hielt man für den Eingang 
oder den Pfad zur Unterwelt. Daher auch die Dichtung, 
daß die griehiichen Fluffe Acheron, Steyr, Rocyzus und 
Phlegeton, Hoͤllenfluͤſſe wären, Dieß unterirdifche Gebiete 
dachte man fich mın als den Aufenthalt der abgefchiedenen 
Seelen, we ihr Verhalten auf Erden nad dem Tode belohnt 
ober beftraft würde. Der belohnende Aufenthalt hieß Ely⸗ 
flum; der beftrafende Tartarııs *). 

-*) Bergl. VIRGIL, Aen. VI. 637, TIBVLL.L I El; 
v. 57. fl 


24. Es giebt in ber Gefchichte dieſes Gottes wenig 
merkwürdige Umflände, auffer dem Haube der Perfephone 
oder Proferpina , die dadurch feine Gemahlin, und Mitbes 
berrfcherin der Unterbvelt wurde. Sie war eine Tochter Ju⸗ 
piters und der Eeres, Die Umſtaͤnde ihrer Entführung 
find vom Blaudian 7) und Ovid *) ausführlich und dichtes 
rifch erzählt, und gaben den Künftiern des Altertbums öftern 
Stof zu bildlichen Vorſtellungen ?), 

1) De Rapın Proſerpinae Libri III. 2) Metamorph. V. 341.11; 
3) ©. Monsfancon, Ant. expl. T, I. Tab. 37 — 41: 


25. Pluto 
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as. Pluto felöft wird ſowohl von Dichtern ald Künfts 
fern furchtbar, drobend, und unecbittlich dargeftellt. Dieſe 
letztern bilden ihn gewoͤhnlich auf einem Throne figend, ein 
zweizackiges Zepter, ober einer Schuͤſſei, Inder Hand. Die 
Vorſtellung, die ihm ftatt der Krone einen Scheffel zum 
Hauptſchmuck giebt, ift ägyptifh, und von der Bildung des 
Serapis entlehnt, 


26. Verehrt ward er überall, am feierlichften aber in 
Böotien, vornehmlich zu Koronea; auch war zu Pplos fein 
Tempel berühmte. Ihm meihten fi) die roͤmiſchen Gladia⸗ 
toren. Die Opfer, die man ihm brachte, waren gewöhnlich 
von fhwarzer Farbe. Seine vornehniften Beinahmen waren: 
Zevs Stygius, Soranus, Summanus, Februus. 


27. Unter der Auffiht des Pluto fanden bie drei 
Höllenrihter : Yılinos, Aeakus und Rhadamanıhus, 
die das Schickfal der in der Unterwelt anfommenden, vom 
Charon hinäbergeführten, Schatten entſchieden, und wors 
unter der erfte der vornehmfte war, Alle drei find Söhne 
Supiters, und kommen in der griechiſchen Geſchichte als 
poirklihe Perfonen vor. — Am Eingange des Schatten» 
reihe, im Vorhofe Pluto's, lag der Cerberus, ein dreis 
koͤpfiger Hund, um die Rückkehr in die Oberweit zu verweh⸗ 
gen. Unter den Beftraften im Tartarug find Ixion, Sie 
ſyphus, Tiryus, Phlegyas, Tantalus, die Danaiden 
and Aloiden, am merkwuͤrdigſten. 


VII. Apollo oder Phöbus. 


28. Eine der fruͤheſten und verzeihlichſten Arten des 
Goͤtzendienſtes war die Anbetung der Beftiene, und unter 
diefen vorzüglich der Sonne, deren Glanz, Licht, Wärme 
und wohlthätigen Einfluß in die ganze Natur man für übers 

Es | natuͤr⸗ 
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natürliche und ſelbſtſtaͤndige goͤttliche Kraft hielt. Daher 
die frühe Dichtung von der Perſoͤnlichkeit dieſes Himmels⸗ 
koͤrpers, bei den Aegyptern als Horus, bei den Perſern als 
Mithras, bei den Griechen und Romern äls Phoͤbus 
oder Apollo; obgleich beide Völker ihren Helios und Sol 
oft auch als eine eigne Gottheit unterſchieden, und in bie 
Geſchichte Apolls manche Ilmftände hineinbtachten, die 
auf feinen Charakter als Gott und Regierer des Sonnen= 


lichts feine Beziehung haben, 


29. Beiden war Apoll ein Sohn Jupiters und ber 
CLatona, , auf der Inſel Delos gebohren; ein Gott der Mu⸗ 
fen, dee Wiffenfchaften und Künfte, befonders der Dichts 
Eunft, Tonkunſt und Arzneitunde. Zugleich legten fie ihm 
die größte Fertigkeit im Vogenfchießen bei, die er vornehms 
lich zur Erlegung der Schlange Python, der Kinder der 
Ztiobe, und der EyElopen anwandte. Zwar beraubte ihn 
dieſe leßtere That der Gunſt Jupiters, der ihn auf einige 
Zeit aus dem Olymp verbannte, während welcher er ſich als 
Hirt bei dem arkadifchen König Admer aufhielt *), und die 
Mauern von Troja durch die Ermunterungen feiner Leyer 
und feines Gefanges errichten half. Auch febt man in biefe - 
Zeit feiner Entäufferung feinen muſikaliſchen — mit 
dem Pan und Marſyas ?). 


1) Dergl. OVID Metamorpk. II, 680. 2) Ebend. X. 146. 
VI. 382. ' 


30. Andre erheblichere Umftände in Apoll’s Geſchichte 
find: feine Liebe zur Daphne, und ihre Verwandlung in 
einen Lorbeerbaum *); Zlytiens Liebe zu ihm, und ihre - 
Verwandlung in eine Sonnenblume *); feine Freundfchaft 
mit dem Hyacinthus, deſſen durd) Apoll's Ynvorfichtigs 
feit- veranlafjter Tod und Verwandlung in die Blume gleis 


es Namens °), fo wie des Cypariſſus in einen nach ihm 
benann⸗ 





der Griechen und Roͤmer. 331 


benannten Baum *); die unbeſonnene Bitte feines Sohns, 
des Phaeton, ihn auf einen Tag den Sonnenwagen 
führen zu laſſen, und der ungluͤckliche Erfolg dieſes Un— 
ternebmens °). 


4) OVID, Metam, I. 452» 2): Ebend. IV. 169 3) X. 162° 
4 X. 106%. 5) I. 1. | 


31. Apol’s Verehrung war forohl bei den Griechen 
als Römern fehr feierlih und allgemein. Am berühmteften 
war fein Tempel zu Delphi, und das damit verbundene im 
Altertum fo berühmte Orakel; nächft ihm der zu Argos, 
and der zu Rom auf dem palatiniihen Berge, vom Auguft 
erbauet. Die Griechen feierten ihm die ſchon gedachten py⸗ 
thiſchen, ‚und die Homer die ſekulariſchen Spiele. Der 
Forbeerbaum, der Delbaum, die Wölfe, Hirfche, Haͤhne und 
- Keufchredfen waren ihm heilig, 


32. Dichtern und Künfkfern war die Bildung dieſes 
Gottes das hoͤchſte deal männlicher Jugend und Schönheit, 
865 ſchlankeſten und doch feften Koͤrperbaues, und einer im⸗ 
merwaͤhrenden heitern Jugend. So, und mit langem locki⸗ 
gen Haupthaar, vom Lorbeer umfränzt, im det Hand die Leyer 
oder den Bogen, und im lektern Joll den Koͤcher auf dem 
Ruͤcken, unbekleidet, oder doch mut im leichten Gewande, 
wird er ung noch in vielen antiken Denfmälern dargeftellt, una 
ter welchen die marmorne Bildſaͤule des vatikaniſchen Apoll, 

ſonſt im Belvedere zu Nom, jetzt zu Paris, die berähmtefte 
iſt Y. — Seine gewöhnlichften Namen find, auſſer ben an⸗ 
geführten: Delius, Pythius, Cynthius, Tymbräus: 
Patarens, Nomius, Smintheus. * 


H Vergl. TIBVLL. L. II, El. 4. v. 27. ſſ. — Wimnkel⸗ 
manns Geſch. der Kunſt des Altherth. S. 392. Ueherſ. bes 
Spence, Th. 1. ©: 287. 


u” | VIII. 
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- VII, Artemis oder Diane, 


33. Zugleich mit dem Apoll wurde Artemis, oder 
Diana, von der Latona auf der Inſel Delos geboren, und 
war alfo gleihfalls eine Tochter Jupicers. Go, wie man 
fih im Apoll die Gottheit der Sonne dachte, fo verehrte man 
fie als Mord, oder Gätrin des Mondes, ( Selene, Luna;) 
zugleid) aber auch als Göttin der Jagd, die jchen in der erſten 
jugend ihre Hauptueigung war. Auch ward fie als Goͤttin 
der Uinterwelt, mit dem Namen Hekate, gedacht. Jupiter 
befchentte fie als Jagdgoͤttin mit Pfeilen und Bogen, und 
gab ihr ein Gefolge von fehszig Nymphen. 


34. Bon ihm erhielt fie auch die Gewährung ber Bitte, 
beftändig ehelos zu leben, und wurde dadurd Göttin der 
Keufchheit und der unfträflihen Jugend. Daher ihr Zorn 
wider das Vergehen einer ihrer Nymphen', Kalliſto "), und 
die Verwandlung des Aktaͤon in einen Hirſch 2). Der eins 
zige, für den ihr Herz nicht gleichgültig blieb, war der Kirk 
pder Jäger Endymion. Die Töchter der Niobe und 
die Nymphe Ehione erlegte fie mit ihren Pfeilen , aus 
Eiferfuht auf ihre Schönheit und auf den Götterrang ihr 
zer Mutter ?), 


ı) OVID. Mesam. 1. 464. 2) Ebend. TII..206, 3) XI. 
321. VI. 148. (Hiebei von der berühimten fiorentinifchenm 
Gruppe der Niobe.) ©. Montfaucon, T. I, tab. 55. 


35, Nirgend war der Dienft diefer Göttin fo feierlich 
und fo berühmt, als zu Epheſus, und nirgend hatte fie einen 
reichern prächtigern Tempel. Aufferdem war der auf dem 
raurifchen Eherfones der befanntefte, befonders durch die , 
Geſchichte Dreft’s und Iphigeniens. Der anfehnlichfte Dias 
nentempel in Rom war vom Servius Tullius auf dem avens 
tinijchen Berge errichtet, Hier heiligte man auch ihr, ſamt 
dein Apoll, das fekularifche Heft, und verehrte fie vornehmlich 

als 
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ats Lucina, oder als Helferin gehährender Mütter. Im 
diefer Beziehung hieß fie auch bei den Griechen und Römern 
Zlithyia, obgleich dieſe auch als befondere Göttin angefehen 
wurde; und fonft noch: Phoebe, Cynthia, Delie, He⸗ 
Fate, Diktynna, Agrotera und Triformis. 


36. Als Jagdgoͤttin ſtellt die Kunft ihre Bildung fehr 
ſchlank und behende dar, mit einem leichten, kurzen, oft flies 
genden Gewande, mit Bogen und Köcher; entweder allein, 
oder von ihren Nymphen begleitet, oft mit einem Jagdhunde 
neben ihr, vft fahrend, und won weiſſen Hirſchen gezogen. 
Als Bötrin der Mondes und der Nacht, bildete man fie im 
langen Gewande, und mit einem großen geftirnten Schleier, 
oft auch mit einer Fackel in der Hand, und einem emporftehens 
den Halbmonde auf dem Haupte. Auch von der aͤgyptiſchen 
Kunft und der griechiſchen Nachahmung diefer Manier find uns 

Abbildungen der ephefifchen Diana übrig, mit häufigen Bruͤ⸗ 
fen überdeckt, und der Abbildung der Iſis fehr ähnlich. 


1X. Pallas oder Minerva. 


37. Die Idee des meifeften und hoͤchſten Verſtandes 
vertvandelte die Fabellehre des Alterthums in eine Perfon 
und Gottheit, die bei den Griechen Pallas und Athene, 
bei den Römern Minerva hieß. Sie war eine Tochter 
Jupiters, aus feinem Haupte geboren Man erzog fie am 


See Triton in Afrika; daher ihr ebenfalls gewöhnlicher Nas 
me Tritonia. 


38. Von den Griechen wurde dieſer Gbttin die Erftn⸗ 

dung vieler Rünfte und Fertigkeiten *) beigelegt, die in 

"die Verbefferung ihree Staaten den größten Einfluß gehabt 
hatten. Sie fah man als erfte Exfinderin der Flöte, des 

Delbaums, des Spinnens und Wirfens, und verfdyiedener 

Rriegsrüftungen, kurz der meiften Wirkungen eines vorzüg- 

; lichen 
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lichen Verflandes an. Arachne's Wettſtreit mit ihr in Ver⸗ 


fertigung eines Gewebes, und die darauf erfolgte Verzweifs 


lung und Verwandlung der, erftern, wird von Ovid fehr ſchoͤn | 


erzählt *). | 
1) ©. OVID. Faftor. III. 816. 2) Metam. VI. $, 


39. Ganz Athen war diefer Göttin geweiht, und ruhmte 
fh, von ihr den Namen erhalten zu haben; ihr dortiger 
prächtiger Tempel hieß Parrbenon. Andre Tempel Hatte 
fie zu Erythraͤ, Teger und Sunium, und verfchiedene zu 
Rom. Ihr berühniteftes griechifches Feft waren die größern 
und Eleinern Panarhenden, und ihe römifches, die Quin⸗ 
quarrien, an welchen beiden Wettſtreite gehalten wurden. 
Die Eule war ihr eigenthümlich geweiht, und finder fich oft 
auf ihren Abbildungen, 


40. Die Kunft bilder fie gewoͤhnlich in Eriegerifcher Ru⸗ 


flung, den Helm auf dem Haupte, mit der Aegide, oder 
dem ihr eignen Bruſtharniſch, worauf der Medufenkopf ber 
findlich ift, und einen Spieß, oft auch einen Schild, im der 
Hand: Die Eule ift der gewöhnliche Schmuck ihres Helms, 
ob diefer gleich ſehr verfchieden geftaltet vorkommt, Im Alters 
thum war ſowohl die Bildfäule des Phidias, als das Pallas 
agım, fehr berühmt; jene wegen ihrer herrlichen Kunft, diefes 
wegen des darauf gefeßten abergläubijchen Vertrauens der Tros 
janer, Griechen und Romer *). — Auſſer ben ſchon anges 
führten KTamen, heifft fie auch oft: Parthenos, Ergane, 
Polias, Sthenias, Glaukopis oder Caͤſia. 

) Qergl: VIRGIL, Aen. 11. 162. 


X. Ares oder Mars. 


[4 


41. Diefer Gott des Krieges und der Schlachten mar 


sin Sohn Jupiters und der Juno, und wurde in Thrazien 


erzogen, - 


h 
% 
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erzogen. Man dachte fich ihn als Schußggtt bes rohen und 
wilden Krieges, deffen Einführung und Leitung ihm beigelegt 
Kourde, da man hingegen die Erfindung der eigentlichen, mit 
Klugheit und Vorſicht vereinten, Kriegskunft der Minerva 
zuſchrieb. Fa 


42. Ungeachtet des hohen Begriffs aber, den auch Zo⸗ 
meer von der Stärke und dem Heldenmuthe diefes Gottes 
Hatte, läfft er ihn dod) In dem Kriege vor Trola woran er 
wider die Griechen perfünlich Antheil nahm, vom Dtus und 
Eppialtes gefangen nehmen, und, wiewohl mit Hülfe der Mi⸗ 
nerva, vom Diomedes verwunden *), — Aufferdem ift fein 
Liebesverftändniß mit der Venus, und fein Zwift mit dem 
VNeptun, über deffen getödteten Sohn, Halirrhotius, faft 
Alles, was in feiner mythifhen Geſchichte merfwürbig ift, 

*) HOM. Iliad, V. 385-855. 


43. Am meiften wurde Mars in Thrazien verehrn, tus 
auch wahrfcheinlich der ganze Begrif von ihm entflands doch 
hatte er auch Tempel und Priefter in mehrern grichifhen 
Städten. Die Römer "fahen ihn als Vater des Romulus, 
als Stifter und Schußgott ihres Volks an, errichteten ihm 
mehrere Tempel, weihten ihm einen großen offnen Platz, 
(campus Martius ) und einen Drden befondrer Prieftes, der 
Salier, bie fein Feſt mit Tanz und Sag in feierlichen 
Umgängen feierten *). 


*) LIV. E20, — OVID. Faß, III. 259, fl, 


44. Die Künftler des Alterthums bildeten den Mars aller 

Mal in einer vollfommen männlichen Jugend, von feftem, aber 
Hefchmeidigen, Körperbau, und mehr ruhig und gefafft, als 
in heftiger Leidenfchaft. Gewöhnlich ift er in Eriegrifcher Ruͤ⸗ 
ftung ; zuweilen auch unbekleidet;; zumeilen forefchreitend, als 
Mars Gradivus. Sonft heiſſt er auch: Odryſius, Stry⸗ 
monius, Enyalius, Thurius, Quirinus. 
| x1. 
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XI Aphrodite oder Venus. 


45. Der Begriff der höchften weiblihen Schönheit und 
der dadurd) erregten Liebe ward, wie es fcheint, in den mors 
genländifhen Sagen, zur Perfonendichtung einer Göttin von 
beiden, die bei den Griechen Aphrodite, und bei den Roͤmern 
Venus hieß. Der gewöhnlihen Erzählung. nad; wurde fte 
aus dem Schaume des Meers geboren ; beim Aomer hingegen 
heifft fie eine Tochter Jupiter und der Dione. Nach ihrer‘ 

' Geburt kam fie zuerft nach Cythere, und von da nach Cypern. 


46. Viele Götter warben um fie; der einzige Glückliche, 
der fie zur Gattin erhielt, war Vulkan. Xuffer ihm aber 
liebte fie auch den Mars, Merkur, und mit größter, aber 

unerwiderter Zärtlichkeit den Adonis, deffen frühen Ted fie 
untröftbar beklagte *), — Ueber den Vorzug ihrer Schoͤn⸗ 
beit hatte fie einen Wertftreir mit der Juno und Pallas, 
den Paris zum Vortheil Apbrodite’s entſchied. Daher 
auch in der Folge ihre dantbare und befhüßende Zuneigung 
gegen die Trojaner, 
*) Bergl. Bion's Idhll: das Grabmal des Adonis, und 
OVID. Metam. X. 560. 


47. Die vornehmften Oerter ihrer Verehrung waren 
Auf der, ihr ganz geweihten, Inſel Eypern, bie Städte: 
Bolgi, Pahpos und Amathunt; dann auch Eythere, 
Bnidos und Eryr in Sicilien, lanter Derter, die nah am 
Meer und in der teizendften Gegend lagen. Auch in Rom 
wurde ſie als vorgebliche Mutter des Aeneas, dieſes Ahnherru 
der Roͤmer, ſehr verehrt, obgleich iht foͤrmlicher Dienſt erſt 
im fechsten Jahrhunderte der Stadt aus Sicilien zu ihnen 
kam. Die Tauben, Myrthen und Roſen waren diefer Goͤt⸗ 
tin der Liebe vorzüglic) geweiht, 


48. Sowohl die Dichter als bie Künftler des Alters 


thums haben in der Befchreibung und Darſtellung ber Ve⸗ 
nug 
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nus das hoͤchſte, reizendfte Ideal weiblicher Schönheit auszu⸗ 
druͤcken geſucht. Die beruͤhmteſte antike Statuͤe von ihr iſt 
die herrliche mediceiſche Venus zu Florenz. Sonſt gab man 
ihr als Venus Urania, Marina, Victeir, u ſ. f. meh⸗ 
rerlei Dildungen und Attribute *). Aufferdem beifft fie noch‘ | 
Erycina, Anadyomene, Paphia, Idalia. 

*) 5. Zeyne's Abhandlung über die Vorſtellungsarten der Venus, 
in ſ. Samml. autiquar, Auffäge, I. 135. und Manfo’s 
Abhandl. über die Venus, in feinen Berfuchen über mytho⸗ 
logiſche Gegenfdnde, ©. 3. 


F "49, Der Sohn dieſer Göttin, Eros, Amor oder Ku⸗ 

pido, war ihr gewoͤhnlicher Gefaͤhrte, und Gott der Liebe, 
die er durch Pfeil und Bogen erregte. Gemeiniglich wird er 
mit dieſen Attributen, oft auch mit einer brennenden Fackel 
in der Hand, und überhaupt häufig und verſchiedentlich gebils 
det. Auch giebt es mehrere feiner Geſpielen, oder Liebess 
görter. In der Geſchichte Amor's iſt ‚eine und Piyche's 
Liebe der merkwuͤrdigſte Umſtand und eine der glüclichften 
Allegorieen des Alterthums. Der Gott der Gegenliebe hieß 
bei den Griechen Anteros. 


©. Manſo's Verſuche, ©- 311. 


il. Hephaͤſtos oder Vulkan. 


so. Gleich den Geſtirnen, erregten auch die Elemente 

die Bewunderung des erſten, von ihrer. Natur noch wenig 

“ unterrichteten, Menfchengefchlechts; auch fie wurden, vofe 
jene, vergdttert, Won der Anbetung des Seuers findet man 

fhon Spuren bei den aͤiteſten Völkern. Die Aegypter hatten 

einen eignen Gott defjelben, und von ihnen erhielten au 

wohl die Griechen die Verehrung ihres Hephaͤſtos, der bei 

den Römern Vulkan hieß. Die Fabel nennt ihn einen Sohn 

des Zeus und der Juno. Wegen feines ungefalten Bildung 

- efchänb. Sandb. d. klaſſ. Kiterat, » yer 
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verftieß ihn feine Mutter aus dem Olymp. Nad) einer an⸗ 


dern Erzählung fchleuderte ihn Jupiter, erzuͤrnt über den Bei⸗ 
fiand, den er der Juno wider ihn leiften wollte, auf die Erde 


hinab; er fiel auf die Inſel Lemnos, die hernady fein vorzügs 
licher Aufenhalt war, und wurde von diefen: Falle hinkend. 


S. HOMER, Iliad, I. 590.1, VALER, FLACC. Argon. II, 87. 


sı. Ihm legte man die Erfindung aller der Künfte bei, 
die fih, duch Hälfe des ihm untermwürfigen Feuers, mit 
Schmelzung und Bearbeitung der WTeralle befhäfftigen. 
Seine, ihm untergeordneten, Gehuͤlfen in diefen Arbeiter 


waren die EyElopen, Söhne des Uranos und der Ga, des 


ven Aufenhalt gleichfalls die Snfel Lemnos war, und deren 
gewöhnlich drei, Brontes, Steropes und Pyrakmon, ges 
nannt werden. Nur muß man jene Göttereyflopen von den 
fpatern fichifhen, einer angeblichen wilden Völkerfchaft, unters 
ſcheiden. Seine Wertftärte waren der feuerfpeicnde Aetna, 
und Ripara, eine der nad) ihm benannten. vulkaniſchen oder 
aͤoliſchen Inſeln. 


52. Werke von vorzuͤglicher Kunſt, oder von wunder⸗ 
voller Staͤrke, beſonders wenn ſie aus Gold, Silber oder 
Erz verfertigt waren, wurden von den Dichtern des Alter⸗ 
thums Meiſterwerke Vulkan's genannt. Dahin gehoͤren: 
der Pallaſt des Phoͤbus "), des Mars ?) und der Ve⸗ 
aus ?); der goldne Seffel der Juno *); die Donnerfeile 
Jupiters %); die Krone der Ariadne °), die Waffen des 
Achill 7) und Aeneas ®); u.a. m. 


1) OVID. Metam. II: 1. 2) STAT. Theb. VII. 38. 3) 
CLAUDIAN. Epithal, Honor, et Marine, v. 583. 4) PAU- 
SAN. Art. c. 20. Lacon, c, 17. 5) OVID. Metam. I. 259. 
6) OVID. Fa. 1Il. sı3. 7) HOM. Iliad. XV. 462. 
8) VIRG. Aen, VII. 383. 


53. Als 


der Griechen und Roͤmer. 339 


53. As Gattin ward ihm Venus zu Theil, nachdem 
Minerva feine Hand ausgefchlagen hattes und feine, ober 
des Mars und der Venus, Tochter war Harmonia. Auch 
Die Rieſen Kakus und Caͤculus heißen feine Söhne. — 
Vceeehrt wurde er vornehmlich in den ſchon genannten Inſeln 
und Staͤdten; und in Rom feierte man ihm die Vulkana⸗ 
lien. — Gebildet ward er gewoͤhnlich als mit ſelner Ar⸗ 
beit beſchaͤfftigt, oder doch mit Hammer und Zange in den 
Haͤnden; oͤfter ſtehend als ſitzend. In keinem von den noch 
uͤbrigen Denkmaͤlern iſt ſeine Laͤhmung oder ſein Hinken an⸗ 
gedeutet, ob es gleich Bildſaͤulen dieſer Art bei den Alten 
gab *). — Andre ihm ertheilte Benennungen find: Am⸗ 
pbigyeis, Bullopodion, Lemnius, Mulciber. 


*) G.CIC. de nat. deor, 1. 30, 


XIII. Hermes oder Merfur. 


54. Auch den Begrif und Dienft diefes Gottes erhielten 
die Griechen urfprünglich von den Aegypten, deren Hermes 
Trismegiftus in ihrer frühern Geſchichte fo berühmt ift. 
Nach der griechifchen und roͤmiſchen Fabellehre war Hermes 
oder Merkur ein Sohn Jupiters und der Maja, und diefe 
feßtere eine Tochter des Atlas, die Supiter in der Höle Cyl⸗ 
fene in Arfadien fand, und hernach mit ihren fehs Schwer 
ſtern unter die Sterne verſetzte, wo fie das Siebengeſtirn aus 
machten, und von ihrer Mutter Pleione die Plejaden hießen. 


55. Schlaue Lift und Behendigkeit waren die vors 
nehmſten Eigenfchaften diefes Gottes, die er fehon in feiner 
frühen Kindheit und nicht immer auf die erlaubtefte Art 
aͤuſſerte. Diefe fieht man aus den von ihm erzählten Räne 
fen, und-aus dem Umftande, daß er nicht nur für einen. — 
Gott der Kaufmannfchaft, ſondern felbft des Diebſtahls gehal⸗ 


ten wurde; wiewohl man dieſen in jenen fruͤhern Zeiten fuͤr 
Y 2 kein 


340 Mpthologie 


fein Verbrechen, fondern für einen Beweis größerer Macht 
und Klugheit zu nehmen gewohnt war. Merkur raubte die 
Kinder Admet's, die Apoll huͤtete, Apoll's Pfeile, den 
Guͤrtel der Venus, die Zange Vulkans u. ſ. w. Durch 
ſeine Floͤte wurde ſelbſt der Wächter der Jo, der hundertäus 
gige Argus, eingefchläfert *). 


*) OVID. Metam. 1. 568. 


s6. Das vornehmfte Mittel zur Ausführung folcher 
ſchlauen Entwuͤrfe war feine Bercdianfeit, die ihm im vors 
züglichen Grade beigelegt wird. Auch erfand er die Cither, 
and fchenkte fie dem Apoll, der ihm dafür die Gabe der 
MWeiffagung und den Heroldsflab oder Raduceus gab, deſſen 
Entftehung verſchiedentlich erzählt: wird, und deſſen Kraft 
fih hauptſaͤchlich in Befänftigung der Leidenfchaften und 
Schlihtung der Zwiſte wirtfam bewies, Diefen trug er 
aud als Bote und Herold dir Götter, erregte Träume 
damit, und führte die Schatten in die Unterwelt hinab. 
Denn ſowohl im Olymp, als auf der Erde, und im Schatz 
tenreiche war er geſchaͤftig. 


57. Gewoͤhnlich wird er mit dieſem Stabe, den zwei 
Schlangen umwinden, als ſchlanker Juͤngling, faſt immer in 
Bewegung, fliegend oder forteilend, auf dem Haupte den ge— 
fluͤgelten Petaſus, und Fittige an den Ferſen, gebildet. 
Oft haͤlt er auch einen Geldbeutel in der Hand; ſeltner eine 
Waage. Urſpruͤnglich waren die ſogenannten Hermen, oder 
Bildſaͤulen, an denen nur Kopf oder Bruſtſtuͤck ausgearbei⸗ 
tet, und der uͤbrige untere Theil viereckige oder ſpitz zulaufen⸗ 
de Saͤule iſt, Bildniſſe Merkur's, und Werke der noch un⸗ 
vollkommenen Kunſt, die aber in der Folge beibehalten, und 
auch zur Vorſtellung anderer Gottheiten und — 
Marin haͤußs DEN wurden. 


i 3 
58. Seine 





\ 
\ 
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58. Seine Verehrung war bei den Aegyptern „Grie⸗ 
chen und Roͤmern ſehr allgemein, und man weihte ihm viele. 
Tempel; zu Rom auch ein befonderes Feft zur Suͤhnung der 
Handelsleute. Unter den Thieren war ihm der Hahn heilig, 
der auch als Attribut auf feinen Abbildungen vorkommt. Sei⸗ 
ne gangbarften Beinamen find; Cyllenius, nie: 
EN Ales, Eaducifer. 


XIV. Dionyſos oder Bacchus. 


59. Sowohl die Griechen als Roͤmer verehrten den 
Gott und Erfinder des Weins unter dem Namen Bacchus; 
jene nannten ihn auch ſehr oft Dionylos. Weiden war er 
ein Zohan Jupiters und der Semele, einer Tochter des 
KRadmus, der Jupiter einft, auf ihe Verlangen, im vollen 
Glanze feiner Gottheit erfchien, deſſen Feuer fie tüdtete *).* 
Jupiter rettete ihren bamals noch nicht gebornen Sohn, und 
trug ihn, bis zur völligen Zeitigung, im feiner Hüfte. Daher 
heiſſt Baechus oft bei den Dichtern der Sweimalgeborne, 
Dithyrambus; eine Benennung, die in der Folge auch den 
bei feinen Feften gefungenen Oden gegeben wurde, 


3 ein, Metam. 1ll. 260. 


60. Das Alterthum legt dem — mannichfaltlge 
Verdienſte bei, und erzaͤhlt von ihm, waͤhrend ſeines Erden⸗ 
lebens, gine Menge ruͤhmlicher Thaten. Beſonders machte 
er ſich um die Sittenverbeſſerung, Geſetzgebung, und Vers 
breitung des Handels verdient, erfand den Weinbau und die 
- Bienenzuht, und verherrlichte fih, auf feinen Heerzuͤgen, 
vornehmlih in Indien, durch Kroberungen und Giege. 
Veberall ward er, außer in Scythien, als Gott und Wun⸗ 
derthäter verehrt. So bewies er z. B. feine Wunderbraft 
an dem phrngifchen Könige Midas, der ihm den aus feinem 

Y) 3 Se: 
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‘ Gefolge verlornen Silen wieder zufühtte, und dem er dafuͤr 
die ungluͤckliche Gabe ertheilte, alles, was er berührte, in 
Gold zu verwandeln *). 


*) OVID, Meram. XL. 85. 


61. Kinzelne merfwürdige Limftände feiner Bes 
ſchichte find: feine Verwandfung tyrrheniſcher Seeräuber im , 
Delphine ")5 fein Aufenthalt auf der Inſel Naxos, wo er 
bie vom Thefeus verlaffene Ariadne fand, ſich mit ihr ver, 
mäßlte, fie aber gleichfalls verließ, und nach ihrem Tode ihre 
Krone unter die Sterne verfeßte ?); feine Hinabfahrt zur Hölle, 
um feine Mutter, Semele, aus der Unterwele in den Olymp 
‚hinauf zu führen, wo fie vergöttert, und Thyone genannt wurde. 


1) OVID. Metam. 11. 597. 2) OVID. Faf. II, 459-513. 


62. Sein Dienft war einer der älteften und allgemeins 
fen ſowohl in Griechenland, als im römifchen Gebiete. Die 
Minyaden, Pentheus und Lykurg, die daran nicht Theil 
nehmen wollten, wurden am Leben beftraft. heben, Ny⸗ 
fa, der Berg Eithäron, Naxos und Baſſara waren bes 
ruͤhmt durch feine Feſte. Unter diefen waren die Trieterika 
und die Dionyſiaka oder Bacchanalien, bie vornehmften, 
bei welchen man feine Heerzuͤge nachahmte, aber gar bald im 
Wildheit und Ausfchiweifungen ausartete. Sie wurden das 
her im vömifchen Gebiete im Jahr der Stadt 556 vällig 
abgefchaft *). Uebrigens war ihm der Weinſtock und 
Epheu unter den Pflanzen, und der Panther unter da Thies 
sen, befonders heilig. Zum Opfer fdylachtete man ihm gewoͤhn⸗ 
lich Boͤcke, weil diefe dem Weinſtocke am ſchaͤdlichſten find. 

*) ©. LIV. Hif. Rom. XXXIX. 8— 18, 


63. Die antife Bildung des Bacchus iſt weit edler, 
als die fo fehr herabgewürdigte, die manche neuere Künftler 
ihm zu geben pflegen. Bacchus war den Dichtern und Kuͤnſt⸗ 

tern 
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fern des Alterthums ein ſchoͤner, reizender Knabe, an det 
Graͤnze des Sjünglingsalters, voller und weiblicher gebildet, 
als Merkur und Apoll; heiter, und ewig jung, Bon feinem 
Gotte giebt es mehr und mannichfaltigere. Abbildungen: in 
Statuen, auf Basreliefs und Gemmen, als von ini, feinem 
Gefolge, den Bacchanten und Bachyantinnen, und feis 
nen Feſten, den Sacchanalien *). — Andre Namen des 
Bacchus find nah: Aydus, Thyondus, Evan, Nyktelius/ 
Baſſareus, Thriambus, Liber und Thyrfiger ?). . 


1) S. MONTFAUCON. Ant. expl, T. 1. tab, 142— 167, 
a) Bergl. OVID. Metam. IV. 11. fl. 


XV. Daͤmaͤtaͤr oder Ceres. 


64. Noch wichtiger und wohlthaͤtiger für das menſchliche 
Geſchlecht, als die Pflanzung des Weinſtocks, war der Acker⸗ 
bau, die fruͤheſte und allgemeinſte Beſchaͤfftigung der erſten 
Menſchen. Sowohl die Anerkennung dieſer Wohlthaͤtigkeit, 
als die Bewunderung der fruchtbaren Natur, veranlaſſte die 
Einführung einer befondern Gottheit, der man die Erfindung 
und Verbreitung des Ackerbaues zufchrieb, deren gewöhnliche 
fier Name bei den Griechen Daͤmaͤtaͤr, bei den Roͤmern 
Ceres war, und die man für eine der Älteften Goͤttinnen anz 
fah. "Sie Heifft daher eine, Tochter Seturn’s, und eine 
Schweſter Jupiters. Sicilien, eines der fruchtbarften 
Länder, und in demfelben die Gegend der Stadt Enna, 
wurde fitr ihr Vaterland gehalten. 


65: In diefer Gegend, erzählt man, verbreitete fje zu⸗ 
erft den Anbau der Feldfrüchte und des Getraides, und un? 
terrichtete die Menfchen in allen dazu gehörenden Beſchaͤffti⸗ 
gungen. Aufferdem wird ihr auch —— und Anord⸗ 
nung der bürgerlichen Geſellſchaſt zugeſchrieben. In der Folge 
cheilte ihre Wohlthaten mehrern Ländern. mit; und vor 
Y4 nehm⸗ 
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nehmlich ruͤhmte ſich das attiſche Gebiete ihres Schutzes und 
ihrer Belehrung im Feldbau und im Gebrauch des Pfluges. 
Den Triptolemus geſellte fie ſich auf dieſer Reiſe als Ges 
faͤhrten zu, und erwarb dadurch auch ihm den Goͤtterrang. 


66. Der Raub ihrer Tochter, der proſerpina, durch 
ben Pluto, ift fhon oben in der Gefchichte diefes Gottes 
($. 24.) erwähnt. Ceres fuchte fie, mit brennender Sadel, ' 
überall auf, und verbreitete, der Fabel nach, bei diefer Ges 
legenheit überall Ackerbau und Sittenverbefferung. Endlich 
entdeckte ſie es, daß Pluro ihre Tochter in die Unterwelt 
geführt hatte, bat dem Jupiter um ihre Befreiung, und ers 
hielt die Gewährung diefer, Bitte mit der Bedingung, wenn 
Proferpina noch feine Frucht der Unterwelt gekoftis hätte, 
Allein, fie hatte ſchon einen Granatapfel genoffen, und erhielt . 
daher nur auf die Hälfte jedes Jahrs die Erlaubniß, in die 
Oberwelt zuruͤckzukehren. 


€. OVID. Metam. V. 552. . CLAUDIANI Carmen de Roytu 
Proſerpinae. 


67. Auſſerdem gehoͤren zur Geſchichte der Ceres noch 
‚folgende mythologiſche Umſtaͤnde; ihre Verwandlung in ein 
Pferd und in eine der Zurien, um den Nachftellungen Mep⸗ 
tun’s zu entgehen; die durch fie veranftaltete Verwandlung 
bes Lynkus in einen Luchs *); und die Strafe, die fie dena 
Eriſichthon, der einen ihr Heiligen Wald verlebt hatte, im 
bem unerfättlihften Hunger zuſchickte 2), wodurch er zuletzt 

dahin gebracht wurde, ſich ſelbſt zu verzehren. 
1) OVID. Metam. V. 649. 2) id, Metam. VII. 738. ce 


CALLIMACIII. Hymn. in Cer. v. 62. ERNESTI Com- 
. paratio Erifichthonis Callimachii et Ovidiani; Lipf, 1765, 4. 


63. Eins der berühmtefteu Fefte diefer Göttin waren 
bie fogenaunten Thesmophorien, die man zu Athen, zum 
Andenten ihrer Gefeßgebung, ſehr feierlich begieng, Noch 

Ä beruͤhm⸗ 
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beruͤhmter und feierlicher aber waren die ihr gleichfalls gehei⸗ 


ligten eleuſiniſchen Geheimniſſe, die in kleinere und groͤße⸗ 
ve getheilt wurden. Jene feierte man jaͤhrlich, dieſe nur alle 
fünf Jahr *). Auſſerdem widmeten ihr die Griechen und 
Römer verfchiedene Fefte vor und nach der Ernte, wohin bei 
jenen Proerofls und Aloa, und bei ben leßtern Cerealien 
und Ambarvalien gehörten. — Andeutendes Beiwerk ihrer 
Bildung find Rornähren und Feldfrüchte; auch ift der Mohn 
ihr uͤblichſter Hauptſchmuck. Oft wird fie mit der Fackel im 
der Hand gebildet, um dadurch ihr Auffuchen der Proferpina 
anzudeuten. Sie heißt zuweilen Thefmophoros, Sito, 
Deo oder Dio, Kleufinie, Erinnys, u f. f. 
%) ©. MEUBSII Eleufinia; L. B. 1619. 4. 1. A. BACHN 
pro Myiteriis Eleufinüis Diff. Lipf. 1745. 4. Ste. Eroip 
Verſuch über die Myſterien; über. v. Lenz; Gotha, 179. 8- 


XVI. Heflia oder Veſta. 


69. In der griechifchen und römifchen Goͤtterlehre wur⸗ 
de der perfönlihe Begrif von der Erde, als einer Söttin, 
verfchiedentlich abgeändert und vervielfältigt. Auffer der alls 
‘gemeinen Gottheit, Gaͤa, Titonie, oder Tellus, dachte 
man ſich unter der Eybele Hauptfäcylich die bevölferte und bes 
bauete, unter der Ceres die fruchttengende, und unter der 
Heſtia oder Veſta die von innerm Feuer durchwaͤrmte Erde, 
und zugleich eine Göttin häuslicher Gluͤckſeligkeit und bürgers 
licher Eintracht, Man nannte fie eine Tochter Saturn's 
und der Rhen, und fchrieb ihr den erften Unterricht der 
Menfchen im Gebrauc) des Feuers zu. Jupiter gewährte 
ihr den Wunſch eines beftändigen ehelofen Lebens und die Erſt⸗ 
linge aller Opfer. 


\ 95 70. Auch 
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70. Auch die Einfuͤhrung haͤuslicher Wohnungen ſah 
man als Geſchenk dieſer Goͤttin an, und errichtete ihr daher 
gewoͤhnlich im mittlern Theile jedes Hauſes Altaͤre: auch in den 
ſogenannten Prytancen, welche gewoͤhnlich in der Mitte der 
griechiſchen Städte erbaut wurden, und worunter das zu Athen 
das berühmtefte war. Tempel wurden ihr feltner errichtet. 
Man bildete fie im langen Gewande und mit verfchleiertem Ges 
fichte, eine Lampe, oder ein Opfergefäß in der Hand. Haͤu⸗ 
figer, ais fie ſelbſt, find — Prieſterinnen, auf gleiche Art, 
abgebildet. 


71. Dleſe Prieſterinnen, die man Veſtalinnen nannte, 
waren bei den Griechen Witwen; weit angeſehener aber war 
ihr Orden in Rom, weil die Mutter des Romulus zu dem⸗ 
ſelben gehört hatte; wiewohl Vuma erſt der eigentliche 
Stifter ihrer feierlichen Gebraͤuche war. Von ihm wurde ihre 
Zahl auf vier, und vom Tarquinius PrifEus auf ſechs feſt⸗ 
geſetzt. Man wählte dazu lauter junge Mädchen, nicht über 
sehn Jahr alt, die mar auf dreißig Jahre zu diefem Dienfte 
verpflichtete, defien Hauptgefchäfte die Bewahrung des immer 
brennenden heiligen Feuers der Veſta war. Fur ihre firenge, 
Eingezogenheit entfchädigte man fie duch verfchledne Vorrechte, 
und durch den Rang einer vorzuͤglichen Heiligkeit. 


S. LIV, L. I.c. 20. 


Il. Grie— 
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II, 


Briechifche und römifche Gottheiten von gerin- 
germ Range. 





I. Uranos over Coelus. 


12. Ob man glelch dlefen Gott für den äfteften unter. 
allen, und für dem Vater Saturn’s, hielt; fo mar doch feine 
Verehrung weder bei den Griechen noch Roͤmern fehr erhebs 
fih. Seine Gattin war Titaͤa oder Gaͤa, die Gättin 
Erde, mit welcher er die Titanen, Cyklopen und Centima⸗ 
nen zeugte. Aus Furcht, von diefen feinen Söhnen des 
Reichs beraubt‘ zu werben, marf er fie alle in den Tartarus, 
woraus fie aber durch Huͤlſe Saturn’s befreit wurden, ber 
fi feines Throns bemächtigte. Auch Venus und die Sus 
wien hießen feine Töchter. | 


73. Vielleicht hat die Dichtung diefes Gottes in der 
alten Völfergefihichte einigen Grund, Uranos foll, nah 
Diodor’s Angabe *), der erfte König der Atlantier, Stif⸗ 
« ter ihres gefitteten Lebens, und Urheber vieler nüßlichen 
Srfindungen geweſen ſeyn. Unter andern war er auch 
ein fleißiger Beobachter der Geſtirne, und wuſſte dadurch 
manche Veränderungen am Himmel voraus zu beftimmen, 
Die Bewunderung dieſer Kenntniffe kann feine Vergoͤtte⸗ 
zung, vielleicht auch felbft die allgemeine Einführung des 
Worts Uranos zur Benennung des Himmels veranlajft 
haben; obgleich dieſe Perfonendichtung ein hohes Altertum 
zu haben fcheint. 

L. M. e. 36. EV. 4m 


2. He⸗ 
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2. Helios oder Sol. 


74. Odgleich die Griechen und Römer den Apoll als‘ 
Gott iind Negierer des Sonnenlichts verehrren, und ihn in 
diefer Abfiht Phoͤbus nannten; fo unterjchied man doc) von 
ihm, vornehmlich In der altern Fabelgeſchichte, einen bejons 
dern Gott, den man mit dem eigenthümlichen griechifchen 
und roͤmiſchen Namen der Sonne belegte, und unter dem 
man ſich diefen der Erde fo wohlthätigen Himmelskoͤrper als 
ein felbftftändiges und perfonliches Weſen dachte. Sin der an 
den Helios gerichteten homerifchen Kymae wird er ein Sohn 
des Hyperion und der Kurypbaefiz.genannt; Kos und 
Selene heißen feine Sefhwifter. 


75. Die frühe Algemeinheit des Sonnendienftes, 
der unter den Völkern des hoͤchſten Alterthums eine der erſten 
Arten der Abaotterei war, macht es wahrſcheinlich, dab der 
Dienft des Sonnengettes auch in Griecheniand fehr alt 
gewefen ſey. Dort hatte Helios verfchiedene Tempel, 
und bei den Romern wurde fein Dienft am feierlichfien durch 
den Heliogabalus eingeführt, der ſich in Syrien zum Pries 
fter des Sonnengettes hatte weihen faffen, und ihm hernach 
zu Rom einen prächtigen Tempel errichtete. Man findet 
ihn auf den alten Denfmälern gewoͤhnlich als einen faft 
ganz. bekleideten Süngling. gebildet , deffen Haupt mit, 
Strahlen umgeben ift, zuweilen auf einem Wagen fah— 
tend, befien vier Pferde verfchiedentlich benannt werden. 
Diefen, und mehrere Umftände feiner Gefchichte, erzählt ins 
dei die Fabel auch vom Phöbus, wenn fie ihn als Sonnen⸗ 


gott beſchreibt. 


S. OVID. Metaworph. H. 1. fl 


* 3. Se⸗ 
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3. Selene oder Luna. 


76. Verfchieden von der Artemis oder Diana, bie 
man als Göttin des Mondes annahm, ift die Benennung, 
Ableitugg und Gefthichte der Selene, die eine Tochter Hy⸗ 
perions und der Cheia genannt wird. Man legte ihr vors 
nehmlich Einfluß und Aufficht auf die Geburt der Menſchen 
bei. Jupiter, erzählt man, zeugte mit ihr die Pandia. 
Beiden Atlantiern jcheint fie, gleich ihrem Bruder Helios, 
vorzfiglic) verehrt wurden zu feyn. - Auch die Griechen und 
Homer weihten ihr befondre Tempel, obgleich der weit felers 
lichere Dienfi der Diana als Mendsgoͤttin den ihrigen vers 
drängte. Gleich diefer, bildete und beichrieb man fie als eine 
Göttin, die auf einem Wagen an dem Himmel herfuhr, 
ihr Licht während der Nacht auf die Erde verbreitete, und 
Sterne zum Gefolge hatte. — Uebrigens wurde der Mond 
bei einigen .alten Voͤlkerſchaften als eine männliche Gottheit 
verehrt, im diefer Ruͤckſicht von verfchiedenen lateinifchen 
Schriftftelleen Lunus genannt, und auf einigen Kunſtwerken 
in phengifcher Tracht abgebildet. 


4. Eos oder Aurora. 


77. Eine Schmwefter der Selene, von eben ben Aels 
tern, : war die Goͤttin der Morgenröthe oder des Tagess 
lichts, welche die Griechen Eos und Hemera, und die 
. Römer Aurora nannten. Bei andern heißt Pallas ihre 
Mutter, und fie felbft Pallantias., Ihre beruͤhmteſten 
Liebhaber waren Orion und Tirhon, und ihre merkwuͤrdig⸗ 
ften Söhne Lucifer und Memnon. Der Lebtere ift durch 
die ihm in Aeyypten geleiftete Verehrung, und durch die bei 
Theben ihm errichtete toͤnende Bildfäule betannt. Erphas 
lus war gegen die Liebe der Eos unempfindlich, und wurde 
durch ihre Eiferfucht feiner Geliebten, der Profris, und —* 

ihren 
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ihren Tod feines eignen Lebens beraubt *). — Ueberhaupt 
hieß der frühe Tod eines Juͤnglings in der Dichterfprache ein 
Raub der Kos, TR 

5) OVID. Mstam, Vi 702 fl. 


73. Man dachte ſich dieſe Goͤttin als Worbotin ber 
Sonne und VBerfünbigerin bes Tages, und nannte fie daher, 
mit der eigenthümlichern Benennung des letztern, auch He⸗ 
mern. Bon den Dichtern wird fie als eine reizende junge 
Goͤttin befchrieben, deren Wagen von vier weiſſen oder ro⸗ 
then Pferden gezogen wird, und die mit rofenfarbnem Finger 
die Pforten des Sonnengottes eröffnet. Beim Homer heißt 
fie, diefes letztern Umſtandes wegen, Rhododaktylos. 


5. Nyx oder Nor. 


79. Auch die Nacht wurde in der alten Fabelgeſchichte 
unter die Zahl der Goͤttinnen gerechnet, und eine Tochter 
des Chaos genannt. Dieſes ihren frühen Urfprungs mwes 
gen heißt fie in einer der orphifchen Hymnen die Mutter der 
Götter und Menfhen. Ueberhaupt iſt fie mehr allegorifche, 
als mythologifhe Perſon, und im bildlihen Sinne hießen 
Schlaf, Tod, Träume und. Surien ihre Kinder. Nach 
den Vefchreibungen der Dichter und einigen wenigen Abbils 
dungen der Kunft, dachte man fid) diefe Göttin in ein 
langes ſchwarzes Gewand verhüllt, mit verfchleiertem Haupte, 
oft auch mit ſchwarzen Flügeln, „und auf einem zjweifpäns 
nigen Wagen, im Gefolge ber Sterne, ' Ein fchwarzer 
Hahn war ihr gewohnliches Opfer. 


6. Iris. 


80, Mit diefem Namen bezeichnete man bei ben Gries 
chen zuerft den Regenbogen, als Göttin gedacht, der man 
Er den 
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deu Thaumas zum Vater, und Elektra, eine von ben. 
Toͤchtern des Oceanus, zur Mutter gab. Ihr Auſenthalt 
war am Throne der Juno, beren Befehle fie als Geſandtin 
den übrigen Gottheiten und den Sterblichen überbrachte, 
Zuweilen, aber felten, war fie auch Geſandtin Jupiters; 
und felbft andere Götter bedienten fih ihrer Vermittelung. 
Auſſerdem hatte fie beim weiblichen Menſchengeſchlecht ‚eben 
das Gefhäffte, wie Merkur beim männlichen, nämlich bie 
Auflöfung der Sterbenden, und ihre Kinabfüprung in die 
Unterwelt *). Der Regenbogen war der Pfad, auf welchem 
ſie ihren Weg vom Olymp zur Erde, und von Mar zurück zu 
jenem nahm. 


. *%) VIRGIL. Aen. IV. 693. 


7. Aeolus. 


81. Unter diefer Benennung verehrten ſowohl die Roͤ⸗ 
mer als Öriechen einen Gott und Gebieter der Winde und 
Stürme, dem fie bald den Tupiter, bald den Veptun, 
bald den Aippotis, einen ehemaligen Beherrfcher der liparis 
fhen Inſeln, zum Vater gaben. Vom Jupiter war ihm 
die Herrfchaft über die Winde ertheilt, die man gleichfalls, 
als feine Diener, in Perfonen verwandelte, und mit den bes 
kannten Namen Sephyr, Borens, Notus und Kurus, 
bezeichnete. Aeolus hielt fie in einer Höhle auf einer Infel des 
mittellandifchen Meers eingekertert, und ließ ihnen nur dann 
freien Lauf, wenn er durch Erregung der Stürme, der Unges 
witter oder Ueberſchwemmungen, eigue oder frembe Abfichten 
befördern wollte *). Uebrigens ſchildern ihn die Dichter ge⸗ 
woͤhnlich als aͤuſſerſt grauſam und unerbittlich. 


*) Bersl, HOMER, Odpf: X. fi VIRGIL, Am.L 


8. Dan. 


* 
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82, Einer der merkwuͤrdigſten und allgemeinſten Unter⸗ 
götter war Pan, der Gott der Viehzucht, des Hirtenlebens, 
der Wälder, und aller ländlichen Gegenden. Sein Dienft 
"Fam wahrfcheinlic von den Aezyptern zu den Griechen, dieihn 
einen Sohn Merkurs und der Nymphe Dryope nannten, 
deffen jugendlicher und liebſter Aufenthalt Arkadien geweſen fey. 
Durch feine Liebe zu Spring umd ihre Verwandlung in 
Schilfrohr *), ward Pan Erfinder der fiebenftimmigen Schäs 
ferflöte, und auf diefe Erfindung fo ftolz ,“ daß er mit Apollo 
ſelbſt den oben ſchon erwähnten, ihm ungünftigen Wettſtreit 


waagte. Auch erfand er eine Kriegstrommete, deren furchtbas 


ver Schall die Feinde verfcheuchte, und die ſpruͤchwoͤrtliche Be⸗ 
nennung eines paniſchen Schreckens veranlaſſte **). 
*) OVID. Metam. I. 689— 712. **) PAUSAN. in Phecic. c. 23. 


%;. Urfprünglich fol er bei den an den Thierdienft ges 
‚wohnten Aegyptern unter der Geftalt eines Bode und dem 
Mamen Mendes verehrt worden feyn. In Griechenland 
‚war ihm Arkadiervorzüglich heilig, und bier war fein Dieufl 
am feierlichften, den Kpander zuerft in Italien einführte, wo 
ihn die Römer gleichfalls aufnahmen, und ihm befonders das 
Seft der Luperkalien weihten "). Böcke.und Ziegen, Honig 
und Milch, waren feine gewühnlichften Opfer. Seine Bils 
‚dung 2) iſt nur felten völlig menſchlich; gewöhnlicher hat er 
‚die Seftalt eines Satyrs, fpiß empor fiehende Ohren, kurze 
‚Körner, einen mit Haar bedeckten Körper, und Ziegenfüße. 
Sein griehifcher Name bezieht fih auf das Al der Natur, 
‚welches man fich in ihm, und von ihm befhüßt, dachte. Bel 

‚ den Römern heißt er auch — Buperfus, Maͤnalius 
und Lycaͤus. 


1) S. OVID. Faß, II. a1. 271: 2) Ihre ori Velchrei⸗ 
bung, ſ. im SIL. ITAL. XUI. 326. f. 


9. Le⸗ 


* 
4 
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9, Letho oder Latona. 


84. Als Mutter Apoll's und Dianens hatte biefe Goͤt⸗ 
tin einen vorzägfichen Rang, und wird daher von einiger 
Mythologen unter die obere Gottheiten gezählt. Sie— ſelbſt 
war eine Tochter des Röus oder Polus, und der Phoͤbe, 
‚und eine von den ©elichten Jupiters. Dadurch) erregte fie 
den Zorn der eiferfüchtigen Juno, welche die Göttin Erde bes 
fhwor, ihr keinen Plaß zur Geburt einzuräumen. Neptun 
aber ließ die Inſel Delos entfliehen, den Geburtsort ihrer 
beiden Goͤtterkinder. Aber auch hier fand fie Eeinen fichern 
Aufenthalt, und floh nach Lyeien, wo fie einige Landleute, 
die ihr das Trinken aus einem See verwehtten, in Froͤſche 
verwandelte 9 


*) S. OVID. Metam. VI. 355. 


85. Beruͤhmter noch ift die Rache biefer Söttin an der 
XTiobe, einer Tochter des Tantalus, und-einer Gattin bes 
thebifhen Königs Amphion, die ihr den Goͤtterrang ſtreitig 
machte. Latona forderte ihre beiden Kinder zur Rache auf, 
und dieſe erlegten durch ihre Pfeile die fieben Söhne und fies 
ben Töchter der Niobe, die dann felbft durch den Schmey, 
ſich fo verwaift zu fehen, in Stein verwandelt wurde *). Man 
verehrte diefe Göttin vornehmlich in Lyeien, auf der Inſel 
Delos, in Athen, und in mehrern griechifhen St:dten, und 
feierte ihr auf der Inſel Kreta ein Feſt, welches Ekdyſia hieß. 
Uebrigens dachte man fich auch die Göttin Nacht unter ihrem 
Namen, der vielleicht ſelbſt dieſem Begriffe (von AusI-ven, 
latere,) feinen Urfprung zu danten hatte, indem man fich die 
Natur vor Entftehung der Sonne ’und des Mondes (Apolls 
und Dianens) in tiefes Dunkel verſenkt vorftelte. 


*) ©. oben, $, 34 


— 


Pr 


Eſchenb. Zandb. d. Blaff. Literat. 2 ro, The⸗ 
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10. Themis. 


2836. Unter den Titaniden, oder den Toͤchtern des Uranos 
und der Titaͤg, war Themis, die Göitin der Gerechtigkeit, 
eine der berähinteften. Ihr fehries man die frühefte Ertheis 
fung der Orakelſpruͤche und die erjte Einführung der Opfer in 
Griechenland zu. Dem Jupiter gebar fie, nad) einer alles 
goriſchen Dichtung, drei Tochter: Dike, Kunomis und Irene, 
d. i. Gerechtigkeit, Geſetzgebung und Eintracht, die gemeins, 
fchaftlich den Namen Horen erhielten, und unter mehrerlei 
Beziehungen, vornehmlich ader als Goͤttinnen der weifen Ord⸗ 
gung und Heitvertheilung gedacht wurden 2). Auch wird 
Aſtraͤa von einigen ihre Tochter genannt, die gleichfalls Goͤt⸗ 
tin der Serechtizkeit, oder vielmehr des Eigenthumsrechts war, 
und, nah Ovid's Dichtung 2), unter allen Gottheiten zuleßt 
von der Erde wih. Ihr Bild ift im Thierkreife das Zeichen 
der Jungfraus die fonft auch Zeigone hieß. — Eine andre 
Göttin des Maaßes und Einhalts jittlicher Handlungen war 
Nemeſis, die, wegen ihres Tempels zu Rhamnus im attis 
fchen Gebiete, auch oft Rhamnuſia heißt 3). 


1) ©. Manfo’s Abhandl. Über die Zoren und Grazien, inf. 
Myutholog. Verſuchen, ©. 425. — 2) Metam. I. 149. — 
Uber die bildliche Idee des Alterthums von der Gerechtigkeit 
f. GELLII NoA. Att. XIV. 4. 3) ©. die Abh. Nemeſis, 
ein legrendes Standbild, in Zerder's zerfirsuten Blättern, 
Samml. II. ©. 213. 


11. Aſklepios oder Aeſkulap. 


87. Se weniger man in dem fruͤhern Zeitalter mit ven 
Kräften und dem Gebrauch der Heilungsmittel innerer und 
äufferer Krankheiten befannt war; defto größer war die Des 
rundrung, und defio leichter die Vergoͤtterung derer, die fich 
In diefer Art von Kenntniffen vorzüglich unterfchieden, Dieß 


war 





J 
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war der Fall beim Aſklepios, den man einen Sohn Apoll's, 
als Gottes der Arzneitunde, und der Nymphe Koronis 
nannte *). Er wurde von dem Gentauren Chiron erzogen, 
und in der Heilkunde der Kräuter unterrichtet.  aygien, 
die Göttin der Gefundheit, hieß feine Tochter; und zwei bes 
ruͤhmte Aerzte des trojanifchen Zeitalters, Machaon und 
Podalirius, nannte man feine Söhne, und verehrte fie 
nebft ihm nach ihrem Tode. Aeſkulap felbft wurde vom 
Aupiter, auf Pluto’s Bitte, mit dem Donnerkeil erfchlas 
gen. Sein berühmteftet Hain und Tempel war zu Epidau⸗ 
zus 2), wo man ihn unter dev Geftalt einer Schlange 
verehrte, die auch in feinen Abbildungen, entweder frei, oder 
um einen Stab gewwunden, fich gemeiniglicy findet, und bie 
überhaupt ein Bild der Gefundheit war. 0° 


1) OVID. Meram. II. 590. fl. 2) OVID. Mesam. KV. 624: 


12. Plutus. 


89. Plutos oder Plutus, Gott des Reichthums, war 
vermuthlich mehr allegorifchen als eigentlich mythiſchen Urs 
fprungs, da fein Name in ber griechiſchen Sprache die ges. 
woͤhnliche Benennung des Neichthums iſt. Sein Vater war, 
der Fabel nach, Iafion, ein Sohn Jupiters und der Elek⸗ 
tra, und ſeine Mutter Ceres, die ihn in einer reizenden Ge⸗ 
gend der Inſel Kreta gebar. Jupiter beraubte ihn, nach 
einer ebenfalls allegoriſchen Dichtung, des Geſichts, und fein 
gewöhnlicher Aufenthalt war tief unter der Erbe. Seine 
eigentliche Abbildung ift unbekannt; Pauſanias erwähnt nur 
gelegentlich, er habe in Geftalt eines Kindes in dem Tempel 
der Gluͤcksgoͤttin zu Theben ihr in den Armen gelegen, und 
zu Athen habe ihn die Sriedensgöttin als Kind gleichfalls im 
Arm getragen.» © 


32 12. Sp: 
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13. Tyche oder Fortuna. 


89. Bon ähnlicher Are war die Goͤttin des Gluͤcks, ber 
man die Ertheilung und Lenkung fowohl guter als widriger 
Schickſale zuſchtieb. Beiden Griechen hatte fie zu Eli, Ko— 
rinth und Smirna befondre Tempel; aud) in Stalien wurde 
fie ſchon vor Noms Erbauung zu Antium, und. noch feierliher 
zu Pränefte, verehrt *). In ihrem Tempel zu Antlum warerz 
zwei Bildfäulen der Fortuna,, die man als Drafel befragte, und 
die. entweder durch Winke Antwort gaben, oder auf die Gluͤcks⸗ 
loſe (forres) verwieſen. Aehnliche Weiffagungen gab fie auch 
zu Pränefte, wo ihr Tempel einer der anfehnlichften und reich⸗ 
ften war. Die Römer erhöhten überhaupt den Ruhm ihres 
Dienftes gar fehr, und benannten fie mit mancherlei,, durch bes 
fondre Anläffe entftandene Beinamen. Die vornehmften dars 
unter waren Fortuna Publika — Kaueftris — Bons — 
Blanda — Pirgo — Virilis — Niuliebris u. a. m. 

*) HORAT. L. I. Od. 35. 


x 14 Sama. 

90. Fama, Gr. Drum, die Göttin des Gerüchte, war 
‚gleichfalls allegorifcher Entftehung , und heißt beim Virgil die 
jüngfle Tochter der Göttin Erde, welche diefe nad) der Nies 
derlage ihrer Söhne, der Rieſen, aus Nache gebar, um bie 
zum Theil Argerlichen Begebenheiten Jupiters und der uͤbrigen 
Götter uͤberal befannt zu machen. In der griechifchen Theos 
gonie wird-fie gleichfalls erwähnt, und in Athen hatte fie einen 
beſondern Tempel. Man hielt fie für die Urheberin und Vers 
breiterin fowohl guter als bbſer Gerüchte, und die Dichter 
ſchildern ſie als geflügelt, als immer wach, immer umber flies 
gend, vom eitler Furcht, falfcher Freude, Unwahrheit und 

Leichtglaͤubigkeit begleitet *), 
*) VIRG. Aen. IV. 173. OVID. Metam. XII. ;9. STAT. 


\ Theb. II, 431, 
| 15. Ders 
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15. Berfchiedene Nationalgottheiten der Ro, 
"mer, die fie nicht mit den Griechen 
gemein hatten. 


91. Um dem Eigentfumsrechte und ber Befriedigung 
der Gränzen, vornehmlich der Länderelen, mehr Anfehen 
und Heiligkeit zu geben, dichteten die Nomer den Terminus, 
einen befondern Gott, deſſen Bildfänle, als Herme, gewoͤhn⸗ 
lich die Graͤnzſcheidung bezeichnete. Numa fuͤhrte dieſen 
Brauch zuerſt ein, und ordnete ein beſondres Feſt, die Ter⸗ 
minalien, an, welches im Februar von den Landbewohnern 
und den beiden Eigenthuͤmern an einander graͤnzender Felder 
gemeinfchaftlich gefeiert wurde *). Man opferte alsdann dies 
ſem Sorte an den Graͤnzen der Filder. Sehr oft aber ſetzte 
man auch die Hermen anderer, befonders ländlicher Götter, 
zue Graͤnzſcheidung, und dachte fih Überhaupt mehr den Jus 


piter felbft, nach diefer einzelnen Beftimmung, unter dem 


Damen diefes Gottes. — Mit den Gränzgottheiten hatte 
and) Priapus, deſſen Bildfaule man gewoͤhnlich in die Gaͤr⸗ 


ten ſetzte, über welche ihm ſchuͤtzende Aufficht NEN, 


ward, eine ähnlihe Beſtimmung. 
*) OVID. Faß. II, 641, ſſ. 

92.. Vertumnus, ein alter ftalifcher Fürft, der wahr⸗ 
ſcheinlich in Hetrurien zuerft den Gartenbau einführte, wurde 
nad) feinem Tode als Gartengott, auch von den Nömern, 
verehrt, und man empfahl vornehmlich die Baumfrüchte feis 
ner Fuͤrſorge. Seine Gattin war Pomons, eine Hamas 
dryade, gleichfalls Göttin der Gärten und bes Obftes, deren 
Liebe er durd) die Verwandlung in mancherlei Geftalten ges 
warn, wodurch fein Name veranlafft wurde #). Auf einis 
gen Kunſtwerken des Alterthums findet man diefe Göttin abs 
gebildet, und durch einen neben ihr befindlichen oder von ihr 


getragenen Fruchtkorb bezeichnet. 
*) OVID, Metam. XIV. 623. 


33 33. S⸗ | 
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"93. &o hatten auch die Roͤmer eine befondre Göttin 
ber Blumen und Blüten , die unter dem Namen Slora vers 
ehrt wurde, und urfprünglich eine griechifche Nymphe, Chlos 
ris, geweſen feyn fol. Ganz unbekannt fcheint alfo diefe 
Goͤttin den Griechen nicht gewefen zu feyn, da auch Plis 
nius ") ihrer Bildfäule vom Prariteles erwähnt. Man 
bildete fie jugendlih und reich mit Blumen gefhmüdt. She 
Feft 2) und die damit verbundenen Spiele wurden zu Rom 
fehr feierlich im Maimond begangen; fie arteten aber bald in 
Ausgelaffenheit und Mißbrauch aus, und blieben daher eine 
Beitlang ganz eingeftellt. 


ı) Hif. Nat, XXXVI. 5. 2) OVID. Faß, V. 283. 





94. Eine andre Göttin der Baumfrächte, der Baum⸗ 
fhulen und Luftwälder, hieß bei den Roͤmern Feronia, und 
hatte biefen Namen vom Sruchttragen erhalten. Ihr bes 
sühmtefter und fehr reicher Tempel war am Berge Sorafte, 
wo ihr aud) ein befondrer Hain gewidmet war. Vornehm⸗ 
lich aber verehrte man fie als Göttin. der Freigelaſſenen, 
die auch in ihrem Tempel zuerſt ihre Freiheit zu erhalten pfleg⸗ 
ten. Prieſterbetrug war es, wenn man vorgab, daß ihre 
Diener und Anbeter unverfehrt über glühende Kohlen gehen 
fönnten. — Eine Göttin gleicher Art war Pales, (von 
pabulum) der man vorzüglich die Weiden und die Fütterung 
der Heerden empfahl, und der im April ein kändliches Feſt, 
die Palilien, gefelert wurde *). Meinder beträchtliche Feld⸗ 
göttinnen waren: Bubona, Seja, Hippona, Rolling, 
Populonia, und Frukteſka. 


*) OVID, Faf. IV. 721. 


95. In den fpätern Zeiten des roͤmiſchen Freiftaats, und - 
in den erften Jahrhunderten der Monarchie, wurde das Goͤtter⸗ 
fuftem immer mehr vervielfältigt. Saft alle einzelne Stände, 
alle Gewerbe und Sefchäfte erhielten ihre beſondern Schußs 

| gort⸗ 
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gottheiten, deren Namen foſt unzählic find, und die wir 
größtentheils nur aus, den Schriften der Kirchenvärer , befons 
ders Aucuftin’s, wider die Vielgötterei kennen, weil fie nie 
eine große Allgemeinheit erhalten haben. Dahin gehören 
3. B. Bellona, die Ktiegsgättin, die mit der Enyo der 
Griechen einige Aehnlichkeit hatte; Juturna, die Huͤlfsgoͤt⸗ 
tin; die Ankuli und Ankulaͤ, Gottheiten des Gefindes; 
Vakana, eine Göttin der Muffe und Erholung; Strenua,' 
eine Göttin des Fleiffes; Laverna, Göttin des Diebs 
ftahls, u. a m. 

Vergl. AUGUSTIN, de Civ. Dei, L. IV. 


96. Hiezu kamen noch die Vergötterungen der erften. 
Baifer und ihrer Gänjllinge, eine Frucht, der niedrigſten 
Schmeichelei, die einen Eäfar, Auguft, Germanikus, 
Antinous u. a. zum Theil ſchon bei ihrem Leben, oft auch, 
um ihren Nachkoͤmmlingen zu fchmeicheln, nach dem Tode 
unter die Götter zählte. — Endlich war auch ſowohl Did; 
tern als Künftlern die Verfinnlichung und Perfonendichtung 
abſtrakter Begriffe, befonders moralifcher Attribute, der Tus 
genden und Laſter, u. ſ. f. feht gewöhnlich; und durch diefe 
Art von Umfchaffung entfland eine Menge bloß allegorifcher 
Gottheiten, die zum Theil auch den mythiſchen beigezäplt 
wurden. Von diefer Art find: Virtus, Honor, Jides, 
pietas, Kibertas, Par, Concordia, Dijcordia, In⸗ 
pidig, Fraus, U. Mm. 
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III, 
Mythiſche Perfonen, deren Gefchichte mit den 


Begebenheiten der eigentlichen Götter in 
Verbindung ſteht. 





I. Titanen und Giganten. 


97. Sin der Älteften griechifchen Goͤttergeſchichte find bie 
Unternehmungen der ſchon in der Öefchichte Saturn’s erwähns 
ten Titanen merkwürdig, die gemeiniglicd; Söhne des Ura⸗ 
nos und der Titaͤa oder Bäa, und folglich Brüder Sarurn’s 
genannt werden. Der äftefte von ihnen hieß Titan, und 
von dieſem, ober von ihrer Mutter, feheinen-fie benannt zu 
feyn. Der gewöhnlichfien Sage nad) gab es überhaupt: auffer 
dem Saturn folgende fechs Soͤhne des Uranos, die insges 
ſamt Titanen hießen: Titan, Hyperion, Cduts, Japet, 
Brius und Oceanus; und dann noch fünf Töchter, oder 
Titaniden, naͤmlich: Rhea, Themis, Mnemoſyne, 
Phoͤbe und Thetis. Wegen ihter Empoͤrungen wider den 
Uranos, woran aber Saturn und Oceanus keinen Antheil 
nahmen, wurden fie von jenem ihrem Vater in ben Tartas 
rus geſtuͤrzt, woraus Saturn fie nieder befreite; dem fie 
hernach mit gleich unglücklihem Erfolge den Thron ſelbſt ftreis 
tig machten. — Auch die EyElopen gehören eigentlich mit 
zu, den Tiranen, und fi nd ſchon oben, in der Gedichte 
Vulkan's, genannt. 


98. Verfchieden von ihnen waren die Biganten oder 
Riefen, obgleich) fie ebenfalls Söhne der Erde heißen, wels 
che fie, nach der Beſiegung der Titanen durch den Jupiter, 
aus Nachfucht wider diefen Gott gebar. Die vornehmften 
unter ihnen waren: Enceladus, Halcyoneus, Typhon, 

| Aegeon, 
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Aegeon, Ephialtes und Otus. Der gewöhnlichen Bes 
fchreibung nad) waren fie won aufferordentlicher. Höhe und 
Stärke des Körpers; auch werden ihnen hundert Hände, und 
Drachenfüße beigelegt. - Ihre bekanntefte Unternehmung iſt 
die Beſtuͤrmung des Olymps, der Wohnung Jupiters und 
der übrigen Götter *). Um ihn zu erfteigen, thürmten fie 
mehrere Berge, den Deta, Pelion, Offa, Rhodope, u. a. m. 
auf einander. Jupiter aber erlegte fie mit feinem Donner, 
ftärzte einige von ihnen in den Tartarus, und begrub andere 
unter den Schutt jener Berge, den Typhon, z. B. unter 
dem Aetna, morunter er fih, der Fabel nad), immer empor 
zu heben flvebt, und vor Wuth Flammen fpeit *). 

1) OVID. Mesam. 1. 151.— 2) JD. ibid. V. 346 


2. Tritonen und Sirenen. 


99. Triton iſt [hen oben im der Geſchlchte Neptun's 
-als ein Sohn biefes Gottes und der Amphitrite genannt, 
Bon ihm, als einem der vernehmften, erhielten auch die 


übrigen männlichen Antergottheiten des Meers den Namen 


Tritonen, und wurden, gleich ihm, halb als Menſchen, 
halb als Fifche, gebildet, den ganzen Leib mit Schuppen bes 
det. Gewoͤhnlich waren fie das Gefolge Neptun’s und feines - 
Magens, deffen Ankunft Triton felbft durch das Blaſen feir 
nes Horns, einer Seemufchel, anfündigte. 

©. OVID. Memm: 1.335. VIRGIL. X. 209. 


100, Eine Art weiblicher Meergottheiten waren bie 
Sirenen, Töchter des Achelous, deren von einigen zwei, 
von andern drei, und von noch andern fünfe genannt wers 
den. Urſptuͤnglich waren fie Nymphen und Gefpielinnen 
der Proferping, deren Raub ihre Verwandlung in Vögel 
veranlaffte, um jene überall aufzufuchen. Nachher wurden 
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fie erſt in Meernymphen verwandelt, die an Bildung dem 
Tritenen glichen, und halb Menſchen, halb Fiſche waren, 
obgleich die Kunſt fie mehrentheils in der Geſtalt ihrer er: 
ſten Verwandlung, ganz oder halb als Vögel, bilde. Ir 
einem ungluͤcklichen Wettgefange mit den Mufen verloren 
fie ihre Flügel; und eben fo wenig gelang es ihrem Zauberges 
fange, den Ulyß auf feiner Heimfahrt nach Ithaka an fi 
zu locken *). 
*) HOMER. Odyf. KU, 166 


3. Nymphen. 


ı01. Die Nymphen ſah man in der Fabel als Mittel⸗ 
weſen zwifchen den Göttern und Menfchen an, die zwar nicht 
unfterblich wären, aber doch übermenfchlich lange, an zehn: 
taufend Jahre, leben kͤnnten. Oceanus wird als ihr ges 
meinfchaftliher Vater angeführt, obgleich die Abkunft ber 
einzelnen Nymphen fehr verfchieden angegeben wird. Grotten 
waren ihr gewöhnlicher Aufenthalt, und hießen daher Nym⸗ 
pbäcn. Ihre befondre Beſtimmung war fehr mannichfaltig, 
und veranlafite vielerlei Klaffen und Benennungen der Nym⸗ 
phen, nad) den befondern Gegenftänden ihres Schußes, und 
den Dertern ihres Aufenthalte. So hatte man Öreaden, 
oder Bergnymphen; Najaden, Ylereiden und Potamis 
den, für die Gewäffer und Fluͤſſe; Dryaden, Hamadrya⸗ 
den, und Napaͤen, oder Waldnymphen. Die Hamadrya⸗ 
den waren von den Dryaden dadurch verfchieden, daß jene, 
dem fabelhajten Wahne nad), in einzelnen Bäumen wohnten, 
und zugleich mit denfelben entftanden, fortwuchfen und ftarben. 
Den Nymphen wurden befondre Tempel und Fefte gewidmet; 
auc) bildeten die Künftler fie häufig, und zwar jugendlich, 
leicht bekleidet, und mit ihrer Beſtimmung gemäßen Attributen. 


4 Mus: 
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102, Nicht genug, daß die Fabel des Alterthums einen 
Befondern Gott der Wiffenfchaften und eine befondre Göttin 
ber Weisheit annahm; fie gab auch den vornehmften einzels 
nen ſchoͤnen Künften und Geiftesbefhafftigungen ihre eignen 
Schutzgoͤttinnen, die man Muſen, und Tochter Jupiters 
und der Mnemoſyne nannte. Ihrer waren, der gewoͤhn⸗ 
lichſten Angabe nach, neun; naͤmlich: ZKlio für die Ges 
ſchichte, Kalliope für das Heldengediht, Melpomene für 
das Trauerfpiel, Thalia für das Luftfpiel, Erato für 
Tanz und Mufit, Euterpe für das Flötenfpiel, Terpfichos 
ze für die Zither, Polyhymnia fuͤr den Geſang, und Ura⸗ 
nia fuͤr die Sternkunde. 

Bergl. AUSON. Idyll. XX. 


103. Um die Vollkommenheit der Mufen in den ihnen 
eignen Künften, befonders aber im Geſange, defto ehrwuͤr⸗ 
diger zu machen, dichtete man verfchledene Wettſtreite derſel⸗ 
ben, 3. B. mit den Sirchen und den Tochtern des Pierus *), 
worin fie den Preis davon trugen. Webrigens blieben fie uns 
verehlicht, und fanden ſaͤmtlich unter der Anführung und 
dem Schuß Apol’s. Ihr gewöhnlichfter Aufenthalt war der 
Berg Helikon und Parnaß in Bootiens aus jenem floß die 
Hippokrene, und aus diefem bie Eaftalifche Quelle. Auch) 
die Derge Pindus und Pierius waren den Mufen heilig, die 
bei den Griechen und Römern ihre eignen Tempel hatten, und 
von den Künftlern des Alterthums oft einzeln, .oft beifammen, 
jede mit befondern Attributen gebildet wurden *). 


1) OVID. Metam. V. 300. 2) &. MONTFAUCON,, Ant. 
expl. T. I. Tab. 56 — 62. — Bergl. HEYNE, de Mufa- 
zum Religione, ejusque originibus et cauflis, in den “an 
mentt. Soc. Reg. Gotting. Vol, VIII 
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5. Ehnritinnen oder Grazien und Horen. 


104. Zu dem Gefolge der Venus gehörten die Grazien, 
Dienerinnen und Geſpielinnen diefer Göttin, welche mit ihr 
Anmuth, Freude und Reiz überall verbreiteten. Sie beißen 
_ Töchter Jupiters und der Kusynome, ober Tochter des 
Bacchus und der Venus felbft. Ihrer waren drei; Aglaja, 
 Thelie, und Euphroſyne. Sie wurden beionders in 
Griechenland: häufig verehrt? und hatten in den vorhehmften 
Städten beſo ndre Tempel. Oft waren aud) ihre Altäre in 
den Tempeln anderer Gottheiten, vornehmlich Amors, Mers 
kurs, der Venus, und dee Mufen. Auf antiken Denfmäs 
Iern find fiz fehr oft, gemeiniglich beifammen, und unbekleis 
det, gebildet. — Die Horen waren Göttinnen der Zeit, 
befonders.der Jahrszeiten und der Tagesitunden, und Dienes 
‚zinnen Jupiser’s. In der Folge fah man fie aud) als Goͤt⸗ 
tinnen des Gchoͤnen, der Ordnung und Regelmaͤßigteit an. 
Sie waren, in diefer Nückfiht, Töchter der Themis, und 
hießen: Eumnomia, Dike, und Irene, 

©. Manjı>s Abhandl. über die Zoren und Grazien; Jena, 
1787. 8. und in seinen Berfuchen über Gegenſtande der My⸗ 
ai ©. 425, 


6. Mören over Parzen. 


105. Aus einer fehr gewöhnlichen dichterifchen Vorſtel⸗ 
lung des. menfchlichen Lebens unter dem Bilde eines Fadens 
oder Gr :fpinftes entftand wahrfcheinlich die dee von den 


Mörerı oder Parzen, als drei von der Nacht gebornem 


Schwel tern; denen das Schickſal und befonders die Lebenss 
dauer 'der ÖSterblichen anvertraut wäre, und deren eine, 
Aloth,o, den Faden antnüpfte, da ihn dann die zweite, 
Sad) fis, fpänne, und Atropos, wenn das Leben zu 


Ende wäre, abſchnitte. Man hielt fie für unerbittlich, und 
zählte 


% 
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zähfte fie zu dein geringern Gottheiten ber Iimternselts auch war 
ihre Verehrung nicht fehr üblich. Won den Küufklern wurden 
fie als betagte Frauen gebildet, im langen Gewande, und, mit 
ihrer Arbeit beſchaͤfftigt *), 


*) CATULL. in Epithal. Pelei et Thet. v. 308. M. — Vergl. 
Manſo's Abh. von den Parzen in f. Mythol. Verſ. ©. 493. 


7. Erinnyen oder Zurim. 


106. Unter den Gottheiten der Unterwelt gab es drei 
Züchter der Nacht und des Acheron, oder des Pinto und 
der Proſerpina felbft, deren Gefhäfte die Marter der Uns 
glücklichen im Tartarus, oft abet aud) die Beſtrafung ber Bes 
wehner der Erde durch Wuth und Wahnwitz war. Die Öries 
chen nannten fie Erinnyen oder in Hinſicht auf ihre Ausfohs 
nung Eumeniden, und die Römer Surien! Ihre Damen 
waren: Tifipbone, die befonders zur Erre zung anſteckender 
Seuchen abgefandt wurde, Alekto, deren CHefchäfte die Vers 
beerungen des Krieges waren, und Megärır, Urheberin der 
Muth und des Mordes. Sie hatten bei den Griechen und‘ 
Roͤmern befondre Tempel, und bei den letzteien ein eignes Feft, 
die Furinalien. Gebilder wurden fie mit Schlangenhaar, 
mit ſchrecklichem Geſicht, ſchwarzem und blutig em Gewande, und 
die Fackel der Wuth in der Hand. Die Harpyen waren von 
ähnlicher Art, und hießen: Aella, Dcyperz, und Celaͤno. 
S. VIRGIL. Georg. II. 551. Aen. VI, 555. VII. 341. 415. 
XU. 345. — OVID. Metam. IV. 481. -- Ueber die Gars 
pyen f. Voß's Mythol. Brief, B. I. Br. 31—34 


8. Damonen, Genien und Manen. 


107. Schon in der fruͤheſten Mythologie findet man 
Spuren von den fogenannten Dämonen, sder Schutzgei⸗ 
Bern der Menfchen, die auch Genien genanng wurden. Man 

Dachte 


J 
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dachte ſich diefelben denen immer nahe und gegenwärtig, die 
fie [hüßten, deren Handlungen und Schickſale fie leiteten; und 
glaubte, Jupiter felbft Habe ihnen die Gabe biefes wirkfamen 
Einfluffes ertheilt. Auſſerdem aber gab es, nach eben dieem 
Syſtem, auch boͤſe und [hädlihe Dämonen. Die Manen ges 
hören gleichfalls im dieſe Klafjes man fah fie aber für Schutz⸗ 
geifter der Verflorbenen an, die ihre Gräber bewachten, und 
für die Ruhe derfelben forgten. Dieſe ftanden unter dem Plus 
to, der daher aud) Sunimanus hieß. Von andern mwutde bie 
Göttin Mania, ihre Mutter genannt. Die Römer hatten in 
ihrer Goͤtterlehre noch eine andre Art von Beiftern. der Verftors 
benen, bie unruhvoll umberirrten, und diefebenden ſchreckten. 
Diefe biegen Lauven, und in der Folge Lemuren. 
©. Manſo's Abh. über den Genius der Alten, in feinen 
Motbol. Berl. ©. 465. — SIMON, Diff. fur les Lemures, 
in den Mem. de 1’ Acad, des Infer. T. I, p. 32. — OVID. 
Faft. V. 421. 


"9, Laren und Beraten. 


108. Das Syſtem von den Schugeiftern war überhaupt 
in der roͤmiſchen Jabellehre von weiterm Umfange, als in der 
griechifhen. Die erfiere gab nicht nur Menfchen, fondern 
auch leblofen Segenftänden, Städten und Käufern ihre befons 
dern Genien; und diefe letztern hatten bei ihnen die Namen: 
Laren und Penazen. Sjene waren Söhne Merkurs und 
der Lara, oder Larımda, einer Tochter Almon’s. Sie 
hatten, ihren befondern Beftimmungen gemäß, verſchiedene 
Beinamen. Vornehmlich aber wurden fie als Hausgoͤtter 
angefehen, und hatten in jedem Haufe ihr befondres Heilige 
thum und ihren Altar, Alsdann fcheint man fie für die 
Geiſter der verftorbenen Anherren und Vorfahren der Fa⸗ 
. milie gehalten zu haben, die für das Wohl ihrer Abkoͤmmlinge 


forgten. Die Penaten Hingegen, bie gleichfalls Hausgoͤtter 
* waren, 
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waren, machten eigentlich Feine befondere Klaffen von Gott: 
heiten oder mythiſchen Perfonen aus, fondern wurden wills 
kuͤhrlich aus-den größern Göttern zum befondern Schuß und 
Dienfte gewählt. Die Schmeichelei erhob jeibft lebende Pers 
fonen, befonders Kaijer, zu dieſem Range. 


OVID. Tait. II. 599. V. 129. — Vergl. . Heynii Esintl, ad 
Virg. Aen. ExXxc. IX. ad.L. VI. Exc. XII. 


Schlaf, Tod, Träume. 
109. In die Rlaffe der Benien gehören auch »ypnos, 
Chanatos und Oneiros, die man alle drei für Söhne ver 
Nacht hielt, und zu den Untergottheiten der Unterwelt tech? 
nete. Dem Hypnos, oder dem Schlafe, gab man Cimme⸗ 
rien, ber daſelbſt herrſchenden nächtlichen Dunkelheit wegen, 
zum Aufenthalt, und die Mohnpflanze, ihrer einſchlaͤfernden 
Kraft wegen, zum gewoͤhnlichſten Attribut. Auch hält er in. 
den Abbildungen gemeiniglich eine umgekehrte, vwerlöfchende 
Fackel in der Hand. Dieß Letztere war auch die Vorftellung 
des Thanatos oder des Todes, den man auf Grabmaͤlern. 
fehr oft feinem Bruder, dem Schlafe, gegenuͤber flellte, und. 
gleichfalls als einen Gentus, nicht, nach Art der Neuern, als 
ein Gerippe, bildete. Die wiberlihen und gemwaltfamen Vers 
anlafjungen des Todes und das Sterben felbft. bezeichnete 
man mit dem griechifchen Worte Kaͤr, und nahm in diefer 
inſicht auch mehrere Rären, als tödtend und das Blut auss 
faugend, an. Einen ähnlichen Unterfchied machten die Römer 
unter Mors und Lethum. Oneiros, den man auch in der 
Folge Morpheus nannte, war der Gott der Träume, de 
ven es mehrere gab, unter denen Phobetor und Phantafus 
befonders genannt werden. 

S. OVID. Meram. XI. 585. — ©. Leffings Unterſuchung 
wie die Alten ben Tod gebildet; Berlin, 1769. | 4. — 
„erders Abh. eben diefes Inhalts in ſeinen Zerſtreuten 
Blaͤttern, CTh· U. ©. 273. 

11. Sa⸗ 


—* 
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II. Satyren und Saunen. 


110, Die Vorftellung von Waldgöttern, beten Dildung 
zum Theil menfchlid, zum Theil thierifch war, entftand ſchon 
in den früheften Zeiten des Fabelſyſtems, entiveder aus der 
Bekleidung roher Menfchen mit Ihierhäuten, oder felbft in 
der Abficht, um auf diefe Art die wilde, ungebildete Menſchen⸗ 
natur ſymboliſch zu bezeichnen. Die Satyren der Griechen 
und die Saunen der Römer unterſchieden fid) von der ges 
woͤhnlichen menfhlihen Bildung nur durch den Bocksſchweif 
und fpigig emporftehende Ohren, und gehörten zum Gefolge 
des Bacchus. Auſſerdem aber gab es noch Pane, welche 
überdns auch Ziegenfüße und eine mehr thierifche Geftalt hatten. 
Die Saunen dachte und bildete man älter als die Satyren; 
und mit jenen waren die Silenen einerlel. Bei den Rs 
mern wurden indeß auch die Satyren thierifher und mit Zies 
genfüßen gebildet. Auch der Name der Saunen ift vollig 
italifchen Urſprungs, und von einem Nationalgotte, Saunus, 
entlehnt, der ein Sohn des Pikus und der. Nymphe Ras 
nens *) geweſen feyn foll, und deffen Gattin, Sauna, gleichs 
falls als Göttin verehrt wurde. 

©. Zeynens Abd. vom vorgeblichen und mahren Unterfchiebe 
zwiſchen Saunen, Gatyren, Silenen und Panen, inf. Samml. 


antiquar. Aufſatze, St. II. ©. 53. — Ueber Saunen, Sa 
tyen, Pane und Silenen; Berl, 1790. 91. 2 Theile, 8, 


*) ©. OVID. Metam. XIV. 320. 


IV. My⸗ 
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IV, 
Mpthologifche Gefchichte der Heroen, oder der 


vergötterten Helden des ehem 
Alterthums. 





111. In der griechiſchen Geſchichte unterfchieden ſchon 
die Alten dreierlei Zeitalter; das verborgene oder unbekannte, 
(Adırov) in welches ſich der fruͤheſte, durch keine hiſtoriſche 
Denkmaͤler aufbehaltene, Urſprung und erſte Zuſtand der 
Voͤlkerſchaften verliert; das fabelhafte, (uvIıxov) wovon bie 
Nachrichten mit mannichfaltiger mythifcher Dichtung verwebt 
find; und das hiftorifche, (isopımor) welches den Inhalt 
und Gegenftand der wahren Gefhichte ausmacht. Das erfte 
geht bis zur. deufalionifchen Ueberſchwemmung; das zweite von 
da bis zur Einführung der Olympiaden in die Zeitrechnung 5 
und das dritte vom Anfange diefer Zeitrechnung durch den game 
zen fpätern Zeitraum der geiechlichen Begebenheiten. In das 
‚zweite diefer Zeitalter gehören die fogenannten Heroen; und 
es wird daher auch das heroifche Zeitalter genannt. Man 
dachte fich diefe Heroen als Männer von aufferordentlicher 
Größe und Stärke des Körpers und Geiſtes, und eignete ihr 
nen vorzügliche Verdienfte zu, die fie fih durd Stiftung, 
©ittenverbefferung, Erweiterung und Bertpeibigung. einzels 
ner Länder.oder Städte erworben hatten. 


112. Dankbarkeit gegen das Verdienſt der Ahnherren 
und Vorfahren war alfo die gemöhnlichfte Quelle der Vers 
ehrung und Vergotterung, die man diefen Heroen noch fpät 
nad) ihrem Tode öffentlich widmete ; und der Trieb diefer 
dankbaren Erinnerung wurde durch bie mündliche, Ueberlies 
ferung ihrer Thaten, welche vornehmlid durch die Dichter 
manche vergrößernde Zufäße erhielt, fehr belebt und unters 

sefchenb. Zandb. d. Elaff. Lira. Aa halten. 
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halten. Dazu kam, daß man die meiſten Heroen als Gbt⸗ 
terſoͤhne, zum Theil ſelbſt als Söhne Jupiters, anſah. Bel 
dem allen war jedoch die Verehrung dieſer Helden minder 
feierlich und ausgebreitet, als der Dienſt der eigentlichen 
Goͤtter. Dieſen letztern wurden wirkliche Feſte angeſtellt, 
beſondere Prieſter verordnet,’ Tempel errichtet, und große, 
feierliche Opfer dargebraht. Den Heroen hingegen hielt 
man gewohnlid nur eine jährliche Leichenfeier an dem ihnen 
geweihten, über ihre Grabſtaͤtte oder in der Nähe derfelben 
errichteten, Denkmal, und brachte ihnen Trankopfer oder 
Libationen. Zuweilen wurden indeß diefe Gränzen auch übers 
ſchritten, und die Heroen an Rang und Verehrung den wirks 
lichen Gottheiten beigezählt. Webrigens wird die Einführung 
diefer Heldenfeier gewöhnlid, dem Kadmus beigelegt. 


Veral. VIRGIL. Aeneid. TI, 301. ſſ. — ©. auch die Ab. 
des Abts SALLIER in der Hilft, de P Acad, des. Infer. 
T. IV. p. 299. 


113. Weberhaupt aber waren die Heroen der Griechen 
von verfchiedenem Range. Einige fah man nur als eine 
Art häuslicher Gottheiten an, die noch nady igrem Tode für 
ihre Gefchlechter forgten, und nur von diefen verehrt wurs 
den. Andre, die fich im ihrem Leben ausgebreitetere Ver: 
dienfte erworben hatten, wurden von einem ganzen Staat 
oder Volke als Halbgoͤtter verehrt; und nicht felten wurden 
ifnen befondere Feſte, Mofterign, ja ſelbſt eigne Priefter 
angeordnet. Ihnen wurde dann auch eine allgemeinere 
Mrovidenz zugefhrieben. Und diefe leßtern kommen bier 
vornehmlic in Betrachtuug, da fie am berühmmteften was 
ren, und ihr Dienft fi nicht nur unter den Griechen bes 
ſtaͤndig erhielt, fondern auch in der Folge zu den Römern 
übergieng. Wir wollen jeßt nur die vornehmften darunter, 
ber Zeitfolge nach, anführen. u 


114. Ge⸗ 


' 
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114, Gewiſſermaßen gehören ſchon die Giganten und 
- Titanen, von denen im vorhergehenden Abfchnitte geredet 
ift, zu den Heroen, und können als die aͤlteſten darunter 
angefehen werden. Auch Inachus, der Stifter des argivi⸗ 
fihen Reihe, fein Sohn Phoroneus, dem man gleichfalls 
manche Verdienfte beilegt, und Ogyges, König in Bhos 
tien, der durch die zu feiner Zeit gefchehene Ueberſchwem⸗ 
mung merkwürdig ift, gehören in diefe Klaffe. Eben diefen - 
Rang harten , vornehmlich bei ihren Voͤlkerſchaften: Eee 
Erops, der Stifter des attiſchen Reichs: Deufalion, ein 
theſſaliſcher Fuͤrſt, welcher mit. feiner Gattin Pyrrha in 
der: allgemeinen Fluth erhalten wurde; Amphiktyon, der: 
das beruͤhmte Buͤndniß der feühern griehiichen Staaten vers 
anlaffte; Badmus, der aus Phönizien nach Griechenland. 
fam, und fo viel zu deſſen Aufklärung und Berbefferung oll 
beigetragen haben; Danaus, dem das argoliſche Reich ſei⸗ 
nen beſſern Zuſtand verdankte; Bellerophon, dem die Be⸗ 
zwingung des Ungeheuers Chimaͤra, und andre Heldentha⸗ 
ten beigelegt werden; Pelops, von dem das durch ihn 
geſtiftete peloponneſiſche Reich den Namen erhielt; und: 
die beiden kretiſchen Fuͤrſten Minos; deren Einer als Ge⸗ 
ſetzgeber, und der Andre als Krieger in der Geſchichte be⸗ 


ruͤhmt iſt. 
Perſeus. 


115, Einer der vornehmſten Helden des fruͤhern Alters 
thums ift Perfeus, ein Sohn Jupiters und der Danae, 
der vom Polybdektes auf der Inſel Seriphus erzogen wurde. 
Seine vorzüglichfte Unternehmung war die Bezwingung der 
Gorgone Meduſa, deren Haupt er mit einem vom Vul⸗ 
fan erhaltenen Schwerdte abhieb. Aus dem Blute deffeiben 
entftand der Pegaſus, ein geflügeltes Pferd, auf welchem 
Perfens hernach viele Länder durchſtreifte. Unter feinen nach⸗ 
2 Aa 2 | herigen 
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berigen Thaten find die Verwandlung des hefperifchen Koͤn!gs 
Atlas, in einen hohen Selfen, vermittelft des Medufenhaupts, 
and bie Rettung der an einen Selen gefchloffenen Andro⸗ 
nıeda , bie merkwuͤrdigſten. Bei der letztern Gelegenheit 
verwandelte er den Phineus, der ihm den Beſitz der Andro⸗ 
meda ſtreitig machen wollte, und hernach den Proͤtus, den 
Polydektes und fein Gefolge, gleichfalls in Stein. Uebris 
gens wird ihm die Erfindung der Wurffcheibe, durch die er 
feinen Großvater Akriſius aus Umvorfichtigkeit tödtete, und 
die Stiftung des mycenifchen Neichs beigelegt. Nach feis 
ner Ermordung durch den Megapentes ward er unter 
die Geſtirne verfeßt, und man errichtete ihm nicht nur ein 
Denkmal zwifhen Argos und Mycene, fondern auch vers 
| ſchiedene Tempel. | 
©. OVID. MIERBHEN: L. IV. 614. V. 1. 


Herkules. 


116. Bon allen Heroen der Griechen genoß indeß Eeis, 
nee einer fo allgemeinen Bewundrung und Verehrung, als 
qerakles oder Herkules, ein Sohn Supiters und der Alk⸗ 
mene, dem man ſchon in feiner ‚früheften Kindheit Helden⸗ 
ftärfe beilegt. Euryſtheus, König von Üiycene, gab ihm 
viele und fchmwere Unternehmungen auf, die erimit ben größs 
ten Glück ausführte; daher die fogenannten zwölf Arbeiten 
oder ſchweren Unterriehmungen des Herkules; nämlich: die 
Erlegung des nemeiſchen Löwen; die Bezwingung der lernaͤi⸗ 
fhen Schlange; die Wegbringung des erymanthifchen milden 
Schweins; die Erjagung eines wundervollen und Äufferft 
ſchnellen Hirſches; die Reinigung ber Ställe des Künigs 
Augias; die Erlegung der finmphaliihen Vögel; die Beſie— 
gung des Diomedes und der Raub feiner Pferde; der Sieg: 
über die Amazonen, und die Erbeutung des Guͤrtels ihrer: 
Königin Hippolytas die Ermordung eines Meerungeheners 

| bei 
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bei Troja; die Bezwingung des Rieſen Geryon; ber Raus 
der von einem Drachen bemachten goldnen Aepfel der Hefpes 
riden; und endlich feine Hinabfahrt zur Unterwelt, aus wel 
* er den Cerberus gebunden mit ſich herauf fuͤhrte. 


117. Auſſer dieſen Thaten werden ihm noch manche an⸗ 
dre beigelegt, wodurch er theils Beweiſe ſeiner ungemeinen 
koͤrperlichen Staͤrke gab, theils Raͤcher und Befreier der Un⸗ 
terdruͤckten wurde. Dahin gehoͤrt z. B. ſeine Ermordung 
des in dem aͤltern Itallen fo gefürchteten Raͤubers Kakus; 
die Befreiung des an an einen Felfen gefchmiedeten Prome: 
theus, bie Todtung des Buſiris, und Antaͤus, fein 
Kampf mit dem Achelous, und feine Befreiung der Alcefte 
aus der Unterwelt, Minder ruͤhmlich war ihm die Liebe zur 
Omphale, einer Iydifhen Königin, wodurch er zur unwuͤr⸗ 
digſten Weichlichkeit hinabfant. Seine leßte That war die 
_ Erlegung des Contauren Neſſus, deſſen durch, das Blut vers 

giftetes Gewand er anlegte, und dadurch in fo verzweiflungs⸗ 
volle Wuth gerieth, daß er fih auf dem Berge Deta in die 
Flamme eines Scheiterhaufens ſtuͤrzte. — Schon bei feinem 
Leben verehrte man ihn als Halbgott; und nad) feinem Tode 
wurden ihm faft in allen griechifchen Staͤdten, auch in der 
Folge zu Nom, Tempel errichtet. Für die Künftter des Als 
terthums jeder Art war er und die Reihe feiner Thaten ein 
seichhaltiger » fehr oft bearbeiteter, Stof. 
©. die vornehmſten Abbilbungen in Monrf. Ant. expl. T.I. 
tab. 123. — 141. — LAUR. BEGERI Hercules Eth- 
nicöorum, ex varıis antiquitatum reliquiis delineatus. Col. 
March, 1705. fol. — Vergl. Heynii Not, ad Apolloder. p. 325. 


Thefeug. 


128. Durch den Ruhm diefes großen Helden ermun⸗ 


sent, — ſich bald hernach Theſeus, ein Sohn des Ae⸗ 
Aa; geus 
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gens und der Aethra, oder, nach andern, ein Sohn Nepe 
tun’s, an bie gefahrvollſten Unternehmungen, und führte 
fie glücklich aus. Dahin gehört die Erlegung vieler Räuber . 
und Mörder, bie Griechenland unficher machten, vornehms 
lich aber die Bezwingung des Minotaurus, eines furchtbas- 
ten Ungeheuers in Kreta, dem bis dahin die Athenienfer jährs 
lich fieben Sünglinge hatten opfern muͤſſen. Durch Hülfe der 
Ariadne, einer Tochter des Minos, fand Thefeus den Zus 
gang und Ausweg des Labyrinths, worin dieß Ungeheuer ſich 
aufbielt, und tödtete eg. Ariadne felbft folgte ihm auf feiner 
Ruͤckfahrt nah Athen; er verließ fie aber treulos und undank⸗ 
bar auf dem Vorgebir® Naros. 


119. Aus der übrigen Heldengeſchichte des Theſeus 
Find folgende Umftände die erheblichlten: feine Hinabfahrt in 
die Unterwelt zur Rettung feines Freundes Pirithous; fein 
Sieg über die Amazonen, deren Königin Hippolyta feine, 
Gattin wurde; und der Beiſtand, den er dem argivifchen 
Könige Adraſt wider den thebifhen Fuͤrſten Areon leiftete, 
Um Athen und ganz Attika wurden ihm große Verdienfte ber. 
Eittenverbefierung und Gefeßgebung beigelegt; und doch ward 
er auf eine Zeitlang verbannt. Beine Todesart wird verichies 
den erzählt, und fcheint in jedem Falle gewaltfam gemwefen zu 
ſeyn. Die ihm gewidmete Verehrung war ungewöhnlich 
feierlih ; man baute ihm zu Athen einen anfehnlichen Tems 
pel, und verordnete ihm ein Opfer am achten Tage jedes Mos 
nats, welches daher Ogdolion hieß. 
©. feine Lebensbefchreibung vom Plutarh, und Diedor, 
B. IV. Kap. 61. ff. 


Die Argonauten. 


120. Die beruͤhmteſte Unternehmung während des ber 
roiſchen Zeitalcers ber Griechen, die in ihrer Gefchichte eine 
——— Epoche, und gewiſſermaßen die Graͤnzſchei⸗ 

dung 
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dung ber Fabel und der wahren Gefchichte macht, iſt der Zug 
der Argonauten nad) Koldis, zur Erbeutung des goldnen 
Blieſſes. Der Anführer diefes Zuges war Jaſon, ein Sohn 
Aefon’s, Königs in Theſſalien. Ihm wurde diefe gefahrvolle 
Unternehmung von feines Vaters Bruder, dem Pelias, auf 
erlegt; und er bot zur Theilnehmung am derfelben die vors 
nehmſten Helden Griechenlands auf, woruntes Herkules, 
Baftor, Pollur, Peleus, Pirithous und Thefeus bie 
beruͤhmteſten waren. Das dazu erbaute Schiff nannte man 
Argo, und fam damit, nach mancherlei widrigen Schickſa⸗ 
len, in Kolchis an, wo Neeres König war, der ihnen die 
Erlangung bes goldnen Vlieſſes nur. unter ſehr ſchweren Bes 
dingungen verfpradh. 


121. Obgleich Jaſon alle dieſe Bedingungen erfuͤllt 
hatte, ſo wollte ihm Aeetes den Beſitz ſeiner Beute doch nicht 
erlauben, ſondern ſann vielmehr darauf, ihn und ſeine Ge⸗ 
faͤhrten zu morden. Dieſen Vorſatz verrieth ihm Medea, 
des Aeetes Tochter, durch deren Beiſtand und Zauberkunſt 
Jaſon die ſeuerſpeienden Drachen tödtete, welche das Vließ 
bewachten; er erbeutete es, und floh heimlich in der Nacht, 
von Medea begleitet, deren Vater fie verfolgte. Medea toͤd⸗ 
tete ihre Kinder, zerftückte ihre Leichname, und flreute fie auf 
den Weg, um ihren Vater durch diefen Anblick aufzuhalten. 
Jaſon wurde ihr hernach untren, und vermäßlte fich mit , 
des Korinthifhen Königs Kreon Tochter Kreuſa. Diefe Un: 
treue rächte Medea durch den Tod feiner Kinder und Gattin. 
Jaſon erhielt nad) feinem Tode die Verehrung der Heroen, 
und einen Tempel zu Abdera. 

©. die Gedichte über den Argonautenzug vom Orpbens, Apok 
lonius Rhodius, und Valerius Flakkus. — Abhandlun⸗ 


gen darüber von Banier, in den Mem. de P’ Äcad. des Infer. 
T. XIIL XVII, — Heyne Not. ad Apollodor. p. 177» 


“a4 Kaſtor 
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12%. Diefe unter den Argonauten mit befindlihe Hel⸗ 
den waren Zwillingsföhne Jupiters und der Leda, und Bruͤ⸗ 
der der Helena. Ihrer Abflammung wegen nannte man fie. 
Dioskuren, oder Söhne Jupiters, obgleich) Kaftor von 
einigen ein Sohn des Tyndarus, des Öatten der Leda, ges 
nannt wird. Diefer zeichnete fi) durch feine Geſchicklichkeit 
im Gefechte, und Pollur durch feine Fertigkeit im Reiten, 
aus. RKaſtor's vornehmfte That war bie Erlegung des Lyn= 
ceus, deffen Tod aber fein Bruder Idas durch Kaſtor's Ers 
mordung rächte. Pollur erlangte vom Sjupiter die gemeins 
ſchaftliche Unfterhlichkeit und Vergoͤtterung mit feinem Zwil⸗ 
lingsbruder. Beide wurden unter die Geſtirne verfegt, und 
unter dem Zeichen der Swillinge im Thierfreife gedacht. So⸗ 
wohl bei den Griechen als Römern hatten fie verfchiedne Tem⸗ 
pel, und ihr Geſtirn wurde vornehmlich von den Seefahrene 
den verehrt und angerufen, 


Thebiſche Helden. 


123. Sn der Altern Gefchichte Griechenlandes iſt der 
thebiſche Rrieg, der in das acht und zwanzigfte Jahrhunderte: 
fällt, feiner Umftände und Folgen wegen fehr berühmt. Ohne 
uns bier in deren Erzählungen einzulaffen, bemerken wir nur 
die vornehmften Helden diefes Zeitpunkts. Dahin gehören 
zuerft die heiden Söhne des durch feine eigne Geſchichte merk⸗ 
wuͤrdigen Oedipus, Koͤnigs von Theben, Eteokles und Po⸗ 
Iynices, deren Zwiſt um die Regierung eigentlich jenen Krieg 
veranlaffte, die in einem Zweikampf beide einander ermordes 
sen, und nach ihrem Tode als Halbgötter verehrt wurden. 
Mit dem Könige Adraft zu Argos vereinten ſich, bei Geles 
genheit diefes Krieges, mehrere griechifche Helden, z. B. Ana 

paneus, 
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paneus, Tydeus, Hippomedon, Parthenopäus, u. a. m. 
Die Borfälle diefes erften Krieges gaben den griechifchen 
Dichtern Stof zu verfchiedenen Trauerfpielen. Minder bes 
ruͤhmt, aber glüdlicher, mar die zweite Unternehmung wider 
Theben, oder der Krieg der Epigonen, d. 4. der Söhne und 
Abtammlinge der in jener erften Belagerung gebliebenen gries 
chiſchen Helden, worunter Alkmaͤon, Therfander, Polys 
dor und Thefimenes die berühmteften waren. 


Helden des trojifchen Krieges. 


124. Unter allen Kriegen des griechifhen Alterthums 
aber ift feiner fo berühmt, als der trojifche, der erſte vereinte 
Feldzug der griechiſchen Vöͤlkerſchaften auſſer den Gränzen 
ihres Landes. Die nächte Veranlaffung dazu gab der Raub 
der Helena, der Gattin des lakonifchen Königs YTenelaus, 
dur den Paris, einen Sohn des Priamus, Königs in 
Troja. Die eigentliche Belagerung diefer Stadt dauerte, der 
gewöhnlichen Erzählung nah, zehn jahre, mit abmwechfelns 
dem Gluͤcke, bis endlich die Griechen durch Kriegslift die 
Stadt eroberten. Die zu diefer Unternehmung vereinten gries 
hifchen Helden erwarben fi in ihrem Vaterlande immerwaͤh⸗ 
renden Ruhm, und Homers Iliade gab ihnen Unfterblichkeit. 
Der erfie Anführer des griechifchen Heers war Agamemnon, 
und die übrigen berühmteften Helden deſſelben waren: Achill, 
Ulyß, Diomedes, Nienelaus, Ajar der Telamonier 
und Ajar der Oileer, Idomeneus, Neſtor, u. a. m. 
Bon Seiten der Trojaner zeichneten fi) Hektor, Aeneas 
und Antenor bei diefer Belagerung am meiften aus. 


125. &o merkwürdig ber trojifche Krieg an ſich ſelbſt 
tft, fo erheblich ward er auch in Anfehung feiner Folgen. 
Die griechifche Kultur wurde dadurch fehr befordertz die Eriege 

A as sifchen 
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eifchen Mebungen ber Griechen wurden gefchickter und mars 
nichfaltiger; und ganz Griechenland erfuhr durch bie in dies 
fem Kriege veranlaffeen Veränderungen große Umänderungen 
in feinen meiften Bölkerfchaften, feinen Staaten und deren 
Beherrſchern. Dieß alles gehört indeg mehr in die wahre als 
mythiſche Gefchichte, die hier eigentlich ganz aufhört, wenn 
man nicht etwa noch die einzelnen Vergoͤtterungen dazu 
rechnen will, die in.der Folge, felbft noch bei den Römern, 
eine Frucht fElavifcher Schmeichelei und feiler Unterwerfung 
waren. Auch diefe hörten allmälig auf, und mit ihnen zuletzt 
der ganze herefchende Einfluß ber heldniſchen Religion. 


Ä | IV. Gries 


IV. 


Griechiſche Alterthuͤmer. 
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I. 
(Sieden oder Bräcia, melches diefen Namen vom 

GSraikus, einem Water oder Sohne des Thefjalus, 
hatte, hieß fonft auch Hellas, vom “Aellen, einem Sohne 
Deufalion’s; auch Achaja, Pelasgia und Tonien. Bo 
werden auch die Griechen felbft bei dan alten Schriftftelleen 
zuweilen Achaͤer, Argiven, Danaer, „ellenen, Pelas⸗ 
ger, oder Jonier genannt. Alle diefe Denennwigen, des 
Landes ſowohl als feiner Bewohner, werden indeß nicht im⸗ 
mer in gleichem Llmfange der Bedeutung genommen; und 
man fcheint bei ihrer Wahl und allgemeinen Anwendung haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die vorzüglichen einzelnen Kolonien gefehen zu has 
ben, die dieß Land und die dazu gehörigen Inſeln urfpränglich 
bevoͤlkerten und in Befiß hatten. 


2. Griechenland, im weitern Verſtande des Worte, 
war auf drei Seiten von dem mittelländifchen Meer umringt, 
welches theilweife die befondern Benennungen Ges Ägätfchen, 
Eretifchen, ioniſchen und adriatifchen Meers hatte. Gegen 
Mitternacht gränzte es an feftes Land, nämlich an Illy⸗ 
ritum, Thrajien und Dardanien. Im eingefchränstern 
Verſtande Hingegen wurde Macedonien und Epirus nithe 
mit unter diefee Benennung begriffen, und man rechnete 
zu Griechenland nur : im Peloponnes die Landſchaften; 

Sicyon, 
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Sicyon, Argos, Meflenien, Korinth, Achaja, Arka⸗ 
dien, Elis und Lakonien; und in dem eigentlichen Grie— 
chenland: Attika, Megara, Boͤotien, Lokris, Pho⸗ 
cis, Aetolien, Theſſalien und Epirus. Jonien, Aeo⸗ 
lis und Doris waren griechiſche Pſlanzungen in Kleinaſien. 


3. Vorlqͤufig merken wir auch die Namen der be⸗ 
ruͤhmteſten griechiſchen Staͤdte, die ſich durch Macht 
und Kultur vorzuͤglich auszelchneten. Dahin gehoͤren: Athen 
in Attika, Sparta oder Lacedaͤmon in Lakonien, Argos, 
Mycene und Rorinth im argoliſchen Gebiete, Theben in 
Bbotien, Megalopolis in Arkadien; und, auſſerhalb des 
eigentlichen Griechenlandes, unter den Kolonien, Milet und 
Epheſus in Jonien, Mitylene, Chios, Samos und 
Rhodos auf den in der Naͤhe Kleinaſiens befindlichen In— 
ſeln; Byzant an der thraziſchen Kuͤſte, Korcyra, Carent, 
Sybaris und Lokri an der Küſte von Italien; S yrakus, 
— Gela und Leontium in Sicilien, Cyrene in 
Afrika. In ſpaͤtern Zeiten wurden auch Alexandrien in 
Aegypten, Antiochia in Syrien, und Seleucia am Tigris 
in — als griechiſche Staͤdte beruͤhmt. 


4. Die —— —— Griechenlandes erlitt Drei 
in deſſen Geſchichte merkwürdige Hauptveraͤnderungen. 
In dem fruͤheſten, heroiſchen Zeitalter ſtanden die verſchie— 
denen Wlkerfchaften unter ſelbſt gewählten Heerfuͤhrern 
oder Kleinen Fuͤrſten. Hernach bildeten fich eigentliche 
Bönigreiche in Sicyon, Argos, Attika, Theben, Ars 
Exdien, Chefislien, Korinth, Lacevämon, Elise, Aeros 
lien und Aegialea oder Achaja. Der blühendfte Zeitvunkt 
der griechifchen Nation aber war die Errichtung der beiden 
Republiken, oder Freiftaaten, Athens und Lacedaͤmons. 
Auch ifi der achäifche und atoliiche Bund, das Könige 
zei Epirus, und bie politische Verfaffung der Griechen in 

Bleins 
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Bleinafien, dem urſpruͤnglichen Wohnfige dieſer Nation, 
in ihrer &efchichte merkwürdig. 

5. Die arften Bewohner Griechenlandes, die vers 
muthlich von Thrazien aus eingewandert  maren, und des 
nen hernad) die Pelasger und Hellenen folgten, lebten in 
einem noch völlig rohen und milden Zuftande , ohne Vera 
bindungen durch Handel oder gemeinfchaftliche Geſetze. Ges 
gen einander übten fie häufige Näubereien und Gewalt⸗ 
thärigfeiten aus, und waren überdieß öftern Angriffen 
von den Bewohnern der: benachbarten Inſeln ausgefebt. 
Durch die Kolonien aus Aegypten , Phoͤnizien und. Kiein- 
after gefchah der erfte Schritt zu ihrer Kultur, wozu 
auch die Schiffahrt ihmen behülflih wurde. Sin diefer 
ihrer fruͤhern Gefchichte iſt der berühmte Zug der Argos 
nauten eine der merfmürdigfien Unternehmungen, etwan 
achtzig Jahr ver dem trojaniſchen Kriege. Ungefähr funfzig 
Jahr vor demfelben bildete fi in Kreta unter der Anführung 
des Minos die erite fürmlichere Staatsverfaffung, wlewohl 
noch nicht in der Volltommenheit, wie die zu Athen durch 
den Cekrops, und nachher durch den Thefeus errichtet 
wide. Attika überhaupt liebte früher die ruhigere, wenn 
gleich dürftigere, Lebensart, und. bewog in der Folge durd) 
fein Beiſpiel auch die Einwohner der — Laͤnder, den 
unſtaͤten Streifereien zu entſagen. | 


6. Und hiedurch wurde zugleih mehr Gemeinfchafr, 
mehr Verbindung zu gleichen Zwecken, unter den verſchie⸗ 
denen griechifhen Voͤlkerſchaften veranlafft. Ein Beweis 
davon -ift ihre allgemeine Theilnehmung am det Nahe des 
Menelaus, dem Paris die Helena geraubt hatte, und an 


dem dadurch veranlaſſten zehnjaͤhrigen trojiſchen Kriege, 


der zwar ein Befoͤrderungsmittel der griechiſchen Kultuy 
aber auch ein Anlaß mancher Innern Unordnungen und Zers 
ruͤttun⸗ 
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eüttungen wurde, die dann wieder bie Auswandsung nielee 
©riehen nach den benachbarten Inſeln und nah Aſien 
veranlafften. Endlih wurde man der vieles Unruben müs 
de, gewann den Frieden , die Geſetze, und das gefellige 
Leben wieder lieb, vereinte fich zu öffentlichen Feierlichkei⸗ 
een und Religionsgebräuhen, und fchäßte die Vorzüge ges 
felliger Ordnung. 


7. Bisher war die Regierungsform bloß kriegriſch 
geweſen; der KHeerführer war das Haupt der VBölkerfchaft ; 
jeßt fieng fie an Föniglich und monardyiich zu werden. Doc 
mißbrauchten diefe Könige gar bald ihre Gewalt, und reizs 
ten ihre Unterthanen felbft durch ihre Tyrannei zur Abfchüt- 
telung des Jochs. Liebe zur Freiheit ward nun der Natio⸗ 
naltrieb der Griechen, und fchon der Name der Könige wurde 
allgemein verhaſſt. Eben diefer Trieb aber ward auch der 
erfte Anlaß zu jenen großen Vortheilen und Vorzuͤgen, wos 
durch ſich diefe Nation vor allen übrigen fo fehr unterfchied. 
Durd) den gegenfeisigen Beiftand, den ſich die verfchiedenen 
Bölterichaften bei der Behauptung ihrer Unabhängigkeit leis 
ſteten, erlofch die vorhin unter ihnen genährte Eiferfucht und 
Mißhelligkeit. Amphiktyon, dritter König von Athen, 
vereinte ihrer mehrere in einen gemeinjchaftlihen Bund, ber 
immer vielfadyer und ftärfer wurde. . Eine zu zahlreiche Bes 
völferung, während dieſer vieljährigen Ruhe, verhinderten 
fie durch Ausfendung verfchledener Kolonieen nad Sstalien, 
Afien und Afrika. 


8. Unter den freien Staaten Griechenfandes genof 
Sparta oder Arcedämon zuerft der Vortheile einer firengen 
und zugleich wohlthätigen Geſetzgebung, bie aber doc, in 
manchen Stüden nody die mangelhafte Kultur des damalis 
gen Zeitalters verrieth. Lykurg, ber Lirheber diefer Ger 
feße, hatte. fich vorher mit den Sitten und bürgerlichen Eins 

rich⸗ 
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richtungen der Kretenſer und Aegypter bekannt gemacht. 
Ohne gewaltfame Aenderungen der ſpartiſchen Verfaſſung 
und mit Beibehaltung der eingeſuͤhrten zwiefachen koͤnigll⸗ 
hen Würde, ſetzte er doch Regenten, obrigkeitliche Perſo⸗ 
nen und Volk in andre und beſſere Verhaͤltniſſe. Seine ſitt⸗ 
lichen Vorſchtiften waren zum Theil ſehr ſtrenge, und zielten, 
gleich allen feinen Einrichtungen, dahin ab, eine tapfre, 
ſtandhafte, kriegriſche, und durch diefe Eigenfchaften ſowohl 
ſucchtbare als ehrwuͤrdige Nation zu bilden. Dieſe Abſicht 
gelang ihm; und Lacedaͤmon erwarb ſich vor allen übrigen 
Staaten einen fehr ausgezeichneten Vorrang. 


9. Athen, welches ſich bisher nächft Lacedaͤmon am 
meiſten ausgezeichnet, und nun theils durch Bolon’s Ge⸗ 
ſetze mehr Kultur, theils durch die Beſiezung der Perſer 
in der marathoniſchen Schlacht, mehr Ruhm, Macht und 
Anfehen erhalten hatte, ward auf jene Vorzüge Lacedaͤmon's 
immer eiferſuͤchtiger, und der durch dieſe Eiferſucht erzeugte 
Nationalhaß brach in den hekannten peloponneſiſchen 
Kriefd aus, der acht und zwanzig Jahre hindurch zwiſchen 
den Athenern und Lacedaͤmoniern gefuͤhrt wurde, und an dem 
faſt alle uͤbrige griechiſche Staaten, fuͤr die eine oder die an⸗ 
dre Parthei erklaͤrt, Antheil nahmen. Das Gluͤck entfchied 
endlich für Lacedämon ; aber der Glanz diefer Republik dauerte 
nicht lange. Weit Höher flieg der politifhe und wiſſenſchaft⸗ 
liche Fior Athens, diefes Wohnfiges der feinetn Sitten, der 
veredelten Kenntniffe, und des geläuterten Geſchmacks in 


Künften und Wiffenfchaften, 


10. Der Sortgang und Verfall der griechifchen 
Bultur ift fhon oben in der Archäologie umftändlicher ers 
zählt und erörtert. Hier bemerken wir nur noch, daß mans 
cherlei Urfachen fich vereinten, Griechenland fo ausnehmend 
blühend, gefittet und aufgeklärt zu machen. Dahin gehört, 

Eſchenb. Gandb. d. klaſſ. Literat, Bb— auſſer 
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auſſer dem vorzäglich guͤnſtigen Klima dieſes Landes, aud) 
deſſen große Bevölkerung, die durch VBerürfniß und Wetteis 
fer den Geift der Erfindung und Arbeitfamkeit nahrte und bes 
lebte; der Genuß einer ermunternden, ſeelerhebenden Frei— 
heit; die Aufnahme der Handlung, und ter dadurd) bewirkte, 
überall verbreitete Wohlſtand. Diefe und mehrere günftige 
Umftände bildeten die Griechen zu einem Wolfe, deffen Ges 
fehichte auch gegenwärtig noch eine der merfwürtigften ift, und 
defjen auf uns gefommene Werle des Wikes und der Kunſt 
noch jeßt als die beften Muſter yefhäßt werden. 


11. Eben hie verdienen auch die Alterthuͤmer diefer 
Nation, die uns mit ihrer gottesdienftlichen, bürgerlichen, 
£riegeifchen und häuslichen Verjaffung näher befannt machen, 
Aufmerkfamteit und Studium. Echon der allgemeine 
Kuren, ben Kenntniffe diefer Art als Huͤlfswiſſenſchaft der 
Sefhichte, der Sprachlunde, der Keitif, der Mythologie 
und Kunftkenntniffe haben, empfiehlt die Erlernung griecht« 
fcher Alterehümer einem jeden, der fich mit Elaflifcher Literatur 
befhäfftige. Und da unter allen Gegenfiänden der gedachten 
Wiſſenſchaften die Begebenheiten, die Sprache, die Schrift» 
fieller, das Religionsſyſtem und Kunftgenie der Griechen fo 
vorzüglich merfwirdig und erheblich find; fo haben diefe Als 
terthümer einen fehr ausgezeichneten Werth, und in fich felbit 
einen vorzüglihen Grad des Neizes und des Intereſſe. Ihre 
Kenntniß dient auch vornehmlich dazu, die ganze Gefchichte 
der Griechen, und die mannichfaltigen Denfmäler ihrer Liter 
ratur und Kunft aus einem richtigern beſtimmtern Gefichtss 
punkt anzufehen, und fid) dadurch im den ganzen Geiſt ihres 
Zeitalters zu verſetzen. 


12. Die Bucllen der griechiſchen Alterthumskunde 
ſind theils die uns uͤbrigen Schriftſteller dieſer Nation, 
und unter dieſen hauptſaͤchlich ihre Geſchichtſchreiber, befons 
. bers 
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ders diejenigen, die fih auf eine nähere Beſchreibung ihrer 
ganzen Verfaffung, ihrer Sitten, ihrer Gebräude, ihrer 
Eigenihaften und Nationaldenkungsart einlaffen, wohin 
auch felbft ihre Dichter, voßnehmlich die epiichen, gehören, 
deren Erzählungen, bei-aller Dichtung und Verfchönerung, 
dennoch Wahrheit zur Grundlage haben, und ung felbft durch 
ihre Manier und Darftellungsart mit dem damaligen Volks⸗ 
charakter, mit den Umfange ihrer Begriffe und deren vors 
züglihen Richtung befannt machen ; theils die auf unſre 
Zeiten gefommenen griechiſchen Kunſtwerke, Juſchriften, 
Muͤnzen, Bildſaͤulen, halberhobene Arbeiten, Gemmen 
und Geraͤthe mancher Art, die uns noch klaͤrer und volls, 
kommner, als wörtlihe Befchreibungen, zu dem unmittels 
baren, finnlichen Anblick fo vieler hieher gehörender Gegens 
ftande verhelfen, und auch ſchon in diefem Betracht, die Hins 
fiht auf Schenheit, Geſchmack und Kunſt beifeite gefeßt, 
ungemein [häßbar find. 


13. Aus diefen Quellen Gaben verſchiedne neuere 
Schriftſteller gefhöpft , die darin zerſtreuten Nachrich— 
ten, oder in den Kunſtwerken einzeln dargeftellten Gegens 
ftände gefammelt , und dur) ihre wiffenfihaftlihe Behand⸗ 
fung dieß Studium denen zu erleichtern aefucht, die dars 
aus für die Sprachkunde, Kritit, Geſchichte, Geographie 
und Kunſtkenntniß Nußen zu ziehen mwünfchen. Andre haben 
einzelne Gegenftände biefer Art mit befonderm Fleiße in 
einzelnen Abhandlungen und antiquarifchen Unterfuchungen 
bearbeitet. Won den Bemühungen beiderlei Art findet 
man im folgenden Buche eine ziemlic) vollftändige, durch 
Zuſaͤtze fpäterer Schriften freilich noch ſehr zu erweiternde 
Nachmeifung : 


1. A, Fabricii Bibliographia Antiquaria — — aucta 
ftudio et opera P. Schaffshaufen , .Hamb. 1760. 4. 
Bb 2 Cap, 
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Cap. II. — ©. auch die Rinfeitung zu Nitſch's Beſchrei⸗ 
bung des Zuftandes der Griechen, Th. I. ©. 25. ff. 


14. Die anfehnlihfte Sammlung einzelner Schrifs 
ten und Abhandlungen über die griechiihen Alterthüs 
mer ift: | | 


lac. Gronovii Thefaurus Graecarum Antiquitatum 
L. B. 1697 — 1702. 13 Voll. $ol. 


Und zu dem beſten Lehrbuͤchern diefer Wiffenfchaft 
gehören: , - 


Everb. Feirbii Antiquitatum Homericarum Libri IV, 


ex ed. El. Stoeberi, Argent. 1743. 8. (über den ältern 
Zeitpunft.) 


lo. Phil. PfeifferiyLibri IV. Antiquitatum Graeca- 
rum, Regiom. er Lipf. 1708. 4. 


Archacologıa Graecg , or the Antiquities of Greece, 
by John Potier, Oxford, 1699. 2 Voll. 8. vermehrter, 
Lond. 1754. 2 Voll. $. lateinijch, Venet. 1733. 2 Voll. 
4. und in Gronov. Theſ. Ant.Gr. T. XII. Deutfch mit 
Anmerkungen und Zufäßen, und dem ganzen dritten Bande 
Archaologifcher Unterfuchungen, vermehrt von I. J. 
Rambach, 1775 — 1778. 3 Bde. gr. 8. 


Lamber:i Bos Antiquitatum Graecarum, praecipue 
Atticarum, Defcriptio brevis, c. obfl. L F. Leisneri; 
Lipf. 1787. 8. 


Siegeb. Havercampii Antiquitatum Graecarum, prae- 
cipue Articarum, Defcriptio brevis, cum eiusd, Intro- 
duftione in Antiquitates Rom. L. B. 1740. 8. 


P- $. 9. Nitſch's Befchreibung des häuslichen, gottes— 
dienſtlichen, ſittlichen, politiſchen, kriegriſchen und wiſſen⸗ 
| | ſchaft ⸗ 
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ſchaftlichen Zuftande® der Griechen, nach den verfchiedenen 
Zeitaltern und Wölkerfhaften, fortgefeßt von voͤpfrer 
Erfurt, 1791— 1800, 3 Bde, 8 


Deſſ. Entwurf der griechiſchen Alterthuͤmer, nach den 
Zeitaltern der Nation; Altenb. 1791. 8. 


Nicht zwar als Lehrbuch, aber doch als lehrreiche 
Ueberſicht und hoͤchſt intereſſantes Gemaͤhlde des griechi⸗ 
ſchen Alterthums, von einer Meiſterhand entworfen, ge⸗ 
hoͤrt hieher: 

Voyage du jeune Anacharfis en Grece, par. M, 
r Abbe Barthelemy; Par. 1788: 4 Voll. 4. & Herve, 
1789. 5 Voll. 4. überf. mit Anmerk. von Dr. Biefter; 
Berl. 1792. 93. 7 Bde. 8. — Ein Auszug daraus: Geo⸗ 
graphie, Chronologie, Staaten » und Kuͤnſtlergeſchichte, 
Maaß⸗ Münzs und Gew'ſchtskunde von Altgriechenland, in 
31 Rupfertafein und ı2 Tabellen, nebft einer Eritifchen Abs 
handlung; Berl. 1793. 


7. D. Hartmann's Verfuch einer Kulturgefchichte der 
vornehmften Voͤlkerſchaften Griechenlands: B. I. Lemgo, 
1799. 8. 


15. Wenn fid) übrigens gleich die Alterthuͤmer ehemals 
ger Völker in feine fo genaue Zeitfolge bringen laſſen, als 
die Begebenheiten ihrer eigentlichen Gefchichte, weil uns dazu 
die nöthige Vollftändigkeit der erften Quellen mangelt; fa 
darf man doch die merflichen Veränderungen, welche Zeits 
umftände, politifche Revolutionen, ftufenweife Zunahme der 
Kultur, ihre Bluͤthe und ihr Verfall, und mancherlei zufäls 
lige Einflüffe, in ihrer Verfaffung, in dem Bittenzuftande 
und oft in dem ganzen Nationalcharafter gemacht haben, bei 
der Beſchreibung ihrer Alterchümer nicht ganz aus den Augen 
laſſen. a gar zu oft iſt diefes von den meiften antiquaris 
bi; Bb3 ſchen 
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ſchen Schriftftelleen geſchehen, die ſich aufferdem auch größtens 
theils nur auf die bluͤhendſte griechiſche Republik, Athen, 
eingefchränke, und, nach ihrem eignen Geftändniffe, mehr 
attiſche, als allgemein griechifche Alterthuͤmer geliefert has 
ben. Um diefem zwiefachen Digngel auch) ſelbſt in diefem kurs 
zen Entwurf einigermaßen abzuhelfen, wollen wir die griechi⸗ 
ſchen Alterehümer des fruͤhern, weniger gebildeten Zeitalterg 
von denen, die in die fpätere, aufgeflärtere Periode gehören, 
abfondern, und bei diefen leßtern, wenn gleich der Zuftand 
Athens darin der merkwürdigfte und glänzendfle war, auch 
auf die Verfaſſung der vornehmſten übrigen griechifhen Staa⸗ 
ten einige Rückficht nehmen. 


l 


T. Grie 
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Griechiſche Alterthuͤmer des fruͤhern, mes 
niger gebildeten Zeitalters. 





16. Aus den in der verhergehenden Einleitung kurz ent⸗ 
worfenen Grundzuͤgen der griechiſchen Geſchichte ergiebt ſich 
ſchon, daß Griechenland von dem roheſten, wildeſten Zuſtande 
der Sitten und Verfaſſung nach und nach, wiewohl mit ſchnel⸗ 
fen Fortſchritten, zum höchſten Grade der Kultur und Verfei⸗ 
nerüng gelangt ift. Und fonad) laffen fich in der Geſchichte 
diefes Landes drei Zeiträume unterſcheiden. Der erfte gebt: 
von dem urfpriinglichen, vollig rohen, und großentheils unbes 
Fannten, Zeitalter bis zur Zeit des krejifchen Krieges; und 
dieß war die Periode der Bevölkerung Griechenlandes ; der 
zweite, von der Eroberung Troja’s big zu den Einbruͤchen 
der Perfer unterm Zerres, war die Zeit feines Wachsthums 
und feiner entftehenden Verfaſſung; der Dritte erftreckt fich 
von taan, bis zum Verluft dir Freiheit, den die Griechen 
zuerſt durch die Macedonier, -und zuleßt durd) die Römer lit 
ten, und ift die Zeit ihres vollen Genuſſes und vorzüglichften 
Glanzes. Der folgende erfte Abſchnitt fchränke ſich vornehms 
lic) auf den erften Zeitpunkt und den erften Anfang. bes zwei⸗ 
ten ein, und wird, gleich dem zweiten, die Alterthiimer der 
Griechen in vierfacher Hinficht auf ihre Religion — bürger« 
liche Verfaffung — ihr Briegswefen — und ihre haͤus⸗ 
liche Kinrichrung, - abhandeln. 

D64 1. Reli⸗ 


— 
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1. Religionszuſtand *). 


17. Waͤhrend der wilden, unſtaͤten Lebensart der Grle⸗ 
chen hatte zwar ihre Religion wenig beſtandbare Form; indeß 
bildete fich doc) ein großer Theil ihres Goͤtterſyſtems in dieſem 
Zeitalter, das auch in diefer Ruͤckſicht das mythiſche hieß; 
und felbft durch die herrfchende Unwiſſenheit In pbyfiichen und 
Philofophifchen Kenutniffen und durch den: damit verbundenen 
Hang zur Sinnlichkeit, wurde diefe Dildung beiördert. Auch 
bei dem Fortgange der bürgerlichen und fittlichen Kultur behielt 
man das mythiſche Syftem als Volksreligion bei, und bereis 
cherte es mit Zufaßen, die meiftens aus der ägpptifchen und 
phönizifchen Götterlehre entlehnt waren. “Einige neue und 
beffere Religionsbegriffe erhielt Griechenland, der gewöhnlichen 
Sage nad), um die Mitte des dritten Jahrtauſends n. €. d. 
W. von Thrazien her, durch den Orpheus, die aber gleiche 
falls meiftens ägpptifchen Urfprungs waren. Nur den Thiers 
dienfl nahmen die Griechen nicht unter fih aufs den Dienft 
und die Vergötterung der Geſtirne hingegen, dieſe erfte Art 
der Abgötterei, harten fie mit den mehreften damaligen Voͤl⸗ 
fern gemein; wozu dann auch die Veradtterung folcher Mens 
fihen kam, bie fich durch ausgezeichnete Erfindungen, Gefeks 
gebung und Heldenmuth, um fie und ihr Land verdient ges 
macht hatten. 


18. Der Religionsunterricht war bei den frühern 
Griechen das Gefchäft ihrer Weiſen, Gefeßgeber und Dichs 
ter, die meiftens auch zugleich Priefter waren. Er beftand 
Hauptfächlich in Lehrſaͤtzen und größtentheils hiſtoriſchen Ans 
gaben der Thragonie und Rosmogonie, die, gleich ihrer 
ganzen frühern Erkenntniß, vollig fabelhaft und allegorifch 

| war, 


*) ©. Iskemacheri Antiquitates Graec. Sacrae5 Helmit. 1744, 
8. — Brüningii Compendium Antigq. Graec. e profanis ſa- 
crarum; Francoß 1759 8. 
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war. Die mannichfaltigen Wirkungen der Naturkraͤfte, und 
die Aeuſſerungen menſchlicher Leidenſchaften machten die vor⸗ 
nehmſte Grundlage ihrer Götterlehre aus. Sie beſchrieben 
den Urſprung der Dinge, ihre Abwechſelungen und Verwand⸗ 
lungen, ihre Natur und ihren Einfluß, und ſchufen dieß alles 
in Perſonen um, denen fie Rede, Handlung und Eigenſthaf⸗ 


- ten beilegtem. Die Zufammenftellung davon nanntnafte dann _ 


Theogonie, oder Erzählung vom Urfprunge. der Götter; 
und diefe war ihre ganze Neligionstheorie, die von ihren Altes 
fien Dichtern Arfiod in feiner -TIhecgonie im Bufammens 
en vortrug, and deren vornehmfte Beflandtheile Aomer 

in feine beiden — die Iliade und Obyſſee, übers 
all verwebte. 

19. In dem. — rohen und ungebildeten Zeitalter war 
die Religion uͤberhaupt, und beſonders Scheu und Ehrfurcht 
vor den Göttern, wahres Beduͤrfniß für die Bewohner 
Griechenlands. Daher die Bemühungen -der Weiſern unter 
ihnen, und vornehmlih der Dichter, ihnen diefelbe hoͤchſt 
ehrwuͤrdig und wichtig zu machen. Bei öffentlichen Feierlichs 
keiten und großen Berfammlungen des Volks pflegten: fie ihre 
Gefänge auf dieſen Zweck hinzulenken. Und ſelbſt dann, 
wenn der Inhalt dieſer Geſaͤnge nicht eigentlicher Unterriche 
oder Görtergefchichte war ‚richteten fie doch gemeiniglich beim 
Eingange derfelben ihre Bitte an den Zeus, Apoll, oder eine 
andere begeifternde Gottheit. Dadurch gründeten: fie-den 
herrſchenden Voltsglauben an die Macht und Fürfehung der 
Götter, und die erften Begriffe von Recht, Tugend und Sitt⸗ 
lichkeit, und von künftiger Belohnung und Beftrafung ihres 
Verhaltens. Und da die Gefänge der Dichter der vornehmfte 
Einhalt und Gegenftand des jugendlichen Unterrichts waren ; 
fo entftand daraus auf der einen Seite der wirkſame Einfluß 
ihrer Gedichte auf die Sittenverbefferung, und auf der andern 
die große Bewundrung und Hochachtung der Griechen gegen 
ihre früheften Dichter, 

Bb— 20. Der 


w 
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20. Det umſtaͤndlichen Anführung der griehifchen 
Gottheiten, nad) ihren Namen, ihrer Rangordnung, ihrer 
Geſchichte, ihren Beinamen, XAttributen, und. ihren beſon⸗ 
dern Verehtungsart, koͤnnen wir hier überhoben ſeyn, und 
uns in diefer Abficht auf die Eroͤrterung aller dieſer Umftände 
in dem vorhergehenden mythologiſchen Abſchnitte beziehen. 
Hier bemerken wir nur bloß, daß zwar die Anzahl der grie⸗ 
chiſchen Gottheiten fid) mit dem Fortgange ‚der Zeit immer 
vervielfältigte; daß aber dod) die größten und ‚wornehmften 
unter ihnen fchon in dem früheren Zeitalter angenommen und 
verehrt. wurden, und die Klafje der Herven oder Halbgötter 
erit in der Folge, nach Ablauf des ſogenannten heroiſchen Zeits 
alters, die meiften Bereicherungen erhielt. Je auggebreiteter 
die Verdienfte diefer Helden gewefen waren, defto allgemeiner 
war die ihnen nach dem Tode geweihte Verehrung; da binges 
gen die, welche fih nur um einzelne Wölkerfchaften oder 
Staͤdte verdient gemacht hatten, einer eingeſchraͤnkern ER 
rung und Vergötterung genoffen, 


21. Die heiligen Gerter, welche man den Göttern 
in jenen frühern Zeiten befondevs weihte, maren theils Sels 
der und Laͤndereien, deren Ertrag zum gottesdienftlihen Ges 


* brauch beftimmt wurde; theils Haine und einzelne Baͤume, 


jene vornehmlich in Ereisformiger Geſtalt; theils beſondre 
Tempel, die man als ihre Sike und Wohnungen anſah, die 
man in den Städten, und gewohnlid auf den Marktplägen 
derfeiben anzulegen pflegte, obgleich einige,auch auf dern Lan⸗ 
de, und in den ihnen geweihten Wäldern errichtet wurden. 
Das Erdreid) des Orts, wo fie fanden, war entiveder durch 
Natur oder Kunft, hervorragender und echabner, und die 
gewohnliche-Lage des Einganges war gegen Morgen. Einige 
diefee Tempel waren nur einzelnen, andre mehrern Gottheis 
ten zugleich geheiligt. Ein Tempel, der allen Böttern inss 


gefammt gewidmet war, hieß Pantheon, Auch war es 
| nicht 
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nicht ungewoͤhnlich, den Namen der Gottheit, der man den 
Tempel erbauet hatte, in einer kurzen Aufſchrift uͤber dem 
Eingange anzugeben. 


22. Anfaͤnglich war der innere Theil dieſer Tempel 
voͤllig leer, nach aͤgyptiſcher Weiſe, ſelbſt ohne das Bildniß 
der Gottheit; und auch dieß Bildniß war, wie in der Archaͤo⸗ 
logie gezeigt iſt, in den fruͤheſten Zeiten nichts, als ein bloßer 
Stein, bei dem man ſich die Gottheit dachte, auf welchem 
man ihr and) opferte; dieß war auch die urſpruͤngliche Ent⸗ 
ſtehung der Altaͤre. Allmaͤhlig gab man dieſen Steinen die 
menſchliche Bildung; und nun wurde es immer uͤblicher, die 
Bildfäuten der Götter in ihren Tempeln aufzuſtellen. Die 
Stellung ‚derfelben war ſtehend oder ſitzend; und die Materie, 
woraus fie verfertigt wurden, war in den erften Zeiten von 
wenigem Werth: Holz, Ihon, oder Stein. Im heroiſchen 
Zeitalter waren indeß auch ſchon Eoftsarere Goͤtterbilder, aus 
Elfenbein, Erz, Silber oder Golde, uͤblich, obgleih Homer 
den eigentlichen Stof derfelben niemals genau beftimmt, 


23. Den Prieftern und Priefterinmen war die befons 
dre Aufficht diefer Tempel und Heiligthuͤmer übertragen. Ihre 
Anzahl war verfhleden, und richtete fich meiftens nach dem 
Range der Gottheit, der fie dienten. Der eheliche Stand 
war ihnen nicht unterfagt,. wiewohl man in der Folge zu 
Priefterinnen meiftens unverheirathete Perfonen zu wählen 
pflegte, die fich entweder zum beftändigen ehelofen Leben ver: 
pflichten mufften, oder nur bis zur Heirath Prieſterinnen blies 

gben. Bei einigen war das Priefterchum erblih ; andre 
wurden dazu durch freie Wahl oder durchs Loos erkoren. 
Ihre Wohnung hatten fie gewöhnlich in der Näheder Tem; 
yel oder der geweihten Haine, oft auch innerhalb der letz⸗ 
teen. Von dem, was den Göttern dargebracht und geweiht 
‚war, nahmen fie ihren Unterhalt; und oft waren. fie fehr 

| : bemit⸗ 
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bemittelt. Ueberhaupt war die priefterliche Würde in den aͤl⸗ 
teiten Zeiten Öriechenlandes ſehr ehrenvoll, und fie wurde 
zum Theil von den edelften, angefehenften Perfonen, zuwe i⸗ 

len ſelbſt von Koͤnigen bekleidet. 


24. Bon der gottesdienſtlichen Verehrung bei den 
Altern Griechen nennen wir hiee nur die vornehmften Gebräus 
che und Feierlihkeiten. Dahin gehören zuerft die Reini— 
gungen, (xuJapmoi ,. ayrıoms.) dieim Abwaſchen des Kors 
pers, und in befondrer Reinigung der Kleider und gottess 
dienftlichen Geräthe beftanden.- Zu diefer. Abficht bediente 
man fich vornehmlich des falzigen. Waſſers, das man aus dee 
See nahm, oder durd) eingemifchtes Salz zubereitet, Auch 
Schwefel und Feuer wurden zu biefen Meinigungen ges 
braucht. Man hielt. diefeiben vornehmlich für diejenigen 
nothwendig , die fih mir Mord und Blut beflecft hatten, 
auch für die Derter, wo dergleichen ‚vorgegangen war. Oft 
wurden fie auch zur Ausſoͤhnung beleidigrer Götter anges 
ordnet. Ä Zr 


2. Aufferdem: waren Gebete und Opfer die vornehm⸗ 
ften Beftandtheile des griechifchen Götterdienftes. Jene vers 
richtete man vorzüglich dann, wenn man eine wichtige Anges 
legenheit oder Unternehmung vornahm , deren „glücklicher 
Ausgang dam der Zweck diefer Gebete war, worin. aud) fehr 
oft. den Göttern reiche Gaben und Gefchenfe angelobet wurs 
den. Beides Gebete und Gelübde nannten die Griechen 
iuxs. Augen und Hände wurden dabei zum Himmel erhoben; 
oder in den Tempeln gegen die Goͤtterbilder zu. gerichtet... Zug 
weilen geſchahen die Gebete fiehend, zuweilen Eniend; auf 
die letztere Art bejonders in dringenden-Anliegen oder Gefahr 
ren, und oft gemeinfchaftlich. von dem. ganzen verjammelten 
Volle. Mit dem Gebete verband man gemeiniglich die Kibas 
tionen, oder die Trankopfer, xoms, - welche gewöhnlich in 
Wein 
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Wein beſtanden, den man den Gbttern zu Ehren zum Theil 
hingoß, zum Theil austrank. 


26. Die Opfer (MRola/) beſtanden anfänglich in blos 
fen Weihrauch, (Ivos) oder aridern Näuchwerk, z. B. von 
Cedern-⸗ oder Citronenholz, hernach aus Opferkuchen, (ovAcs) 
aus Gerſte oder Mehl gebacken, und in den älteften Zeiten 
in rohen, unzubereiteren Feldfruͤchten. Erſt fpäter wurde die - 
Schlachtung der Opferthiere eingeführt, die man mit großer 
Sorgfalt auswählte, und zu denen in den frühern Zeiten vors 
nehmlich Rinder, Schafe, Schweine und Ziegen genommen 
wurden. Uebrigens waren gewiffen Göttern auch gewiſſe 
Dpferthiete befonders heilig, Man opferte fie entiweder 
einzeln, oder ihrer mehrere zugleich, oft Thiere von einers 
(ei, oft von mehrerlei Art. Die fosenannten Hekatom⸗ 
ben beitanden eigentlich aus hundert Rindern. wiewohl dabei 
weder die Anzahl noch die Thierart immer genau beobachtet 
wurde. Die Nltäre, auf weldyen man dieſe Opfer dars 
brachte, wurden nicht bleß in den Tempeln, fondern oft auch 
auf freien Pläßen, 3. B. am Ufer, auf Bergen, Hainen, 
u. f. f. errichtet. 


27. Zu den Opfergebraͤuchen gehörten vornehmlich: 
das vorgängige Wafchen der Hände, und die priefterfiche Bes 
ſprengung der Eingebenden in den Tempel. Man fehüttete 
Odpferkuchen auf den Rüden und das Haupt der Thiere, warf 
einiges Haupthaar von ihnen ins Feuer, vertichtete fodann 
ein Gebet, fehlug mit einem Beil oder Holz auf das Opfers 
thier, würgte es mit einem Meffer, wobei der Nacken rüds 
wärts oder in die Höhe gedreht wurde, fieng das Blut in einem 
Dpfergefäße auf, 309 darauf das Fell des Thiers ab, zerlegte 
es in Stüde, belegte die Hüften oder Keulen mit dem Fett 
und einigen andern innern Theilen, goß Wein darüber, und 
brachte fo dieß Opfer den Göttern dar.“ Das uͤbrige Fleiſch 
wu 
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wurde gewoͤhnlich an Spießen gebraten, und beim Opfermahle 
verzehrt. Dergleichen Opfermahle wurden vornehmlich bei 
Gelegenheit der eigentlichen Goͤtterfeſte angeſtellt. 


28. Auſſer den eigentlichen Opfern brachte man den Goͤt⸗ 
tern auch, ſehr häufig andre Gaben und Geſchenke (düc«) 
dar. Dahin gehören zuerft die Aränze, womit man ſowohl 
ihre Bildjäulen als Tempel und Altäre zu ſchmücken pflegte, 
und die aus dem jedem Gotte befonders heiligen Laube geflocy 
ten wurden, für den Bacchus z. B. aus Epheu, für den Zevs 
aus Eichenlaub, u. f. f. dann auch Deden und Gewändee 
mit reicher Stickerei und aus Eünftlihem Gewebe, die man 
um die Bildfäulen legte, oder in den Tempeln aufhieng; Ges 
fäße aus Gold, Silber, Erz, auch Dreifüße, die befondirs 
dem Apoll geweiht wurden; eure, welche ıiyan von den 
Seinden erobert hatte, vorzu auch Waffen und Schilde gehoͤr⸗ 
ten. Sehr oft wurden dergleichen den Göttern gelobte und 
geweihte Sachen mit Inſchriſten verfehen, welche die Ums 
ftände und Veranlaffung dieſer Weihung andeuteten, und ava- 
‚Iyuara hießen. Und dadurch entfland der große Deich 
thum einiger griechischen Tempel an folchen Gefchenfen und 
Koftbarkeiten. 


29. Auffer den eigentlichen Göttern verehrte man auch 
die Heroen oder Halbgötter, wie ſchon in der Mytholegie 
umſtaͤndlicher angeführe if. Nur war ihre Verehrung mins 
der feierlich und ausgebreitet. Auch widmete man ihnen feis 
ne eigentliche Sefte, fondern hielt ihnen nur eine jährliche Leis 
chenfeier, (dvayızaa) und fah fie als Dämonen oder Schußs 
götter ihres Landes, Volks oder Gefchlechts an. Bei jener 
Feier ‚waren die Trankopfer, (xows) ein ſehr gewöhnlicher 
Gebrauch; doch Igefchahen fie nicht bloß mit Ausgießung des 
Weins, fondern oft brauchte man auch Blut oder Milch 
dazu. Zuweilen wurden. dabei. auch Opferthiere geſchlach⸗ 

tet, 
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tet,’ verſchledne Opfergaben zufafımen gelegt, und ein Siegs⸗ 
zeichen oder ein Scheiterhaufen ward daraus errichtet. Eini⸗ 
gen brachte man auch die Erftlinge der Früchte dar. Der ges 
woͤhnliche Dre der Feier war die Grabftätte des Helden, ter 
fie veranlafite, in deren Nähe man zu diefer Abficht Altaͤre 
errichtete, oft auch eine Grube oder Höhle machte, welches 
leßtere befonders in Beziehung auf ihren Aufenthalt in der 
Unterwelt geſchah. zn 


30. Ueberhanpt gehoͤren die LeichenfeierlichFeiten 
mit zu den Reiigionsgebräuchen der Altern Griechen. Dieſe 
fiengen fogleich nach dem Tode damit an, daß man dem Ders 
ftorbenen die Augen feierlich zudrückte, welches gewöhnlich 
von feinen nächfien Anverwandten gefhah. Sodann wurde 
der Leichnam gewafchen und gefalbt, in ein weiljes leinenes 
Leichentuch gewickelt, und auf eine Todtenbahre geleat. Diefe 
umgaben die Freimde und Angehorigen des Verſtorbenen, 
huben die. Leichenklage an, die oft auc von befonders has 
zu .berufenen Perſonen in Geſang eingelleidet und mit traus 
rigem $lötenfpiel begleitet wurde. Aufferdem bezeugten bie 
Leidtragenden ihren Schmerz ‚durchs Ausraufen der ‚Haare, 
die fie auf den Leichnam hinzumwerfen pflesten. Dieſe Feiers 
lichkeiten währten nicht immer gleich langes oft drei, oſt fies 
ben, oft mehrere Tage, 


31. Die Verbrennung des Lrichnams war ein cha⸗ 
rafteriftifcher Mationalgebrauh der Altern Griechen, da die 
Aegypter und Perfer ihre Todten zu begraben pflegten. Sins 
deß war in den älteften Zeiten aud) diefer leßtere Gebrauch in 
Griechenland uͤblich, wiewohl Homer allemal des Verbrens 
nens, der Todten erwähnt. Mach vollendeter Leichenklage 
nämlich trug man den Korper auf dem Bette vder der Bahre, 
worauf er lag, an den dazu beftimmten Ort, wo ein Scheis 
terhaufen errichtet war 3 neben bemfelben wurden alsdann 
se Zi Leichen⸗ 
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Leichenopfer geſchlachtet; man legte mancherlei Dinge, die 
dem Verſtorbnen im Leben beſonders werth geweſen waren, 
ſelbſt Thiere, und zuweilen ſogar vorher erwuͤrgte Menſchen, 
mit auf den Scheiterhaufen, und ſtimmte während des Bran⸗ 
des deffelben Klage und Leichengeiang an. Sodann loͤſchte 
man die Flamme mit Wein; die naͤchſten Verwandten fams 
melten die übriggehliebenen Gebeine, legten fie in eine Urne, 
gruben diefe in die Erde, und bezeichneten die Grabſtaͤtte durch 
Steine und aufgetvorfenes Erdreich, über welchen hernach ges 
meiniglidy ein Denkmal mit einer Inſchrift errichtet ward. 
Hernach hielt man ein feierliches Leichenmahl; zuweilen wurden 
auch Kampffpiele zur Ehre des Todten angeftellt. 


32. Zu den Neligionsgebräuchen der Griechen gehört 
aud) die Befragung der Orakel, und ihe Glaube an Wahrs 
fagungen und Vorbedeurungen. Das aͤlteſte unter den 
eigentlichen Drateln war das zu Dodona, noch beluͤhmter 
aber und gleichfalls ſchon frühern Urfprungs, das zu Dels 
phi. Won beiden wird unten in der zweiten Abtheilung 
umftändlicher geredet werden. Die Wahrfagung und Reis 
chendeutung war beionders den Prieftern eigen, und geſchah 
theils aus dem Vogelflune, theils aus dem Donner, wo in 
beiden Fällen die linte Seite Glück verfündigtes theils aus 
der Unterfuchung der Eingeweide bei den Opferthieren. 
Auch das Miefen hielt man für ein günftiges Anzeichen. 
Dazu kam auch noch die weiljagende Auslegung der Traͤu— 
me, und der Ölaube des großen Haufens an Zuuberrin, 
Todtenbefragung, Verwandlungen in- fremde Körper, woge⸗ 
gen fie jedoch manche Verwahrungsmittel zu. haben glaubs 
ten, — Von den Feſten der Griechen unten. 


2» Regie⸗ 
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2. Regierungszuſtand. 


33. Daß die erſten Bewohner Griechenlands in völliger 
Wildheit, zerftreut, ohne alle Kultur und bürgerliche Berfafe 
fung lebten, - ift ſchon oben bemerkt worden. Familienverhaͤlt⸗ 
niffe, und Herifchaft der Eltern über ihre Kimder, der Mäns 
tier Über ihre Frauen, waren damals die einzigen Spuren 
einer Regierung. Phoroneus, ein Sohn des Inachus, 
wird als der erfte Stifter bürgerlicher Verbindungen genannt, 
und allmälig fiengen die einzelnen griechiſchen Voͤlkerſchaften 
an, ſich befondre Heerführer und Negeuten zu wählen, bie 
fie Könige (340.0ãs) nannten, fo yering und eingefhränft 
auch der Umfang ihrer Herrfchaft war. Die Wahl fiel dabei 
mehrentheils auf Männer, die fich irgend ein unterfcheidendes 
Verdienſt um ihr Volk erworben hatten; und dann pflegte ihre 
Wuͤrde erblich zu feyn. Sehr oft wurde auch die Wahl oder 
Kegentenfoige durch Befragung der Orakel eutfihieden, und 
alsdann hielt man fie für defto rechtmäßiger und göttlicher. 


34. De Fönisliche Gewalt dieſes erflen Zeitalters 
war indeß nichts weniger als deſpotiſch und unbefchräntt; 
vielmehr waren die Heerführer und Fürften gewiſſen Geſetzen 
und pflichtmäßigen Gebräuchen unterworfen. Ihre vornehms 
fien Pflichten waren, Heerfuͤhrer im Kriege zu feyn, Strei⸗ 
tigkeiten zu fchlichten, und über die gottesdienftlichen Feiers 
lichkeiten forgfältig zu wachen. Tapferkeit, Gerechtigkeites 
liebe und Religion waren daher die vornehmften Tugenden 
dieſer Negenten. Zur Belohnung und Unterjcheidung ward 
ihnen ein beſondrer Theil der Ländereien. eingeräumt, für 
deren Anbau ‚fie felbft Sorge trugen. Auſſerdem errichtete 
man ihnen auch gewiſſe Abgaben, die in Kriegszeiten erhöht 
wurden. Die Zeichen ihrer Würde waren &cepter und 
Diadem. jenes war gewoͤhnlich aus Holz, und an Länge 
einem Spieße nicht ungleich, dieſes beftand mehr im einer 
Kopfbinde als eigentlichen Krone. Auch die Übrige Kleidung 
Eſchenb. Zandb. d. Plaff. Literat. Ce dieſer 
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dieſer Könige zeichnete ſich durch Schmuck und größere Macht 
aus, und war von Purpurfarbe, 


35. Sonft aber twar der Hof und das Gefolge der ers 
ſten Könige fehr einfach und unbedeutend. Im Kriege hatten 
fie gemeiniglid Einen ihrer Freunde immer zur Seite, der 
eine Art von Waffenträger bei ihnen abgab. Beides im 
Kriege und Frieden bedienten fie fich der Herolde (Kievxes) 
zur Bekanntmachung und Ausrichtung ihrer Aufträge und Bes 
fehle. Diefe geboten auch Stillfchweigen, wenn die Heer: 
führer in der Verfammlung aufftehn und reden wollten. Wei 
gottesdienftlichen Handlungen und bei Schließung der Buͤnd⸗ 
niffe mufiten fie gleichfalls zugegen feyn. Uebrigens wählten 
fi) auch die Könige befondre Raͤthe aus den Vornehmften, 
Erfahrenften und Tapferſten des Volks, und hielten mit ihnen, 
bei vorfommenden zweifelhaften Fällen,. Berathfchlagungen 
und feierliche Verfammlungen, worin der Redende zu flehen 
und die übrigen zu fißen pflegten. Sowohl öffentliche als bes 
ſondre Angelegenheiten wurden darin abgehandelt. 


36. Die Berichte hielt man an öffentlichen Pläßens 
und die ganze Sitzung und Verfammlung bildete dabei gewoͤhn— 
Ich einen Kreis. Die Richter faßen auf fleinernen Bänten, 
und man wählte dazu Männer, die durch Alter und Erfahrung 
ehriwürdig waren. Diefe harten, zum Abzeihen, Scepter 
oder Stäbe in der Hand. Die Rechtsſache wurde von dem 

ſtreitenden Partheien felbft mündlid) vorgetragen, und von dies —1— 
fen wurden auch die Zeugen herbeigeführt. Die Könige oder 
Fürften hatten bei einer folchen Gerichtsverfammlung den Vor⸗ 

ſitz, auf einem erhabenen Seffel oder Throne. Die Richtſchnur 
des Rechts und des Endurtheils waren hauptfächlich Billigkeit 
und Herkommen, und in der Folge beftimmtere Gefeße, die 
zuerft vom Phoroneus, und noch mehr und allgemeiner vom 
Cekrops in Griechenland eingeführt wurden. 


37. & 
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-37. So wie dieſe in den aͤltern Zeiten einfach und eins 
zeln waren, fo auch die darin beflimmen Strafen, deren 
es nur wenige für Hauptverbrechen gab. Den Mord bes 
ſtrafte man gemeiniglich mit der Verbannung, die oft. freis 
willige Flucht des Mörders, oft aber ihm ausdrücklich aufers 
legt war. Ihre Dauer erfiveckte fi) aber nur auf Ein 
Jahr; und man konnte zumeilen diefe Strafe durch Löfegeld 
asfaufen. Die Freiftätte waren nur für Urheber einer zufäls 
ligen, unvorfeßlichen Entleibung. Auch der Ehebruch wurde 
ſcharf, gemeiniglich mit dem Tode, beflrafi. Raub und 
Diebſtahl hingegen war in-dem frühern Zeitalter Gricchens 
kandes fehr Häufig, und wurde anfänglich nicht für ftrafbar 
gehalten, weil überall das Recht des Stärkern galt, beſon⸗ 
ders da, wo Lift und Klugheit mit dem Raube verbunden war, 
Man beftrebte ſich daher nur bloß nach der Wiedererlangung 
des Geraubten, oder raͤchte ſich durch gegenfeitige Beein— 
traͤchtigung. In der Folge aber wurden auf dieſe Vergehun⸗ 
gen eigne Strafen gelegt. 


38. In ſofern die Bewohner der Inſel Kreta, ihrer 
gemeinſchaftlichen Sprache wegen, mit zu den Griechen gehoͤ⸗ 
ren, ſind auch ihre, von dem erſten Minos eingefuͤhrten Gk⸗ 
ſetze hier zu erwaͤhnen, weil ſie fuͤr die aͤlteſten ſchriftlichen Ge⸗ 
ſetze gehalten, und in der Folge von Lykurg zum Muſter 
gewaͤhlt wurden. Kriegriſche Tapferkeit und Eintracht des 
Volks waren die vornehmſten Abſichten derſelben; Abhaͤrtung 
des Koͤrpers, und geſellige Vereinigung der einzelnen Mitglie⸗ 
der des Staats iſt daher faſt Im jeder Anordnung des Minos 
der ſichtbare Zweck. Um diefen Geſetzen deflo mehr Anſehn 
zu fchaffen, gab er eine ihm vom Zeus unmittelbar ertheilte 
Dffenbarung vor. Nur wurde der Anbatı des Landes und die 
©ittenverbefferung durch diefe blos auf den Krieg hinzielenden 
Anordnungen wenig befoͤrdert. 


& ca 39. In 
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39. In der Folgezeit erfuhr der Regierungszuſtand uns 
ter den Griechen mancherlei Veränderungen, und wurde faſt 
überall demokratiſch. Unter allen ihren Staaten aber was 
ren Athen und Laccdämon bie beträchtlichiien. Won beis 
den wollen wir vorläufig nur die Hauprumftande ber ältern 
Zeit bemerfen. Athen wurde urſpruͤnglich von Koͤnigen tes 
giert, deren Gewalt jedoch im Kriege unbefchräntter als im 
Stieden wars nad) dem Tode des Kodrus aber wurde es 
ein freier Staat, deſſen Regierung man dreizehn auserles 
fenen Männern übertrug, die Archonten genannt wurden. 
Diefe Regierungsform währte 315 Jahre. Nachher dauerte 
die obrigkeitlihe Macht diefer Archonten nicht, wie fonft, 
ihre ganze Lebenszeit, fondern nur zehn Jahre, und es tes 
gierte ihrer immer Einer zur Zeit. Nachdem fieben Archonz. 
ten diefer Art den Staat regiert hatten, wählte man mieder 
ihrer neun, deren Neglerung aber nur Ein Fahr mwährte, 
und die am Range verfihieden warın. Auch die Negierungss- 
form erlitt durch den Drako, und nachher dureh) den berühms 
ten Örfeßaeber Solon, verfihiedene, und in der Folge noch 
mehr Abänderungen, wovon unten, 


49%. Lakonien oder Lacedämon wurde anfänglich 
ebenfalls von Koͤnigen beherrſcht. Die beiden Söhne des 
im trojifhen Kriege gebliebenen Königs Ariftodemus, 
$Euryfibenes und Prokles, tegierten gemeinſchaftlich, obs 
gleich beftändig uneins. Durch ihre Abtommlinge verlor 
die Eonigliche Gewalt vollends ihr Anfehen, und Lykurg, 
biefer berühmte fpartifche Gefeßgeber ,' veränderte die Re— 
gierungsform vollig, ob fie „gleich eigentiich weder ariftos 
fratifch nod) demofratifc wurde. Zuerft ward ein Senat, 
und hernach, auffer demfelben, eine jährlich abmechfelnde 
Regierung von fünf Ephoren eingeführt. Auch hatte das 
Volk felbft vielen Antheil an der Staatsverwaltung. Bei 
mancherlei innern . Unruhen und Spaltungen genoß aber 


doch 
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doch diefer Staat feiner Ruhe und Freiheit am länaften, 
und hatte diefen glüclihen Genuß vornehmlich der weiſen 
lykurgiſchen Sefeßgebung zu danken , deren wohlthaͤtiger 
Erfolg felbft durch die Eingefchränftheit und die mäßige Bes 
völkerung Lakoniens begünftigt wurde. | 


41. Eins der wirffamften Befürderungsmittel ‚des grie 
chiſchen Wohlftandes war der Handel, und die damit ver 
bundene Schiffahrt. Sin den älteften Zeiten beitand ber 
Handel in Griechenland meiftens im Tauſch, und in gegenfels - 
tiger Zufuhr ihrer einheimifchen Landesetzeugniffe, weil ber | 
Gebrauch des Geldes noch nicht eingeführt war. : Nachher 
wurden Stücde Metall, von verfchiedenem Werth und Ges 
balte, zur Bezahlung gebraucht. Erſt nad) dem trojifchen 
Kriege wurde die Schiffahrt unter den Griechen gewöhnlis 
cher, und Aegina machte davon zuerft zum Vortheil des Hans 
dels häufigen Gebrauch. Auſſerdem unterfchieden ſich Kos 
rinih und Ahodus in dieſem Betracht am meiſten, da hin⸗ 
gegen das Seeweſen Athens und Lacedaͤmon's nie ſehr betraͤcht⸗ 
lich wurde. Uebrigens war der Einfluß ſehr merkwürdig. den 
. die größere Aufnahme des Seehandels auch auf bie Kultur 
und Sittenverbefferung der griechifchen Staaten hatte. 


3. Kriegsweſen. 


42. Kriegriſche Tapferkeit wurde von den ältern 
Griechen für eins der vorzäglichften Verdienfte gehalten, und 
dieß Verdienſt war daher faft der allgemeine Gegenftand is 
res Beſtrebens. Gleich die erfien Bewohner diefes Landes 
zeichneten fih durch kriegriſche Neigung und Lebensart aus. 
Sie waren beftändig in Waffen, ſowohl um ſich und ihr Eis 
genthum zu vertheidigen, als andre anzugreifen, und ſich 
fremden Befißes zu bemäcdhtigen. Dabei verübten fie zum 
Theil bie — Gewaltthaͤtigkeiten, Ermordungen und 

—— Ver⸗ 


406 Griechiſche Alterthuͤmer. 


Verheerungen. Oft bedurfte es nur eines geringen und ſehr 
einzelnen Anlaffes, um einen allgemeinen, langwierigen und 
blutigen Krieg zu erregen, wovon ber trojifche Krieg der 
auffallendfte Beweis if. In ſolchen Fällen verbanden ſich 
mehrere Heerführer und Voͤlkerſchaften mit einander, oft felbft 
aus dem entfernteften Gegenden. 


43. Ihre Briegsheere beftanden theils! aus Fußvolk, 
theils aus Reuterei, theils aus folhen, die auf Wagen 
fuhren. Das Fußvolk war entweder von leichter oder von 
ſchwerer Ruͤſtung. Wegen ihrer Neuterel waren befonderg 
die Theffalier berühmt. Aelter aber war der Gebrauch der 
Streitwagen, deren ſich aud) die homerlſchen Helden bediens 
ten. Bor biefe Wagen fpannte man gewöhnlich zwei, zumei: 
len auch drei Pferde, und es fanden auf jedem zwei Krie— 
ger, deren Einer die Pferde lenkte, da der Andre. ihm die 
Richtung angab, und Pfeile abſchoß, fchleuderte, oder focht, 
auch, wenn das Gefechte in der Nähe war, vom Wagen 
abjprang. Ihrer Unbehülflichteit ungeadytet waren. diefe 
Streitwagen lange bei den Griechen üblih, und erft fpäs 
kam die Neuterel'an ihre Stelle, 


44. Die Waffen ber griechifchen Krieger waren von 
ätveierlei Art. Einige dienten zu ihrer eignen Bedeckung, 
andre zum Angrif und zur Verwundung ihrer Feinde. Von 
ber erften Art waren: der Helm, (zu) aus Fell oder 
Leder verfertige, mit Federbüfchen verziert, und mit einem 
Riemen unterm Halſe befeftigt: der Bruſtharniſch (Jupa?) 
gewöhnlid aus Erz, zumeilen auc aus Leder oder Leines 
wand; der Gürtel, (Eu) meiftens ehern, um den untern 
Theil des Körpers; Stiefeln, (zynuides) aus Erz oder 
edlerm Metall; und dann der Schild, (&emıs). der gewahns 
lid) rund, und meiftens aus Rindsleder verfertigt war, wos 
mit die den ganzen Leib bedeckten. Waffen des Angrifs was 

| ven: 
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sen: der Spieß, (div) gewoͤhnlich aus Eſchenholz, und von 
verfchiedener Länge und Geftalt, je nachdem man nah oder 
fern foht: das Schwert, (3905) deſſen Gehenfe von 
der Schulter herabhieng: der Bogen, (rofoı gemeiniglicy 
aus Holz, und die Sehne aus geflochtenem Pferdehaar cder 
Riemen; die Pfeile, (Br) aus leichterm Holz, mit eifers 
nen Spiken, und befiedert; der Wurffpieß, («xovror) 
von mancherlet Länge und Geſtalt; und die Schleuders . 
(oBerdoyn) länglicher Form, gewöhnlich aus. wollenem Tuch) 
mit zwei ledernen Miemen, womit fie Pfeile, Steine und. 
Blei auf die Feinde warfen. 


45. Die meiften Waffen der alten Griechen waren 
aus Erz, welches zu diefer Abſicht früher als.das Eiſen ges 
braucht, und auch noch, nach gefchehener Einführung des 
feßtern , häufig beibehalten wurde. Zu den Vertheidi⸗ 
gungswaffen war in ber Folge das Eifen gewöhnlicher. Zu 
Harniſchen, Stiefeln und Scilten nahm man zuweilen 
auch weiffes Blei oder Zinn. Verzierung der Waffen mit 
Golde wurde für zu weichlich und üppig gehalten. Auffers 
dem aber fuchten fie ihrer Waffenruͤſtung den größten Blanz 
zu geben, und dieß nicht fowohl zum Schmuck, als zum 
Schrecken der Feinde. An den Scilden hatten fie eine Art 
von Feldzeichen, gewohnlic von erhabner Arbeit, entwe⸗ 
ber das Bild irgend einer Gottheit, oder eines Thiers, bes 
fonders Lowenkoͤpfe. Auch die Pferde ſchmuͤckten fie mit. 
vorzäglicher Sorgfalt, 


46. Sicher gehört auch der Eriegrifche Gebrauch ber 
Schiffe, deren fi) die Griechen ſchon frühzeitig theils zu 
ihren Seeräubereien, theils zur Herbeiführung der Krieges 
heere, tbeils felbft während des Treffens bedienten. In 
der Folgezeit wurden die griechifchen Seefchlachten moch weit 
häufiger und berühmter, Ihre erflen Schiffe waren längs 

Rt; lich, 
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fih, und wurden durch Nubderfchläge in Gang gebracht. Die 
Zahl der Ruderfnechte war fehr verſchieden und oft unges 
mein zahlreich ; die dreirudrigen Schiffe  resngus) kamen 
erſt fpäter auf. An den Schiffen waren fdyon damals ges 
wiſſe Bilder und Zeichen, nach weldhen man fie benannte, 
Auch war auf ihnen gewöhnlich das Bild einer Gottheit ber 
findlih, der man fi) und das Schif zur befondern Obhut 
empfahl, welches man bei der Eroberung eines Schiffes am 
erften zu erbeuten fuchte, und hernach auf dem ſeinigen als 
ein Siegszeichen aufftedte. 


47. Schon fehr früh war es In den Kriegen der Gries 
Ken gewoͤhnlich, ein fürmliches Anger aufjufihlagen. Su 
dem Umfange deifelben, der ziemlich groß war, wurde nicht 
nur das ganze Heer verfommelt, fontern es faffte zugleich 
auch die Schiffe, die man nad gefchehener Landung aufs 
Trockne zu bringen pflegte. Gewöhnlich wurde das ganze 
Lager mit einer Mauer, oder twenivflens mit einem Danım, 
umgeben. Jene hatten Zinnen und Bruſtwehren. Vor der 
Mauer pflegte man einen mit fpißigen Pfählen verjehenen ' 
Graben zu ziehen. Für die vornehmften Heerführer was 
ren beionders Bezelte aufgefchlagen , aus Brettern und 
mit Fellen bedeckt, Während ver Nacht ftellte man Was 
chen aus, und zündete Leuchtieuer an. Aus beiden ents 
gegenftehenden Lagern wurden auc gewöhnlich Kundſchaf⸗ 
ser ausgeſchickt. 

— 


48. Die Schlachtordnung war entweder ſo, daß die 
Streltwagen vorne, das Fußvolk hinter denſelben, und die 
ſchlechteſten in der Mitte ſtanden, oder auch ſo, daß man 
das Fußvolk voran ſtellte, und es von den hinten befindlis 
een Wagen unterftüßen ließ. Die einzelnen Männer fos 
wohl als die Glieder ftellte man fehr dicht zufammen. Beim 
Anfange der Schlacht pflegte man die Götter um Beiſtand 

anzu⸗ 
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‚anzurufen, und ihnen Dantgelübde zu thun. Dann ermunz 
terten die Heerfuͤhrer ihre Krieger zur Tapferkeit, und gienz 
gen ihnen. mit eignem Beiſpiel vor. Der erfte Angrif ges 
ſchah gewöhnlich mit lautem Feldgefchrei, um fih dadurch 
noch mehr zu beleben, und die Feinde zu fchreden. Fuͤr die 
Verwundeten forgte man durch Heilung und Pflege, und die 
Gebliebenen von feindiicher Seite ließ men meiſtens unbe⸗ 
graben liegen, oder mißhandelte noch ihre Leichname, wenn 
nicht die Beerdigung derfelben durch einen befondern Vertrag . 
verabredet wat. 


49. Die in der Schlacht gemachte Beute beftand theils 
ans Waffen, bie man entweder zu eignem Öebrauche behielt, 
oder den Göttern weihte; theils auch in anderm Geräthe 
und Koftbarkeiten, die, gleich ihren Befigern, ein Eigens 
thum des Siegers wurden. Durch ein Löfegeld fonnte man 
jedoch ſowohl die erbenteten Sachen als die Kriegsgefangnen 
wieder auslöfen. Oft theilte auch der Feldherr die übrige 
Beute unter die Krieger durchs Loos, wovon ihm felbft aber 
ein Theil ohne 2008 zufiel. Auch gab man davon denen, die 
fidy vorzüglich tapfer beiviefen hatten, befondre Preife und 
Belohnungen, durch deren Verheiffung die Keerführer oft 

ſchon vor der Schlacht ihr Heer ermunterten. 


50. Nach geendigtem Kriege unterwarfen- fich die Bes 
flegten entiveder der Herrfchaft und den Gefeßen des Sie⸗ 
gers vollig, oder es wurde mit ihnen unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen Sriede gefchloffen. Dieb geſchah durch Abgeordnete, 
deren man dozu Auftrag und Vollmacht ertheilte. Wei der 
Schließung der Friedensbuͤndniſſe beobachtete man verſchieder 
ze, zum Thell gottesdienftliche, Gebraͤuche. Man fihlach> 
tete Opfer, wovon aber fein Mahl gehalten, fondern deren 
Fleiſch weggeworfen wurde; man verband damit Libationen, 
gab fich einander den Handſchlag, rief die Götter als Zeugen 

ers und 
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und Rächer der Bundbruͤchigen an, beſonders den Jevs, deſ⸗ 
fen Donnerkeil den Meineidigen fürchterlih war. Die Zus 

ruͤckgabe des Geraubten pflegte dabei eine der erfien Bebirs 

gungen zu feyn; dagegen muſſten fid) die Befiegten zur Erles 

gung einet Geldbuße verfiehen. Zumeilen ward aud der 

ganze Krieg durch den Ausgang eines dazu angejtellten Zweis 
kampfs entſchleden und beigelegt. 


4. Privatleben. 


5. Da das gefellige Leben in Griechenland erft fpät 
und allmälig entftand, fo darf man in den erſten Zeiten 
wenig Kultur der dortigen häuslichen Einrichtung erwarten. 
Während des heroiſchen Zeitalters war die Nahrung der 
Srichen zum Theil noch eben fo roh und mild, als ihre 
Sitten; ihre gewöhnlichfte Speife war Fleifdh von Rindern, 
Schafen, Schweinen, Ziegen und Wild, weldes fie zu 
röften pflegten. Ihre feltnere Nahrung waren Vögel und 
Fiſche. Defto allgemeiner war der Genuß der Milch, der 
Seldfrüchte , und des Obſtes. Ihr erftes und gemeinftes 
Getraͤnk war Waffer; aber auch der Wein war unter,ihnen 
fehr gewoͤhnlich; doch mifchte man ihn in dem Becher gemei» 
niglih mit Waffer. Bei ihren Gaftmahlen pflegten fie fich 
großer Trinkgeſchirre zu bedienen. Ordentlich hielt man des 
Tages zwei Mahlzeiten, Mittags und Abends; und im den 
älter Zeiten war es gifechifche Sitte, zu Tifche zu fißen, 
nicht zu liegen. Nicht leicht war die Anzahl der Tifchgejells 
ſchaft größer, als zehn Perſonen. 


s2. Man bielt dergleichen Gaſtmahle fehr Häufig, 

und fie wurden gemeiniglich durch allgemeine Feiselichkeiten, 
Feſte, Religionsgebräuhe, Friedensſchluͤſſe, Hochzeiten und 
dergl, veranlafft ; zuweilen aber auch auf gemeinfhaftliche 
Koſten der Säfte ausgerichtet, Diefe Ichtern waren aber ims 
— mer 


Griechiſche Alterthuͤmer. gu 


mer ı von der geringften Art. Die bei den Opfern gewoͤhnli⸗ 
chen Mahlzelten find fhon oben erwähnt. Die Gäfte faßen 
nad) einer geriffen Rangordnung zu Tiſche. Den Anfang 
machte man mit Haͤndewaſchen; und dann wurde im den Äls 
tern Zeiten vor jedem Gafte ein befondrer Tiſch hingeſetzt, 
jedem fein Antheil gereicht, jedem von den aufwartenden 
Knaben Wein dargeboten. Auch tranfen fie zum öftermeins 
ander zu, und reichten fich mwechfelsweife den Becher, Dur) 
Gefpräh und Scherz fowohl, als durch Geſang und Sai⸗ 
tenfpiel fuchten fie die Freude ihrer Tiſchgeſellſchaften zu — 
und zu unterhalten. 


53. Die Rleidung ber aͤltern Griechen war im Gans 
zen länger ,_ weiter und verhüllender , als in den fpätern 
Zeiten, Unmittelbar am Leibe tengen fie einen langen Noch, 

(xırar) der mit dem Gürtel aufgefhürzt wurde; und darüber 
ein Oberkleid, (xAcva) aus dickerm Zeuge, zur Abhaltung 
der Kälte. Statt des leßtern trug man auch zumeilen einen 
Mantel. Auch die Weiber hatten lange Oberkleider, die 
mio biegen, und oft reich gewirkt oder geflidt waren. 
Diefe bedeckten allemal das Haupt; da die Männer es 
in den frühern Zeiten mehr entbloßt getragen zu baben fcheis 
nen, und nur im Kriege beftändig den Helm trugen. Auch 
die Schuhe waren damals nicht ihre befländige Tracht, ſon⸗ 
bern nur beim Ausgehen; die Männer waren zumeilen, bes 
fonders im Kriege, geftiefelt. 


54. Neinlichkeit und Bepetice Stärke zu — 
waren die Bäder ſchon bei den alten Griechen ſehr gewoͤhn⸗ 
lich? und mit dem Abwaſchen des Koͤrpers pflegten ſie die 
Salbung deſſelben zu verbinden. Zu der erſten Abſicht bes 
dienten fie ſich häufig des Seewaſſers, wegen feiner vorzügs 
lich reinigenden und ftärfenden Kraft. Auſſerdem Hatten fie 
din ihren Käufern warme Bäder, Hernach beftrichen fie 

den 
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den Körper mir Del: denn bie eigentlichen und fofibırere 
Saiben famen erft nachher auf. — Auch den Haarwuchs 
fuchten fie auf ale Weife zu befördern,“ weil fie langes 
Haupthaar für einen Theil der Schönheit und Würde hiels 
ten. Die gelblich blomde Farbe deſſelben war in Griechens 
fand am meiften. beliebt. Gern hatten fie krauſes und locki⸗ 
ges Haar, und befbrderten beides, fo wie die ganze Geſtalt 
deſſelben, durch die Kunſt. 


55. Von der eigentlichen Bauart und Einrichtung der 


griechiſchen Haͤuſer in jenem fruͤhern Zeitalter geben uns die 


bomerifchen Befchreibungen nur einen einfeitigen Begrif, da 
fie faft bloß die Käufer oder Pälläfte der . Vornehmern betrefs 


fen. Diefe pflegten rings umher mit einer befondern , » nicht 


gar hoben, Mauer eingefafit zu feyn, zwiſchen welcher und 
dem eigentlihen Haufe der Vorhof war, in welchem ges 
woͤhnlich ein Altar ſtand. Dann folgte ein Säulengang, 
das Vorbaus, und endlich das Hauptgebäude oder Haus 
ſelbſt, welches oft von auffen und innen anfehnlid) verziert 
war ; obgleich bie Baukunſt damals noch lange nicht die Volk 
kommenheit der fpätern griechifchen Architektur erreicht hatte⸗ 
In dem oben Theile des Haufes war das Speifezimmer, 
das Schlafzimmer und die Wohnung der Frauen. Die Dis 


Icher waren damals flach, wie in den Morgenländern, und 


dienten oft ſowohl zum nächtlichen als täglichen Aufenthalt. 


56. Gern nahmen bie Griechen auch —— mb 
ſelbſt Dürftige, in ihre Käufer auf; denn die Rechte der 
Gaſtfreiheit waren ihnen heilig. Zevs felbft wurde alg 
Gott und Bergelter der Gaftfreundfehaft, als Nächer ihrer 
Berlegung angefehen, und hatte daher den Beinamen Xe⸗ 
nios, Deffentlihe Gafthofe oder Herbergen gab es unter 
ihnen gar nicht s ſondern Reiſende fanden ihre ‚Aufnahme 
bei denen „ mit welchen fie dutch gegenfeitige Gaftfreunds 

(haft 
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ſchaft in Verbindung ſtanden. Und dieſe Verbindung er⸗ 
ſtreckte ſich nicht bloß auf einzelne Perſonen, ſondern auf 
ganze Städte und Voͤlker. Die Könige und. Vornehmern 
ſchloſſen fie unter fi durch eine Art von Bündnif. Die 
aͤuſſern Bezeugungen bei der Aufnahme folcher Saftfreunde 
waren Handfchlag und Kuß. Zumeilen wurden fie auch foa 
gieih mit Wafchen und Salbung bewillkommt. Wei der 
Abreife pflegten fie mit einander ein freundfchaftliches Mahl 
zu halten, und ihr gegenfeltiges Buͤndniß beim Weine zu 
erneuzun; auc wurden den Abrelienden zuweilen —— 
Geſchenke mitgegeben. 


57. Bei der Lebensart der aͤltern Griechen kommt 
der Ackerbau zuerft in Betrachtung, der ihr genöhnlichftes 
Gefhäfte und Erwerbungsmittel war. Die Graͤnzen ihrer 
Aecker bezeichneten fie mit Steinen, und fuchten dabei von 
beiden Seiten alle Beeinträchtigung zu verhäten. Auſſer 
dem Aderbau zogen fie auch Weinftöde und Baumichus 
len ; und die Viehzucht war ihr gewähnliches Gewerbe, 
worin auch ihr vornehmfter Reichthum befand. Alle diefe 
Deichäftigungen wurden nicht für niedrig oder unedel ges 
halten, fondern von den angefehenften, felbft von fürftlis - 
chen Perfonen übernommen, Dahin gehört aufferdem noch 
"die Dagd wilder Thiere, vor denen fie ihre Heerden und 
ihre Kornfelder zu fihern ſuchten. Zu derfelben bediente 
man ſich verfchiedner Waffen, vornehmlich des Bogens, ber 
Pfeile und des Spießes, und dann auc der Külfe der 
Jagdhunde. Vogelfang und Sifchfang waren gleichfalls fehr 
üblich bei ihnen, 


58. Die weiblichen Gefchäfte beftanden thells in Ber 
forgung der Haushaltung, theils im Meben, Wirken und 
Spinnen, ſowohl fuͤr ihre eigne als für die männliche Klei: 
bung. Auch das Mahlen, Baden, Kochen und Waflertras 

gen 
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gen war weibliche Befchäftigung. Webrigens blieb das meißs 
lihe Gefchleht bei den Griechen dem männlichen gar fehr, 
wiewohl nicht fElavifch, untergeordnet; beide hatten wenig 
Umgang mit einander, und die Frauen lebten 'faft beftändig 
für ſich, in die ihnen angeroiefenen Zimmer, oder Gynaͤceen, 
eingefchloffen, welche in dem innern oder obern Theile des 
Hanfes waren. Nur felten war ihnen das Ausgehen vers 
ftattet; und ſelbſt in dem geflttetern Zeitalter Griechenlan⸗ 
des blieb diefe firenge Zucht und Eingezogenheit des andern 
Geſchlechts *). 

59. Zu den gewohnlichften Ergoßlichkeiterr der Griechen 
gehören vornehmlich Muſik und Tanz. Bei jener war als 
lemal Sefang und Saitenfpiel mit einander verbunden, und 
man beftimmte fie eben fo fehr zum Unterricht, als zum Vers 
ghügen. Daher war fie, obgleich im ausgedehntern Verſtan⸗ 
de, wie in der Archäologie gezeigt ift, ein wefentlicher Gegen» - 
ftand ihrer Erziehung. Unter den Saiteninftrumenten war 
die Leier, und unter den Blasinftrumenten die Slöte am 
üblichften; jener gab man noc) vor diefer den Vorzug, weil 
ſich der Geſang leichter, und im Munde der fpielenden Perfos 
nen felbft, damit vereinigen ließ. Der Inhalt diefes Gefans 
ges war meiftens mythiſch oder hiſtoriſch. Bei Religionsfeften 
und Saftmahlen brauchte man die Mufit am häufigften; und 
beide waren die gewöhnlichften Anläffe zum Tanz, den man 
mit Spielen und mancherlei Leibesübungen zu verbinden 
pflegte. Dergleichen waren: das Springen, Pferderennen, 
Scheidenwerfen, Ringen, u. f f. 


60. Zum häuslichen Leben der Griechen gehören auch die 
SEheverbindungen und Hochzeiten. Die Mitgift der 
Töchter ward gewöhnlich den Vätern derfelben gegeben; fie 

beftand - 


*) &. Lenz’s Gefhichte ber Weiber tm heroifchen Beitalters 
| Hannover, 1790. 8. 
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Beftand in weiblichem Schmud, in einem Tpeil der Heerde, 
und dergl. Werbotene Grade der Ehe gab es bei ihnen meiter 
nicht, als zwifchen Eltern und Kindern. Die Eltern muſſten 
allemal vorher um ihre Einwilligung befragt werden. Bei 
der Hochzeit felbft ward die Braut von dem Bräutigam feier 
lich Heimgeholt. Gemeiniglich wurde von dem letztern ein 
neues Haus gebauet und eingerichtet. Bei jener Heimholung 
trug man vor den Neuverlobten ber die Hochzeitfackeln, fang. 
ihnen Brautlieder, oder Hymenaͤen, die von Junglingen 
und Mädchen angeflimmt wurden, verband damit den Tanz, 
and hielt dann ein feierliches Mahl. Sehr jelten verheiras 
thete fic) eine Witwe aufs neue, obgleich es nicht ausdrücklich 
verboten war. Wenigftens geſchah es erfi nach fünf, oder- 
mebrern Sahren. 


61. Sowohl fuͤr die koͤrperliche als geiftige Erziehung 
der Rinder trugen die beſſern Eltern ämfige Sorge, Die 
Mütter pflegten ihre Kinder felbft zu fäugen, und glaubten 
fid) durch keine Vorzüge des Standes von diefer Pflicht bes 
freit. Fremder Hülfe feinen fie fih hierin nur in Fällen 
der Noth bedient zu haben. In der Folge gab man den 
Kindern befondre Erzieher und Aufſeher, die fie in Leihess 
übungen und nuͤtzlichen Kenntnifien, auch in der Kriegeskunſt, 
unterrichteten. Dagegen machten ſich aber auch die beſſern 
Kinder Liebe, Verehrung und Gehoriam gegen ihre Eltern 
zue Pflicht. Sie freuten fid des väterlichen Segens, und 
hielten dem väterlichen Fluch für das härtefte Lchel. Ar 
ihrem hoͤhern Alter fuchten fie ihnen die in der Kindheit ges 
noffene Verpflegung zu vergelten, welches felbft eine Vorſchrift 
der Gefeße war, Auch rechneten fie fichs zum rühmlichften 
‚ Verdienfte, die ihren Vätern zugefügten Beleidigungen an dem 
Beleidiger zu rächen. 


62. Die Sklaven und Sklavinnen ber Griechen ber 
Rande theils aus ſolchen Perfonen, bie fie im Kriege zu Ges- 
fangnen 
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fangnen gemacht Hatten, theils waren fie von andern erkauft. 
Diefe lebten waren jedoch in dem Ältern Griechenlande nicht 
häufig, und man legte erft in fpätern Zeiten den Bewohnern 
der Inſel Chios die Einführung des griehifhen Sklavenhan⸗ 
dels bei. Webrigens harten die Herren über ihre Knete eine 
faft ganz unbefchränkte Gewalt, bie fid) fogar über Leben und 
Tod erfirecfte. Zumeilen ſchenkten fie ihnen auch die Freiheit. 
Auſſer den eigentlihen Sklaven und Sklavinnen gab es aber 
aud) viele Tageloͤhner und Arbeiter, die fih um Echn zu vers 
dingen pflegten, befonders bei dem anfänglich. fo allgemeinen 
Hirtenleben und Feldbau. Ein bloß zur Pracht befiimmtes 
Gefolge von Bedienten wat damals noch nicht üblich. 


fl Grie⸗ 
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. Religion 

63. Die Anzahl der griechifhen Bortheiten mehrte ſich 
mit der Verbreitung der Kultur, wenn gleich der größte Theil 
der eigentlichen griechifchen Neligionsgeichichte Alteften Urs 
fprungs ift, und felbft durch Unkunde, Aberglauben und 
Sinnlichkeit jenes frühern Zeitalters erzeugt und genaͤhrt wurs 
de. Dielfältiger aber und allgemeiner wurden wenigftens die 
einzelnen mythifchen Dichtungen, die Vorftellungsarten der 
Gottheiten, die ihnen gewidmeten Tempel, Fefte und Opfer, 
die feierlihen Anordnungen und Gebräuche des Goͤtterdien⸗ 
fies; und zugleich wurde die Pracht und der äuffere Glanz ih: 
rer Religion in einer Periode vorzüglich groß, die fich übers 
haupt als ein Zeitalter des höchften Lurus in der ganzen Voͤl⸗ 
fergeichichte fo einzig auszeichnet. Die damals blühenden 
bildenden Künfte waren größtenteils für die Darfellung der 
Religionsgeichichte und für den Schmuc der Religionsges 
bäude gefchäftigs auch biefer Umftand macht die antiquarifche. 
Kenntniß des damaligen griechiichen —— wich⸗ 
tig und lehrreich. 


64. Die Tempel wurden zwar noch im hohen einfa⸗ 
chen Geſchmack, aber doch mit groͤßerer Pracht und Man⸗ 
nigfaltigkeit, als ehedem, erbauet. Das Innere derſelben 
hatte gewoͤhnlich zwey Theile, wovon der innerſte das Hei⸗ 
ligthum C’Adurov) war, in welches nur der Prieſter gehen 
durfte. Der Ort, wo das Bildnig des Gottes fand, dem 
der Tempel gehoͤrte, hieß rbuevos, war in der Mitte des 
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Tempels, und mit einem Gehege umringt, daher er au 
onxos hieß. Die Altäre wurden gegen Morgen geftellt, und 
ihre Geftalt war verfchieden: rund, viereckig, oder länglich. 
Gemeiniglih waren fie mit Hoͤrnern verfehen, theils zum 
Anbinden der Opfertbiere, theils dazu, daß die Betenden 
diefe Hörner faffen könnten, wenn fie ihre Zuflucht zum Als 
tare nahmen. Vielleicht waren diefe auch ein Bild der Macht 
und Würde. Die Namen der Goͤtter, tenen die Altäre heis 
fig waren, wurden gewöhnlich darauf geſchrieben. Sie for 
wohl als die Tempel wurden feierlich, — durch Sal⸗ 
bung, eingeweiht. 


65. Auch die Beſtimmung feierlicher und — 
Haine zum Götterdienfte ward in den ſpaͤtern Zeiten beibes 
halten. Sowohl ihre fehattige Anmuth, als die in ihnen 
herrſchende feierliche Stille, war der frommen Andacht güns 
ſtig. Und, wenn gleich der Anbau mehrerer Staͤdte in der 
Folge ihren gottesdienftlihen Gebrauch verminderte, fo blies 
ben dennoch die den Göttern einmal gewidmeten Haine hei⸗ 
fig und unverletzlich. Sie forsohl, als die Tempel und Als 
täre, waren fihre Sufluchtsörter der Verbrecher; wiewohl 
ihnen dieß Vorrecht erft durch eine befondre Weihung ers‘ 
theilt wurde, und folglich nicht allen gottesdienftlihen Ders 
tern gemein war, Selbſt einige Bildfäulen und Grabmäs 
ler der Heroen gewährten fold eine fihre Zuflucht. — 
Endlich waren auch gewiffe Ländereien und Aecker _den 
Göttern befonders geheiligt, die man raufvn nannte, und 
deren Früchte als Opfer dargebracht wurden, oder den a 


ſtern zufielen. 


66. Die drei vornehmften Pflichten der griechſſchen 
prieſter waren: Opfer, Gebet und Unterricht. Da⸗ 
zu kam bei einigen die Verkündigung und Auslegung der 
Srakeifprüche. Bei der Wahl der Priefter fah man auf 

eine untadelhafte koͤrperliche ae * einen — 
chen 
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chen Wandel. Ihre Anzahl war nach dem ange ber’ 
Gottheit, der fle dienten, geringe oder groß; und im leßs 
“ tern alle waren die priefterlichen Verrichtungen unter ihnen 
vertheilt. An jedem Orte gab es einen oder mehrere Obere 
priefter, denen die Aufſicht über den ganzen Religionsdienfk 
anvertraut war, Kin befondres Amt hatten die fogenannten 
Paraſiten, welches in der Beitreibung des zum Opfer: bes 
ftimmten Getraides beftand. Auch die Herolde (xupuxss) 
gehörten mit zu den Prieftern, und die Yleoforen, welche 
für dem aͤuſſern Wohlftand der Tempel Sorge trugen. Die 
priefterliche Bleidung war gewöhnlich ein langes weiſſes 
Gewand, und ihr Hauptſchmuck, beſonders beim Opfern, eine, 
gemeiniglich umfränzte, Binde. 


67. Die Opfer der Griechen hatten, ihren befondern 
Veranlaffungen nach), verfchiedne Namen. Es gab Danke 
opfer, Xapsapın, die aus Dankbarkeit für irgend eine 
Wohlthat, oft auch wegen -eines vorgängigen Geluͤbdes ges 
bracht wurden; Sühnopfer, TAasıra, zur Ausfohnung 
einer beleidigten Gottheit; Betopfer, "Avrsrıx«, um fid) 
dadurch irgend eine Wohlthat zu erflehen; und noch andre, 
die auf einen befondern Götterbefehl (amo wurreias) geopfert 
wurden. Der Anfang der Opferung wurde auch in fpätern 
Zeiten mit der Libation (omovdy) gemacht; fodann wurde 
Weihrauch angezuͤndet; und diefer Theil der Feierlichkeit hieß 
Suniauu; zuleßt erfolgte dann das eigeniiiche Opfer, iepsor, 
oder die Schlahtung des Opferthiers. Die vornehmften 
Dpfergebräuche find ſchon oben ($. 26. 27.) angeführt. Uebri⸗ 
gens wurden die, welche dem Götterdienfte beimohnen durf⸗ 
ten, «ßtBnAoı, die aber, welche davon aus mancherlei Ur⸗ 
fachen ausgefchloffen waren, ABnAo genannt; und diefen | 
feßtern rief der priefterliche Herold vor der Opferbandlung au, 
daß fie fich entfernen follten. 


Bd j 68. Zur 
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6. Zur Religion dee Griechen gehören auch die feier⸗ 
lichen Eidſchwuͤre, durch weiche man die Götter zum Zeugs 
niß der Wahrheit oder zur Nache der Bosheit aufforderte. 
Man unterfhied den feierlichen oder großen Eid von gerin» 
gern Betheurungen unerheblicher Dinge. Zevs wurde vor⸗ 
nehmlich als Gott und Beſchuͤtzer der Schwüre, und als 
Raͤcher des Meineids angefehen , ob man gleich auch bei 
andern Göttern ſchwur. So war z. B. der Schwur bei 
den zwoͤlf großen Görtern fehr gewohnlih. Bisweilen 
ward unbeflimmt, bei irgend einem Gotte gefhworen; oft 
auch bei irgend einer Sache, befonders bei Geraͤthe, Wafs 
fen, oder andern Dingen, deren man ſich zu feinen Gefchäfs 
ten bediente. Auch war der Schwur bei lebenden -oder 
verftorbenen Menfchen nicht ungebräuchlich, vornehmlich bei 
ſolchen, die man fehr liebte oder hochſchaͤtzte. Man vers 
band den Schwur gemeiniglic mit einer Verwuͤnſchung 
feiner felöft, wenn man falſch fhwüre, und beftätigte 
zumellen den Eid durch ein Opfer, deſſen Fleiſch aber 
nicht gegeffen werden durfte. Auf den Meineid waren 
ſchwere Strafen gefeßt ; wiewohl die Griechen, und befons 
ders die Theffalier, bei andern Völkern diefes Lafter wegen 
verrufen waren. Bei den Römern z. B. war graeca fides fo 
viel als Treulofigkeit. 


69. Zu den fchon oben ($. 32.) erwähnten griechifchen 
Orakeln gab ohne Zweifel die fehr alte Vorausſetzung, daf 
die Götter einige Menfchen, und befonders die Priefter,, ibs 
tes vertrautern Umgangs würdigten, bie erſte Veranlaſſung. 
Man nahm zwei Arten fol einer Offenbarung an: eine 
unmittelbare, doc) göttliche Eingebung, und eine Fünfts- 
liche oder mittelbare, die man als eine Frucht vieler Einfücht, 
Erfahrung und Beobachtung anfah. Won der erftern Art 
waren die Orakel, xonsuor, die man in wichtigen Angeles 
genheiten über den Erfolge befragte, und die den Vortheil 

. der 
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der Prieſter nicht wenig beſoͤrderten, deren Betrug und 
kuͤnſtliche Taͤuſchung wahrfcheinlih die einjige Quelle aller 
Drafel war. Uebrigens ertheilte man fie nicht auf einerlet 
Art, fondern entweder unmittelbar, oder durd) einen Dol⸗ 
metſcher, oder durch vermeinte Träume, oder durchs Roos, 
Hier wollen wir nur die berühmteften Orakel des — 
Alterthums anführen. 


70. Das alteſte derſelben war das Orakel des Zevs 
zu Dodona, einer Stadt der Moloſſer, die vom Deukalion 
erbauet ſeyn ſoll, vor deſſen Zeiten aber das Orakel ſchon in 
der Gegend dieſer Stadt ſcheint geweſen zu feyn. Es war 
nämlich dafeldft ein dem Jupiter heiliger Eichenwald, und 
den Bäumen defjelben legte der Aberglaube Sprache und 
Weiſſagung bei. Die Prieſter verbargen ſich auf und in 
die Bäume, wenn fie die vorgeblichen Goͤtterſpruͤche bekannt 
machten. Aufferdem ward auch der Klang eherner Gefäße, 
die um den Tempel dafelbft geftellt waren, für übernatürs 
fich gehalten. So rühmte man aud) die Wunderkraft einer 
dortigen Duelle, worin man Fackeln nicht nur auslöfchen, 
fondern auch anzinden konnte Minder berühmt war dag. 
Dratel des Zeus zu Kreta, und das Orakel des Jupiter 
Ammen in einer den, faft unzugänglichen Gegend von 
Afrita, durch den BVeſuch Alexanders des Großen vorzuͤg⸗ 
lich beruͤhmt. 


71. Apoll, dieſer eigentliche Gott der Weiſſagung, 
hatte mehrere Orakel, unter welchen das zu Delphi, einer 
Stadt in Phocis, am beruͤhmteſten war; ſo wie der Tem⸗ 
pel dieſes Gottes daſelbſt an Reichthum und Koſtbarkeit der 
daſelbſt dargebrachten Geſchenke vor allen uͤbrigen den Vor⸗ 
zug hatte. Der Ort, wo dieß Orakel ertheilt wurde, hieß 
Pythium, und die Prieſterin, welche es ertheilte, Py⸗ 
thia, von dem befannten Beinamen. diefes Gottes, den 
feine Beſi iesung des pythiſchen Ungeheuers veranlaſſte. Die 

' Dd3 Lage 
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Rage der Stade Delphi hielt man für den Mittelpunkt der 
bewohnten Erde. Der gewohnlihen Sage nach war dieß 
Orakel zuerft von einer Ziegenheerde entdeckt worden, . bie 
fich bei der Annäherung zu einer Höhle am Berge Parnaß 
von einem ungewohnlihen Schauer und Triebe zu hüpfenden 
Bewegungen ergriffen fühlte. Ein gleiches widerfuhr auch 
den Menfchen , die diefer Hogle nahe famen. Uebrigens war 
es ohne Zweifel fehr alt, und ſchon über Hundert Jahre vor 
dem trojifchen Kriege berühmt, | 


72. Zu den merfwürdigften Umftänden bei der Er⸗ 
theilung dieſes Orakels gehört der Dreifuß, ein 
Sitz der Pythia, welcher die Kenntniß der dreifachen Zeit, 
der vergangenen, gegenwärtigen und künftigen, angedeutet 
zu haben fcheint, und von ben fiedben Welfen Griechens 
lands dem Apoll gewidmet war ; die Pythia oder Pytho⸗ 
niſſa ſelbſt, eine Priefterin von vorzüglicher Würde, bie 
fid) mit vielen Feierlichkeiten zur Verwaltung ihres Amts 
vorbereitete, und bei Ertheilung des Goͤtterſpruchs in die 
beftigite Begeifterung zu gevathen fihien ; und dann bie 
gewöhnliche Einkleidung des Drakelfptuchs in einen Hexa⸗ 
merer. Nur Ein Monat des Jahrs, und in der Folge eirt 
Tag jedes Monats, war dazu ausgefeht. Mer das Orakel 
befragen wollte, muſſte anfehnliche Opfer und Gefchenfe dars 
bringen, ſich befrängen, die Frage meiftens fchriftlich übers 
zeichen, und durch viele myſtiſche Gebräuche zum Empfange 
der Antwort vorbereitet werden. Diefe Antwort war gemeis 
niglich fo rätbfelhaft und fo doppelſinnig, daß fie ſich auf jeden 
Erfolg deuten ließ; und da, wo fie deutlicher und beftimmter 
war,. hatten fih die Priefter vonallen Wahrfcheinlichkeiten 
des Ausganges zu unterrichten gewuſſt. Zu verfchlednen Zeiten 
börte das delphiſche Orakel auf, und bald nach dem Zeitalter 
des Kaifers Julian ſchwieg es vollig. 


— 
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73. Auſſerdem gab es in Griechenland noch werfchlebne, 
weniger berühmte, - Orakel, wovon wir nur die vornehmften 
‚bloß berühren-wollen. Dahin gehört das Orakel Apolls zu 
Didyma, welches auch das Drafel der. Branchiden hieß; die 
zu Delos, Abd, Blaros, Larifja, Tegyri, und, in meh» 
rern kleinen Städten, die ebenfalls von Apoll ertheilt wur⸗ 
den; das Orakel des Trophonius bei Lebadia in Boͤotien, 
in einer unterirdiſchen Hoͤhle, welche die Wohnung des Tro⸗ 
phonius geweſen ſeyn fol, und in die man nach vetrichteten 
heiligen Gebraͤuchen hinabſtieg, um die Offenbarung des Kuͤnf⸗ 
tigen durch Geſichte oder Götterfprüche zu vernehmen; und 
das Drafel des Ampbiaraus in der Nähe von Dropus im. 
attifchen Gebiete, wo die Antworten den Eingeweihten durch). 
Träume ertheilt wurden. Ueberhaupt rechnet man der gries 
chiſchen Orakel an bie zwei hundert und fechszig. - 


74. Auch die vermeinte mittelbare Offenbarung fünf: 
tiger Dinge war bei den Griechen ſehr mannichfaltig. Die 
vornehmfte Art derfelben war die fogenannte Theomantie, 
‚die ein vorgeblicher Beſitz einzelner Perfonen. war, welche 
Heomavres hießen, fich einer göttlichen Begeiſterung rühmten, 
und von dreierlei Art waren. Einige hielt man für Dolmets 
fcher wahrfagender Dämonen, von denen fie befefjen wären, . 
und fie hießen dasmovoAnmros Oder wudwss; andre hießen 
Enthuſiaſten, und genoffen nur die Singebung irgend einer 
Gottheit 5 noch) andre wurden Ekſtatiker genannt, und - 
ruͤhmten fich höherer Entdeckungen während eines völlig abwe⸗ 
fenden und übernatürlichen Zuftandes, den fie durch den Vors 
wand einer langen Ohnmacht, Betäubung oder Schlaffucht 
wahrfcheinlich zu machen fuchten. Auf übernatürlihe Traͤu⸗ 
me gaben die Griechen ebenfalls fehr viel, und feßten dabei 
entweder Erfcheinungen und Offenbarungen der Götter oder 
Dämonen voraus, oder bdargeftellte Bilder und Geſtalten 
kuͤnftiger Begebenheiten. 


Dda4 75. Un⸗ 
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75, Unter den übrigen Arten der Fünftlichen Wahrfas 
gung bei den Griechen bemerken wir nur noch: die Hiero⸗ 
mantie oder Hiero kopie, aus der Befchaffenheit der Eins 
geweide der Opferthieres die Pyromantie, aus dem Opfer: 
feuer und der Richtung der Flamme; die Oioniſtik, aus dem 
Gefang und Fluge der Vögel, wobei die eine &eite von glüdlis 
cher, und die andre von übler VBorbedeutung wars; die Rlaͤ⸗ 
romantie, oder die Wahrfagung durchs Loos, wozu auch die 
Stichomantie, durdy Deutung der Verſe, und die Rhab- 
domantie, durchs Ziehen oder Fallen Eleiner Stäbe, gehoͤ⸗ 
ren; bie Nekromantie, oder Befragung der Todten; u.a. m. 
Bon Ähnlicher Art waren die Vorbedeutungen, die man 
entiveder von feinen Auffern oder innern Empfindungen, oder 
‚von ungewöhnlichen Begegniſſen und Borfällen, oder von bes ' 
beutungsvollen Neden hernahm. Zu ber erften diefer drei 
Sattungen gehörte unter andern auch das Niefen. Endlich 
wurden auch gerwiffe Zeiten, Tage und Stunden vor andern 
für bedeutend und ahndungsvoll gehalten. 


76.‘ Einen beträchtlichen Theil des Goͤtterdienſtes ber 
Griechen machten ihre Zefte aus, deren Anordnung theils die 
Verehrung der Gottheiten, theils die Anrufung derfelben, 
theils die Gedächtnißfeier verdienter Perfonen, und theils 
Ruhe, Erholung, Freude, Gefelliateit und Eintracht zur 
Adficht Hatte. Ihre Menge wurde mit der Anzahl der Goͤt⸗ 
ter, mit dem Machsthum der Bevoͤlkerung und des Luxus, 
immer größer; und fo nahm auch der Glanz und die Zahl 
ihrer feierlichen Gebräuche immer mehr zu. Vorzuͤglich war 
dieß bei den Athenienfern der Fall. Meiftentheils feierte man 
fie auf öffentliche Koften, die dazu aus verfchlednen Huͤlfsquel⸗ 
fer gefchöpfe wurden, — Sin der Mythologie find fchon die 
vornehmften diefer Feſte in der Gefchichte jedes Gottes, dem 
fie gefeiert vourden, erwähnt; bier wird alfo ihre ganz Furze 
Anfuͤhrung hinreichend ſeyn. | 


77. Die 
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zr. Die berühmteften griechiſchen Sefte, aus der 
faſt unzähligen Menge derfelben, waren: 


"Ayeıwvie, eine zur Ehre des Bacchus angeſtellte 
Nachtfeier. 


"Adwvis, der Venus und dem Andenken ihtes Adonis 
gewidmet. 


‘Arua, dem Bacchus und ber Ceres. 


"Avdesigio, gleishfalls dem Bacchus drei Tage * 
zu Athen begangen. 
 Amarsoo, zu Athen, zum Andenken eines durch 
Kriegelift erhaltenen Steges des Melanthius über den böoti⸗ 
ſchen König Kanıhus, ebanfals dem Bacchus zu Ehren. 

"APeodlcın, ein Feſt der Aphrodite oder Venus, bes 
fonders auf der Inſel Eppern. 

Bexvgwvin, ber Diana heilig, im attiſchen Gebiete, 
nur alle fuͤnf Jahr begangen. 

AaQdmdogin, dem Apoll in Bbotlen, nur alle 
neun Jahr. 

AAMc., eben dieſem Gotte, auf der * Delos, alle 
fuͤnf Jahr. | 

Anunreis, der Dämätär oder Ceres geheiligt. 


 Bumorsa, ein athenifches Feſt, dem Sevs als Schutz⸗ 
gotte der Stadt angeordnet. 

Arovura, dem Dionyfos oder Bacchus, ein größes 
res und feierlicheres Feft in den Städten, und ein Fleineres, 
auf dem Sande; eben das, was bei den Komern die Baccha⸗ 
nalien waren. Es gab ihrer faft unzählige Arten, 


Dd5 Era 
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Eucrouſſolce, von den Archivern der Juno ger 
weiht, der man am erften Tage diefes Feftes eine Hekatom⸗ 
be opferte. J 
EAuoiuc, das beruͤhmteſte Feſt der Ceres, ein Eleis 
neres und groͤßeres, mit den bekannten Myſterien verbunden. 
Eeuclo, ein Feſt Merkur's in Elis, Arkadien und 
Kreta. | | 

EPsciw, ein Feſt der Diana zu Ephefus. 

Hood, ein Feſt der Juno zu Argos. 

Hoaoree, dem vulkan zu Athen gefeiert, verbun⸗ 
den mit einem Wettrennen mit Fackeln. 

@ernoPogiz, das Feft der Geſetzgebung, der Ceres 
zu Ehren, in Athen und mehren griechiſchen Städten. 

Kagveix, dem Jupiter und Apoll Heilig, faft durch 
ganz Griechenland, neun Tage hindurch. 

Avxsax, ein arkabifches Heft zur Ehre des Zevs, 
vom Lykaon gefliftet, 

’OoxoPogin, ein Feſt der Athener, vom Theſeus 
angeerdnet, und von der dabei uͤblichen Herumtragung der 
Zweige benannt. 

Neær a 900, eines der felerlichſten Feſte zu Athen, 
der Athene oder Minerva gewidmet. Das kleinere feierte 


man jaͤhrlich; das groͤßere alle fuͤnf Jahr. Beide waren mit 
mancherlei Wettſtreit und Kampfuͤbung verbunden. 


IIeragx, ein theffalifches, dem Zevs geweihtes, 
Feſt, welch: $ einige Aehnlichkeit mit den Saturnalien der Rös 


mer hatte, 


— Dexie, 
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Opoün, eine allgemeine Benennung der felerlichen 


Dpfer, die man den Göttern in den verfchiedenen Jahrszeiten 
in der Abficht brachte, fih eine günftige Witterung zu erbitten. 


78. Auch die großen und öffentlichen Spiele in Gries 
henland gehörten zu ihren Religionsgebräuchen, wurden als 
heitig angefehen, und waren den Göttern zu Ehren urfprüngs 
lich angeordnet. Auch wurden fie allemal mit Opfern anges 
‚fangen und geendigt. Dazu kam bie Abficht, der Religion 
dadurch mehr Sinnlichkeit und Reiz zu ertheilen, die vers 
fhiednen griechifhen Voͤlkerſchaften durch dieſe Anläffe einans 
der näher zu bringen, und vorzägliche Talente öffentlich zu ers 
muntern und. zu belohnen. Die bei diefen Spielen gewoͤhn⸗ 
lichen Uebungen waren fünffach, und hießen daher gemeins 
ſchaftlich wirrudr, nämlih: Wettlauf, Scheibenwurf, 
Springen, Kämpfen und Ringen. Statt des Kämpfens 

feßen einige die Ucbung mit dem Wurfipieß, 


79. Das Wertrennen, (doouos,) geſchah nach einem 
gewiffen Ziele, durch eine abgefteckte Laufbahn, (sad) und 
zumellen in voller Ruͤſtung. Der gewöhnliche Preis war _ 
ein aus Delzweigen geflochtener Kranz. Die Wurficheibe,. 

oder der Diftus, war von Stein, Erz oder Eifen, und 
zourde mit Riemen fortgefchleudere. Wer damit am weites 
ften warf, erhielt den Preis. — Das Springen (ZAuu) 
geſchah gleichfalls nad einem gewiſſen Ziele, zuweilen mit 
leeren Händen, oͤfter aber mit eifernen Reifen: in denfelben, 
welche Halteres hießen, zumellen auch mit Laften auf dem 
Kopf, oder auf den Schultern. — Das Kaͤmpfen (wuyus) 
geſchah mit geballten Fäuften und Armen, an welche fie zus 
weilen audy einen Eeftus (Fuus) d. i. ein mit Blei oder 
Erz gefülltes Leder Banden. Die größte Kunft dabei war, 
den Stößen des Gegners auszuweichen, welche vornehms 
lich auf das Geſicht gerichtet wurden, — Das Ringen 
i (suıs) 
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(rin) geſchah gewöhnlich in einem bededten Gange, uns 
bekleidet, und mit der angeftrengteften Bemühung, einander 
zu Boden zu werfen, Wen dieß mit feinem Gegner dreis 
mal gelungen war, ‚der erhielt den Preis.  Uebrigens gab 
es zwei Arten des Ningens, in aufrechter oder liegender 
Stellung. Wenn es mit dem Faufttampfe verbunden wurde, 


| hieß es wayrearın. — Bon den mufitalifchen, dichteri⸗ 
fhen und deflamatorifchen Weitftreiten ift fchon oben in der 
Archäologie geredet. 


80. Die vier größten und feierlichften Kampfſpiele der 
Griechen waren: die olympifchen, pythiſchen, iſthmi⸗ 
fchen und nemeifchen. Diefe hießen vorzugsweife hri« 
lige Sampffpieie, «yaves sep. — Die erften und vors 
nehmſten, die olympifchen, waren von Olympia im pis 
fäifhen Gebiete benannt , und dem olympifchen : Sjupiter 
gewidmet. Won einigen wurde diefer Gott ſelbſt als ihr 
Stifter angegeben, von andern ein früherer Herkules 
aus den ibälfhen Daktylen, von andern Pelbps, und 
von ben meiften det ducch feine Heldenthaten -fo berühmte 
Herkules, der bei der erſten Feier diefer Spiele in allen 
Kampfübungen, auffer im Ringen, Sieger gewotden fey. 
Vom Iphitus, der zu Lykurg’s Zeiten lebte, wurden 
fie 408 Jahr nad) Troja's Zerflorung wieder - erneuert, 
und in der Folge melftens von den Eleern beſorgt. Die 

i oberſten Auffeher darüber hießen Hellenodiken, und ans 
dre, die dabei für Ruhe und Ordnung forgten, Alyten. 
Frauenzimmer durften diefen Spielen nicht: beiwohnen. Dies 
jenigen, die als Kämpfer dabei erfcheinen wollten, mufften 
fih (hen zehn Monate vorher in das Gymnaſium zu Elis 
begeben, um fich auf diefe Hebungen vorzubereiten. Ihre 
Folge wurde durchs Loos entſchieden. Unter den olympi« 
ſchen Siegern iſt Alcibindes von Athen einer der berühms 
teften ; auſſerdem bat pindar ihrer dreizehn durch feine 

olym⸗ 








or 
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ölompifchen Oden auf die Nachwelt gebracht. Ihnen wurs 
den oft. Bildfäulen im Haine Jupiters gefeßt; und ihr Ruhm 
ward defto ausgebreiteter, je größer der Zufluß zahllofer Zus 
ſchauer aus allen griechifchen Volterfchaften, aus Afien, Afrika 
und Sieilien war. Sie wurden mit jedem fünften Jahr ers 
neuert, währten fünf Tage, und gaben zu der befannten Zeitz 
rechnung nach Ölympisden Öelegenheit. 


81. Die pythifchen Spiele feierte man in der Nähe 
von Delphi, welches ehedem, vom Apollo Pythius, Py⸗ 
tho foll geeißen haben. Diefem Gotte, und dem Andens 
ten feines Sieges über das pythifche Ungeheuer, waren fie 
eigentlich gervidmet, und entweder von ihm felbft, oder von 
den Amphiktyonen, oder vom Diomedes, geftifte. Man 
hielt fie anfänglid) mit dem Eintritt jedes neunten, und in 
der Folge, gleic) den Dlympifchen, zu Anfange jedes fünften 
Jahrs. Die dadurch entfiandene, aber minder gewöhnliche, 
Zeitrechnung nad Pythiaden ſcheint von dem zweiten Jahre 
der 48ſten Olympiade am gerechnet zu ſeyn. Zur Belohnung 
erhielten die Sieger gewiſſe dem Apoll heilige Aepfel, oft 
and) Lorbeerkraͤnze. Anfänglich follen die Wettftreite bloß 
mafitafifch gewefen, und mit Silber, Gold oder andern Gas 
chen von Werth, belohnt worden ſeyn. Der dabei übliche 
pythiſche Belang (wudnos voros) verherrlichte den ſchon 
erwähnten Sieg Apolls, und beftand aus: fünf oder ſechs, 
Befonders benannten Theilen, welche fo viele einzelne Mos 
mente und Fortfchritte diefer Unternehmung enthielten. Won 
ähnlicher Art war der dabei gewöhnliche feierliche, aus fünf 
Theilen zufammengefeßte, Tanz. Alle bei den olyimpifchen 
Spielen eingeführte Kampfübungen wurden nach und nad) 
auch in diefe pythifchen Spiele aufgenommen. Die Aufſicht 
darüber hatten die Amphiktyonen, bei welchen fich die Kaͤm⸗ 
pfer vorher anfinden mufften, unter denen „neun &ieger 
durch Pindars pythifche Oden vorzüglich berühmt. geworden 

find. 


® 
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ſind. Der Ort, wo dieſe Spiele gehalten wurden, war 
eine zwiſchen Delphi und Cirrha befindliche, dem Apoll ges. 
weihte, Ebene. 


82. Von Nemea, einer Gegend. zwiſchen Kleonaͤ und 
Phlius, hatten die nemeifchen Kampfipiele ihren Namen, 
die man zu Anfange jedes dritten Jahrs zu halten pflegte, 
fo, daß fie immer in das zweite und vierte Jahr der Olym⸗ 
piaden fielen, obgleich die Zeitrechnung nach Nemeaden we⸗ 
sig gebräuchlich war. Die Uebungen waren von eben der 
fünffachen Art, wie bei den olympifchen und pythifchen Spies 


len, und der Wettlauf war noch mit einem Wagentennen ° 


verbunden. Die Aufjeher und Richter wählte man aus den ' 
nahgelegenen Städten, Argos, Korinth und Kleond, und 


fie waren ihrer Serechtigkeitsliebe wegen vorzüglic) berühmt. 


Ihre Kleidung war fchwarz, weil ſich die Anordnung urs 
fprünglidy auf eine, dem Opheltes oder Archemorus ans 


geſtellte Leichenfeier bezogen haben ſoll; wiewohl andere ‚ihre 


erfte Stiftung dem „Herkules beilegen,, der fie nach Bezwin⸗ 


gung des nemelfchen Liwen dem Jupiter gewidmet habe. Die 


Belohnung der Sieger war ein grüner Eppichktanz. — 
zehn ſind vom Pindar beſungen. — | 


83. Die ifthmifchen Spiele hatten diefen Namen 
von dem Ort ihrer Feier, dem Eorinthifhen Iſthmus, oder, 
ſchmalen Landfteihe, wodurch. der Peloponnes mit dem fes 
ften Lande zuſammenhieng. Ihre Stiftung gefchah zum 
Andenten des YWielicertes, eines Sohns der Ino und des 
Achamas, der unter dem Namen Palämon vom Neptun im 
die Zahl der Meeresgätter aufgenommen wurde; andre nens 
nen den Thefeus als Stifter diefer Spiele, und den Neptun 
felöft als den Gott, dem fie wären gewidmet geweien. Mit 
den Korinthern vereinten fih auch die übrigen griechifchen 
Voͤlkerſchaften, die Eleer ausgenommen , zu ihrer Beier. 

| | Alle 
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Alle Arten. der Kampfipiele, auch die muflkalifchen, wurden 
‚ dabei angeftellt, und man hielt fie. mit dem Anfange jedes, 
dritten, oder nach Andern, wiewohl unwahrſcheinlicher, jes 
des fünften Jahrs. Der Preis war anfänglich, und zulegt 
wieder, ein Fichtenkranz; eine Zeitlang aber ein Kranz aus 
diirrem Eppih. Die Auffeher wurden zuerſt aus den Kos 
rinthern, hernac aus den Sieyoniern erwähle. Pindar hat. 
in feinen ans noch übrigen iſthmiſchen Hymnen acht, meiftens 
als Pankratiaſten, d. i. in allen Arten des u ges 
Erönte Sieger, befungen. 


84. Wegen der großen Achtung, worin die nhletik 
überhaupt bei den Griechen ſtand, und wegen ihrer beſtaͤn⸗ 
digen Verbindung mit Ihrer Neligion und Politik, verdiene 
fie Gier noch einige Furze Demerfungen. Sim allgemeinften 
Sinne begrif man darunter ſowohl geiftige als Eorperliche, 
mit Anftrengung und Wetteifer unternommene Uebungen; 
vornehmlich aber pflege man durch diefes Wort jene öfter 
und flärtern Leibesübungen zu bezeichnen, die in Griechens 
fand, beionders bei den eben gedachten Spielen, fo gewoͤhn⸗ 
fich waren, indem fie ein wichtiges Städ der Erziehung, und 
einen Gegenfland der Gymnaſtik ausmachten *). Manche 
von denen, die des gelamten Unterrichts darin genoffen hats 
‚ten, madten aus diefen Uebungen ein Hauptgefchäfte ihres 
Lebens; und diefe hießen vorzugsweife Athleten oder Agos 
niften, fo, wie die Lehrer diefer Kunft Kyftarchen- und 
Gymmnaften genannt wurden. Wenn nun glei, die Athle⸗ 
ten nicht eigentlich im Dienſte des Staats waren, ſo ge⸗ 

naoſſen 


*) Viel Lehrreiches hieruͤber ſowohl, als von der griechiſchen 
Erziehungsart überhaupt, findet man in dem Verſuch eines 
Spitems der Erziehung der Griechen, aus der Befchichte 
derfelben entwidelt von C. 8. A. Gochhsimer; Deffau, 
1785. 86. 2 Bände, 8 m 
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offen fie doch vieler Ehre und Belohnungen. Ihre ganze 
Lebensart war zur Beförderung - körperlicher; Stärke eingerichs 
tet, und durch verfchiedene firenge Vorfchriften eingefchränet. 
Die meiften Webungen ftellten fie unbekleidet ans nur beim 
Werfen der Scheibe und des Spießes waren fie leicht bekleidet. 
Durch Hfteres Salben, Reiben und Baden machten fie den 
Körper fefter und gefchmeidigers und bei der Vorbereitung 
zum SKampfe bedeckten fie fich mit Staub und Sand, um ſich 
einander fefter faffen zu Eonnen, und einer zu frühen Auss 
dünftung und Erfchopfung vorzubeugen. Der Baden ihres 
Kampfplatzes war gemeiniglich weich und fehlüpfrig. ‚Ehe man 
ihnen aber die Betretung. defielben erlaubte, mufften fie fich einer 
Prüfung und firengen Vorbereitung unterwerfen. Zu jener 
warten eigne Richter, Hellanodiken oder Athlotheten, ges 
feßt, deren Anzahl nicht immer gleich war, die auch über den 
Preis entfhieden, und die Kämpfer durch belebende Anreden 
zum Kampf aufforderten. ihre Belohnungen waren: der 
laute Zuruf und die Bewundrung des Volks; oͤffentliche Vers 
kündigung ihres Namens, Lobgefänge der Dichter, Siegs⸗ 
tränze, Bildfäulen, feierliche Aufzüge, Gaftmahle, und 
manche andre Vorrechte und Vortheile. | 


2. Regierungszuftand. 


85. Mit Vorausfeßung desjenigen, was ſchon oben 

($. 33. ff.) von der urfpränglihen Beſchaffenheit der gries 
chiſchen Staaten und ihrer Verfaffung geſagt ift, fchränten 
wir uns hier nur auf das Eharakteriftifhe und Eigenthuͤm⸗ 
lichfte derfelben in dem fpätern Zeitalter ein. Die Erzähs 
lung der mancherlei Abänderungen diefer Verfaffung und Fols 
gen gehört ohnedieß mehr für die Gefchichte, als für die Als 
tertbumsfunde. Und bdiefe leßtere befchäftigt fih ,. ihrem 
Zwede gemäß, am meiften mit der politifchen Einrichtung 
der blühendften griechifchen Republik Athen, - ohne jedoch 
die 
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bie Verfaffung ihrer Nebenbuhlerin, Lacedaͤmon's/ und 
der uͤbrigen betraͤchtlichern Voͤlkerſchaften, ganz zu uͤbergehen, 
in ſo fern dieſelbe dutch manche eigenthuͤmliche Gebraͤuche 
und Anordnungen von der atheniſchen Stdat sverfaſſung ab⸗ 
gieng, mit der ſie uͤbrigens auch ſehr Vieles gemein hatte. 


86. Die fruͤhern politiſchen Veränderungen in Achen's 

Hegierungszuftande find oben (5. 39.) ſchon kurz berührt 
soorden: Auf die Bönige, deren ficbenzehnter und lebte 
‚Bodrus war, folgten nämlic die Archonten; und als diefe 
zu eigenmächtig wurden, entwarf Drako Geſetze des Staats, 
deren Strenge aber bald neue Unruhen erregte. Und nun - 
wandte man ſich an den Solon, der in der 4öften Olympia» 
de alle Geſetze Drakon's bis auf die, melde den Mord bes 

. trafen, abfchafte, Lie Regierungsform in vielen Stücden ums 
änderte, das Anſehn und die Macht der Archonten fehr vers 
ringerte, dem Volke Antheil und Stimme bei gerichtlichen 
Unterfuhungen einräumte, und fo die bisherige Ariftofratie 
in Demokratie umfhuf. Bisher wurde das Volk in vier 
Zünfte, jede derfelben wieder in drei Rurien, und diefe toieder 
in dreißig Sefchlechter abgetheilt. Solon theilte es in vier 
Klaffen , im folgender Ordnung: I) Tlerraxossomediurs, 
2) Irmäs, 3) Zevyiry, 4) Onroy *). Aus jeder dieſer 
Kiaffen wurden ihrer Husidert in den Senat ermwählt, der dar 
mals aus vierhundert Mitgliedern beftand. 


87. In diefer Verfaffung blieb die Republik Athen nur 


ungefähr vier und zwanzig Jahr; denn nach Ablauf derfels 
: ben 


*) Die Einkünfte der erften an Getraide von ihren Aeckern, 
muffıen fi auf 500, dir der zweiten, welche ein Pferd hal⸗ 
ten konnten, auf 300, bie der dritten auf 200 Medims 
nen (eine Art von Scherfel ) a ku übrigen bießen 


Yıras oder Iyrss. 


Eſchenb. Zandd. $. Flaif. Literat, &e 
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ben bemächtigte fih Pififtearus , ein Jahr vor Solange 
Tode, der alleinigen Oberherrfchaft, die er auch ſiebenzehn 
Jahre hindurch, aller Angriffe ungeachtet, zu ‚behaupten 
wuſſte. Ihm folgten feine beiden Söhne, Hippias und 
„ipparchus. Diefem aber wurde durch die Tapferkeit des 

— Harmodius und Ariflogiten, und jenem von dem Volfe die 
angemaßte Gewalt wieder entriſſen; und nun erhielt die Vers 
faſſung durch den Kliſthenes eine neue Geſtalt. Es wur⸗ 
ben zehn Zünfte ober Klaſſen feſtgeſetzt; der Senat beſtand 
nun aus fünfhundert Perfonen, wozu jährlich aus jeder 
Klaffe funfzig gewählt tvurden ; über den Senat waren funfs 
zig Pritanen oder Aelteften, ein Epiſtata, und neun Proes 
dri gefeßt. Die erften hatten dag Amt, die Nathsverfamms 
fung zu berufen, ben Vortrag darin zu tbun, und fie aus 
einander zu laffen; der Epiſtata war ihr Borfißer, und hatte 
das hoͤchſte Anſehen, aber nur auf Einen Tag. Perikles 
veranlaſſte in der Folge, durch zu große Beguͤnſtigung des 
Poͤbels, in dieſer ariſtokratiſchen geil manche Zers 
rüttungen. 


88. Nach vielen kleinern Abwechſelungen der atheni⸗ 
ſchen Regierungsſorm ward Athen vom Lyſander erobert; 
und nun wurde die hoͤchſte Gewalt dreißig Tyrannen 
oder Befehlshabern uͤbertragen, die aber drei Jahre her⸗ 
nach vom Thraſybulus ihrer Wuͤrde entſetzt und verbannt 
wurden. Statt ihrer waren nun zehn Maͤnner, oder 
Dekaduchen, angeordnet, die aber ihre Gewalt gleichfalls 
mißbrauchten, und nad) deren Verbannung die vorige Demos 
Eratie wieder eingeführt wurde. In dieſer Verfaffung blieb 
- Athen bis zum Tode Aleranderd des Großen, da es vom 
Antipater erobert, und die Regierung einer befiimmten Ans 
zahl der Vornehmern Übertragen wurde. Nach Antipater’s 
Tode gab Kaſſander der Republik einen Statthalter; durch 
den Demeteius Poliorceies aber gelangte fie wieder zur 


ii 
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Freiheit und Volksgewalt; und dieſe erhielt ſich, bei man⸗ 


chen kleinern Abaͤnderungen, bis auf die Zeiten des Sylla, 


der im mithridatiſchen Kriege Athen eroberte uud es den Roͤ— 


mern unterwarf. Die völlige Zerſtoͤrung dieſer Stadt ges 
ſchah erft um die Mitte des — Jahrhunderts durch 
die Tuͤrken. 


89. Athen ſelbſt war die ſchoͤnſte und praͤchtigſte 
Stadt in Griechenland, deren Umkreis auf hundert acht 
und fiebenzig Stadien gerehnet wurde. ‚Ein Theil derfels 


ben war die Burg, welche auf einem fleilen Felſen lags 


ehedem unter dem Namen Cekropia die ganze Stadt aus⸗ 
machte, und in der Folge Akropolis genannt wurde. Die 
merfwürbigften Gebaͤude diefer Burg waren: die Tempel 
Minervens, Noptuns und Supiters. Su der Stade ſelbſt 
unterfchleden ſich vornehmlich die Tempel Vulkan's, ‚der Wea 
nus Urania, des Theſeus, bes olympifchen Supiter’s, und 
das allen Göttern heilige Pantheon. Unter den vielen, 
‚zum Theil fehr anfehnlihen, bedeckten Gängen, war die 


Poͤcile am berühmteften, und mit den herrlichſten Gemaähl⸗ 


den verziert. Des Odeum, oder Mufikfaals, vom Perikles 
erbauet, ift fchon oben aedaht. Ceramikus war die Bes 


nennung zweier großer Pläße, in und auferhalb der Stadt, 
wovon jener mit den fchönften Gebäuden geſchmuͤckt war, 


und diefer zum Begraͤbnißplatze diente. Der Marktplaͤtze 
gab es viele, die von ihrer Beſtimmung mancherlei Benen⸗ 
nungen hatten. Auch die Gymnaſien, die Baͤder, das 
Stadium, die Akademie, der Kynoſargus, der Hippodro⸗ 


mus und die Schauplaͤtze, gehören zu den innern Merkwuͤr⸗ 


digkeiten Athens. Endlich verdienen auch hoc, die drei Has 
fen diefet Stadt, Pirdeus, Munichia und Phalerum, 
hier erwaͤhnt zu werden. 


90. Die Einwohner von Athen und dem ganzen attis 
Shen Gebiete waren entweder freie Bürger, woAiruy , oder 
Cea Schutz⸗ 


“ 
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Schungenoflen, miruxo, oder Knechte, deoru. Die 
erfte Klaſſe war die angefehenfte, und die lebte die zahlreiche 
ſte. Auch pflegte der Sremdlinge oder Schutzgenoſſen im⸗ 
mer Mehr, als der freien Bürger zu feyn. Das Bürger» 
zecht war zur Zeit der blühenden Republik tein fehr ober 
Vorzug, den man nur Männern von vorzüglicher Geburt 
und großen Verdienften, und felßft diefen nicht gar leicht, et⸗ 
theilte, indem erſt fechstaufend Bürger darein willigen muffs 
ten. Sreigeborne Athenienfer waren die, deren Eltern beis 
de, oder wenigftens Eins von ihnen, aus Athen gebürtig 
waren, obgleich die leßtern einen geringern- Rang hatten, 
und verſchiedener Vorrechte der erftern entbehrten. Von Ces 
Erops wurden die Athenienfer in vier Stämme und Gefchlech» 
ter getheilt, in die Cekropiden, Autochthonen, Aktaͤer und 
Paralier. In der Folge wurden diefe Abtheilungen und Bes 
nennungen verſchiedentlich abgeändert. Mehrere Diftrikte 
oder Eleine Völkerfchaften (dis) im attifcen Gebiete gehoͤr⸗ 
" ten dann zu Einem diefer Stämme, und unterfchieden fich 
übrigens in manchen Sitten und Gebraͤuchen. Ihre Anzahl 
belief ſich auf hundert vier und ſiebenzig. 


91. Die Schuggenofien, wsruxo, waren Fremd⸗ 
finge , die. fich im attifchen Gebiete niedergelafjen hatten. 
Sie hatten feinen Antheil an der Regierung , noch gi 
den Volksverſammlungen und offentlihen Aemtern, fondern 
mufften fih allen Geſetzen und Gebräuchen des Landes uns 
terwerfen. Auch mufften fie ſich aus den freien Bürgern 

einen Befhäßer oder Fürmund (meosurys) wählen, dem 
fie zu verfchiedenen Dienften verpflichtet waren, dergleichen 

fie auch der Stadt. leiften mufften. Die jährliche Abgabe 

(meroixıo) der Männer beftand im zwölf oder zehn, und der’ 

Weiber, die keine Söhne Hatten, in ſechs Drachmen. Müts 

ter von Söhnen hingegen waren frei. Zuweilen wurde 

man aud) zus Belohnung feiner Verdienſte von Abgaben. 

befreit. 
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befreit. — Die Rnechte waren von verſchiedner „Art: 
Iurss Oder weraraı, die zwar freigeboren waren, aber aus 
Armuth um Lohn dienen muſſten; eigentliche SElaven, 
die vollig unter der Gewalt ihrer Herren flanden, von 
denen ihnen oft ſehr hart begegnet wurde, und die, fo 
lange ‘fie Sklaven waren, oiniry, nach erhaltener Freiheit 
aber davaoı biegen. Die lehtern erhielten. indeß felten, oder 
nie, die Vorrechte der Bürger. Uebrigens war die Lage 
der athenifhen Sklaven leidlicd, gegen bie Begegnung, bie 
ihnen in andern geiechifchen Städten, aa in Lacedäs 
mon, widerfuhr. 


92. Bon den obrigkeitlichen Perfonen machte man 
za Athen, in Nüdfiht auf die Ernennung zu ihrer Wuͤt⸗ 
de, eine dreifache Abtheilung. Kinige hießen xeporogror, 
und waren von dem ganzen Volke durch Emporftredung 
der Hände gewählt: andre hießen xAngwuro’, weil fie durchs 


- 2008, von den Thesmotheten im Tempel des Thefeus, ers 


foren waren 5; und nod) andre. nennte man“ «geroi, Die 
bei aufferordentlichen Gelegenheiten ‚von dem Volke mit ges 
wiffen Aufträgen der Aufficht verfehen wurden. Von der 
Verwaltung ihrer Nemter muffıen diefe obrigkeitlichen Pers 
fonen den fogenannten Logiſten Nechenfchaft ablegen, de⸗ 
ren zehn waren. Die vornehmften Perſonen diefer Art 
waren die Archonten, deren es gewöhnlich neun gab, und 


die durchs Loos erwählt wurden, fich aber doch, ehe man fie 


zum Eide und zum Antritt ihres Amts zuließ, einer ges 


nauen Prüfung ihrer Wuͤrdigkeit unterwerfen mufften. Der . 


Vornehmſte unter ihnen hieß aexur im vorzäglichen Sins 
ne, oft auch drwrumos, der zweite Basıkev % und ber britte 
wortungxos, bie übrigen fechs hießen Iarmodiry. Das 
Amt des erften Archonten war die Auffiche und Anords 
nung gottesdienftlicher Feierlichkeiten, Entſcheidung des Fa⸗ 
miltenzwiftes, und Anftellung der Fuͤrmuͤnder. Aehnliche 

2 Ee3 Ver⸗ 


— 


— 
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Verrichtungen, nur von geringerm Umfange, hatte auch der 
zweite; der dritte beſorgte vornehmlich kriegriſche Angelegen⸗ 
heiten, und die Thesmotheten waren meiſtens mit Geſetzge⸗ 
bung und gerichtlichen Unterſuchungen beſchaͤfftigt. 


95. Anfferdem gab es zu Athen Eilfmaͤnner G. Yudr 
#x,) die aus jedem der zehn Volfeftämme genommen wurden, 
und deren Eilfter ein Schreiber oder yowumareus war. Sie 
waren eigentlich Aufſeher über die Handhabung der Serechs 
tigkeit und der Geſetze, und: hießen daher zumellen auch 
rou@iiures. Don ihnen waren bie Phylarchen verfchies 
den; denn fo hießen anfänglich, die Vorſteher der zehn Voiks⸗ 
klaſſen, und in der Folge die Eriegrifchen Befehlshaber, Eine 
Ähnliche Beſtimmung hatten die Demardyen, welche über 
die einzelnen Abtheilungen jener Klaſſen die Aufficht hatten, 
und deren Beſtes beforgten. Das Amt der fechs Cexiar⸗ 
chen war die Stimmenfammhuig und Eintreibung einer 
Geldſtrafe von: den Ausbleibenden. Unterbediente, oder 
eine Art von Vögten und Gerichtsdienern, waren die Toxo— 
ven, taufend an’der Zahl. "Eben fo zahlreich) waren auch die 
Nomotheten, denen die Unterſuchung der Gefege und eini⸗ 
ge Polizeigeſchaͤfte übertragen waren, | | 


94: Auch gab es verfchiebene odrigfeitlihe Perfonen, 
welche für die Staatseinkuͤnfte Sorge trugen. Dieſe Ein⸗ 
kuͤnfte waren vierfacher Art: Mn, bie Abgaben von liegen⸗ 
den Gründe, Schutzgenoſſen, Handelsleuten, Knechten, 
u. ſ. f. Dopdı, die jährlichen Steuern der zinsbaren Städte; 
Fo Dogg , aufferordentliche Abgaben Bei unerwarteten Senats» 
bedürfniffen; "und rıunaare, Geldftrafen, wovon allemal 
neun Theile dem Sffentlichen Schatz anheim fielen, und der 
zehnte der Minerva, fo wie vorher der funfzigfte den Ghts 
sen und Heroen überhaupt beſtimmt wurde, Unter den Vers 
walten dieſer Einkünfte war der Erisergs der vornehmfte, 

dev 
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der aus: den Aelteften durchs Loos gewählt wurde 3 dann folge: 
ten Die vadkray , deren es zehn gab / und deren vornehmſie 
Sorge die oͤffentlichen Verpachtungen, und die Eintreibung 
der Abgaben war. Die Epigraphen ſchrieben die Namen 
der Geſchlechter und Perſonen auf, und ſchaͤtzten ihr Ver⸗ 
moͤgen. Eigentliche Einnehmer der Abgaben waren die Apo⸗ 
dekten. Auſſerdem gab es noch verſchiedene Staatsbediente, 
welche: für die öffentlichen Nusgaben Sorge trugen, die 
zum bürgerlichen, friegrifchen, oder gottesdienftlichen Ge⸗ 
brauch angewandt wurden. Der Vornehmfte unter ihnen, 
(vapius vis dwınygaus ) verwaltete das Amt eines Schatz⸗ 
meiſters fünf Jahr, und hatte einen Gegentehner an dem 
"Ayzıyoapsus., Go hatten auch die Ausgaben für das Krieges 
heer, für die öffentlichen Schaufpiele, M. f. f. ihre eignen, 
Verwalter. Aufferdem gab es noch eine Menge geringerer 
Staatsbediente, — 


95. Unter den buͤrgerlichen und oͤffentlichen Verfamms 
ungen ber Griechen, welche die Angelegenheiten des gans 
zen Staats betrafen, iſt zuerſt der Rath der Amphiktyo⸗ 
men merkwuͤrdig, der mach der gewoͤhnlichſten Meinung von 
dem Sohne Deufalions, Amphiktyon, zuerft geftiftet war, 
oder aud) den König der Argiver, Akrifins, zum erſten Urs 
heber hatte. Die durch ein Buͤndniß vereinten zwoͤlf griechi⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften verſammelten ſich gewoͤhnlich durch zwei 
Abgeordnete jeder Stadt zu Thermopylaͤ, und hießen daher 
auch Pylaͤgoren; bisweilen war ihre Verſammlung auch 
zu Delphi; "und zwar: zweimal des Jahrs, im Fruͤhling und 
im Herbſie. - Manchmal wurden fie. auch auſſerordentlich 
berufen. - She Zweit war die Beilegung und Schlichtung 
oͤffentlicher Mißhelligkelten; und die Abgeordneten hatten 
alle Vollmacht zu heilſamen Einrichtungen und, Abaͤnderun⸗ 
gem. Das Vorrecht der dazu: gehörigen: Völkerfhaften und 
Städte Hieß die Amphiktronie. Einige der wichtigſten 
X Ee4 Strei⸗ 
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Streitigkeiten; 3. ©. der Platäenfer und Lacedaͤmonier, der 
Theber und Thefjalier, wurden auf diefem griechiſchen Land⸗ 
tage gefchlichtet, der Bis ing erſte — nach — G. 
fortdauerte. 


96. Ueberhaupt waren die Volk⸗sverſammlungen, 
(derAneioy,) in Griechenland, befondets zu Athen, ſehr ges 
woͤhnlich, und von wichtigem Einfluß. Die Rathsſchluͤſſe 
wurden darin unterſucht, Geſetze vorgeſchlagen, bewilligt 
oder verworſen, obrigkeitliche Perſonen ernannt, Krieg und 
Frieden ward darin beſchloſſen. Der Ort, wo ſich die Vuͤt. 
gerſchaft verſammelte, war entweder der Marktplatz zu 

— hen, oder ein geraͤumiger Platz neben der Burg, der 
Prıyr hieß, oder auch das Theater des Bachus, Die ora 
dentlichen Zufammenfünfte diefer Art hielt man monatlich 
an feftgefeßten Tagen; die auflerordentlichen bei dringens 
den und wichtigen Vorfälen. Den Vorſitz dabei führten die 
Peoedri, der Epiſtat, und die Pryranen; und den Ans 
fang machte gewoͤhnlich ein Opfer. Wenn dann der Herold 
Stille geboten hatte, fo ward bie abzuhandelnde Sache von 
den Aelteſten vorgetragen, woruͤber hernach alle untadel ⸗ 
hafte mehr als funfzigjaͤhrige Bürger ihre Meinung ſagen 
durften. Das Volk ſtimmte durch Emporſtreckung der Hand. 
Ein fo bewilligter Volksſchluß hieß InQirur, und“ “galt auf 
immer; da er hingegen vorher mpoßENeU m hieß, und nur 
auf Ein Jahr gültig war. 


97. Der Senat, ns — — C ao Becks) an 

N Xen, Sefland, wie'oben fen Gemerkt if, urfpränlidcaus 
pierhundert, und. in der Folge aus fünfhundere Mitglie⸗ 
bern: daher errauch BovAy ur werrunozius bie. Sie wurs 
den durchs Loos gewählt; und ans ihnen nahm matı dann 
wieder auf eben die. Art die funfzig Vorfißer, oder Pryta⸗ 
nen. Die Prytanen jedes Stammes: hatten -einen: Monat 
lang den Vorſitz, nachdem der Stämme zwölf Waren; vor⸗ 
bin 
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hin aber, ba man ihrer nur zehn hatte, fünf und dreißig 
Tage lang. Des Allervornehmfte war der Epiſtate, ber 
“aber nur einen Tag lang feine Würde behielt. Won ihm 
wurden bei jeder Rathsverſammlung neun Proedri durchs 
Loog erwählt, mit Uebergehung desjenigen Stammes, ber 
den Boris hatte. Der gewöhnliche Aufenthalt der Pryta⸗ 
nen war das dem Mathhaufe nahe gelegene Prytaneum. 
Die Meinungen wurden von den Senatoren ftehend ges 
fagt, und. nachher fammelte man die Stimmen. Uebrigens 
war das Anſehen und die Macht diefes atheniſchen Raths 
ſehr groß, und die Belohnung eines jeden ig war 
täglich eine Drachme. 


98. Unter den Berichtshöfen der Griechen war Fels 
ner fo berühmt, als der Arcopagns zu Athen, deffen Nas 
me fo viel als eine Anhöhe‘ des Ares oder Miars bedeutet, 
weil man glaubte, diefer Gott fei der erfte Beklagte vor dies 
fem Gerichte gewefen. Die Zeit der Entſtehung deſſelben iſt 

ungewiß, aber ſehr alt, und fruͤher, als die Lebenszeit So⸗ 
u, ‚der den Areopagus nicht zuerſt fliftete ; fondern nur 
verbefferte und fein Anfehen erhoͤhte. Die Mitglieder. dies 
fes Gerichts hießen Areopagiten, wozu anfänglic) die vechts 
fchaffenfien und einfichtsvollften Buͤrger jebes Standes, 
nad) Solon’s Anordnung aber nur folhe gewählt wurden, 
die vorher. mit vorzüglichen. Ruhm Archonten gewefen was 
gen. Alle größere Verbrechen, Diebftahl, Raub, Meucets 
mord,. Vergiftung, Mordbrennerei, Frevel wider did Res 
(igion, u. fi f. wurden vor diefes Gericht gebracht, und man 
erkannte darüber Todesftrafen oder Geldbußen - In den ers 

ften Zeiten gefchahen die Sitzungen nur an ben drei legten 
- Tagen jedes Monats; in der Folge öfter, und faft täglich) 
Man fieng auch hier mit Opfern an, bei welchen fowohl 
‚der Kläger als Beklagte einen Eid ablegen, und dann ents 
"weder felbft, oder durch dazu angeftellte Sachwaltgr, ihre 
Ces. Sache 


_ 4 
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Sache vortragen mufften. Diefe leßtern durften fich Eeis 
net Umfchrweife noch Nednerkünfte bedienen. Sodann gas 
ben die Nichter ihre Stimmen mit weiſſen oder ſchwarzen 
Steinchen, deren .erftere fie, da das Gericht im Finftern- 
gehalten warb, an darein gebohrten Löchern erfannten, und 
die fie in zwei Urnen warfen, wovon bie eine, von Holz, 
für: die weiffen und losiprechenden, die andre, aus Erz 
für die. ſchwarzen und verurtheilenden Stimmen beflimmt 
war. Das gefällte Urtheil wurde fogleich vollzogen. Uebris 
gens hielt man dieß Gericht unter freiem Himmel und in ber 
Nacht. So ehrwuͤrdig und flrenge indeß der Areopagus in 
den frühern Zeiten war, fo traf doc) in dem folgenden auch 
ihn das allgemeine Sittenverderbniß. 


— 


99. Von aͤhnlicher Strenge und Gerechtigkeitsliebe war 
das Gericht der Epheten zu Athen, welches gewoͤhnlich 
dm! wurudip hieß, und vom Demophoon geſtiftet ſeyn 
ſoll. Zuerſt beſtand es aus attiſchen und argiviſchen Rich—⸗ 
teen; die letztern aber entfernte Drakon. Ihrer waren 
überhaupt ein und funfzig, alle älter als funfzig Jahr. Aus 
jeden Stamme wurden dazu fünfe ernannt, und der ein und 
funfzigfte wurde dann durchs Loos gewählt. Solon beſtaͤ⸗ 
tigte diefe Einrichtung: nur übertrug er niemals die Unter⸗ 
ſuchung dee wichtigern Rechtsſachen allein den’ Areopagiten, 
und ließ den Epheten hauptſaͤchlich nur das Gericht über uns 
vorfeßlihen Mord und etitdeckte Verſchwoͤrung wider das 
Leben eines Bürgers. — Die merkwuͤrdigſten übrigen Ges 
richte zu Athen waren das delphinifche, das prytaneifche, 
phreattiſche, n.a.m. Aber auch in diefeh Gerichtshöfen 
hatten bie Epheten den Vorſitz. 


ı00. Bon denen Gerichten, die ſich mit Unterfuhung 
bürgerlicher Angelegenheiten befchäfftigten, war das belias 
ftifche, oder die Heliaͤg, am größten und anfehnlicften. 
L | Es 
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Es wurde gleichfalls unter frelem Himmel gehalten, und _ 
hatte eben daher feinen Namen; fo, twie die Richter Zelia⸗ 
ſten hießen. Ihre Anzahl war nicht immer die naͤmliche, 
ſondern, nach Beſchaffenheit der Rechtsſachen, groͤßer oder 
geringer. Man waͤhlte fie durchs Loos, und verpflichtete fie 
dann durch den feierlichften Eid. Der Vortrag wurde von 
den Thesmotheten eingeleitet, und von ihnen ward den Niche 
tern jedesmal die Vollmacht zur Unterſuchung ertheilt. Wenn 
der Beklagte diefelbe nicht ablehnte oder um Auffchub: ‚bat; 
fo wurde ſowohl er, als der Kläger, beeibigt; „beide mufften 
dann Sicherheit im Gelde ftellen , und durften nun ihre 
Sachen vorbringen, wobei fie aber durch eine Waſſeruhr 
(xAthvden) auf eine geſetzte Zeit eingeſchraͤnkt wurden. Dann 
wurde auf aͤhnliche Art, wie im Areopagus, geſtimmt; und 
der Bektagte, im Falle der Verurtheilung zur Lebensftrafe, 
den Eilfmännern, im Fall einer Geldftrafe, den Praftoren 
oder Einfordrern überliefert. Konnte er diefe Strafe nicht 
erlegen,’ fo warf man ihn ins Sefängniß; und nicht nur der 
Schimpf, fondern auch die Strafe feldft fiel auf ben Sohn, 
wenn ber Bater im Gefängniffe ſtarb. 9,’ 


- 1015 Aufferdem gab es noch eine Auswahl von vierzig 
Richtern, (oͤ rersapaxoyre ) die in den verſchiedenen Theilen 
des attifchen Gebiets zu gewiffen Zeiten gerichtliche Unterfus 
chungen anftellten, befondets über Geldftveitigkeiten, deren 
Gegenſtand fich nicht über zehn Drachmen belief; und Dids 
teren, oder Schiedsrichter von ziviefaher Art? Käypurery 
deren 440 waren, von welchen 44 aus jedem Stamme ge 
wählt wurden, kleinere Mißhelligkeiten zu ſchlichten, und deren 
Amt ein Jahr lang bdauertes und AraANduxrtyavı , die von 
beiden Teilen zur Entfcheidung ihres Zwiſtes ernannt wurs 
den, und von denen man fih an die Keliaften oder Areos - 
pagiten wenden fonnte, 
| 103. Mir 
At 


* 


— 
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102. Man unterſchied uͤbrigens die Rechtshaͤndel 
ſelbſt in öffentliche und befondre. Jene, bie den ganzen 
Staat angiengen, hießen »ureyopiy, und diefe, die nur ein: 
zelne Perfonen betrafen, ding. In die erſte Klaffe gehört: 
die fürmlichfte Art der gerichtlichen Klage, yex®n, auf Arıs 
laß eines Mordes, einer Vergiftung, eines Tempelraubes, 

eines Ehebruchs, einer Gewaltthaͤtigkeit, m. f. fe — Pu- 
sis, worunter' befonders eine Klage wider folche verflanden 
wurde, die fich geheime Beeinträchtigung oder Schmaͤle⸗ 
rung öffentlicher Gelder und Güter zu Schulden fomnten 
lieffen; — Evdeifıs, eine Anklage folder Perfonen, bie fi 
um ihnen nicht gebührende Vorzüge bemarben , oder fi), 
beim Eingeftändniß der Schuld, dem Gerichte nicht unter: 
werfen wollten; — sasayuyy, wider einen auf ber That 
betroffenen Verbrecher; — Zpuyacıs, wenn man einen ber 
Richter in dem letztern Falle zu dem Schuldigen hinführtes _ 
— ardeormpio, wider ſolche, die einen Mörder in Schuß 
nahmen; und arayysdiac, oder Angabe üffentliher Berges 
bungen wider den Staat, Klage über begangene Untreue, 


oder wider die Diäteten, wenn man mit ihrem Urtheil unzu⸗ 


/ 


frieden war. — Mod) weit zahlreicher waren die Rechtshaͤn⸗ 
dei der zweiten Klaffe, und ihre Benennungen nach ihren 


verſchiednen und mannichfaltigen Anläffen. 


103. Eben fo mannichfaltig waren auch die Argen der 
Steafen, nad) Maasgabe der. Verbrechen oder Vergehun⸗ 
gen, auf die fie gefeßt waren. Dahin gehört die Sffentliche 
Verunehrung, arımia, die den Webertreter aller Vorrechte 
und Würden im Staat beraubte; dis, bie ihn in den 


Stlavenſtand verfeßte ;, siymar, Brandmale auf die Stirn 


oder Hand, eine Strafe entlaufner oder frevelhafter Ancchte; 
surn, eine Säule, woran der Name des Verbrechers und 
feine Schuld gefchrieben wurde; deamas, Gefangenſchaft in 


Ketten und Banden; und diefe entweder in einem hölzernen 
Zu Hals⸗ 


** 
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Halsband, xudur, welches den Nacken niederhieft, oder im 


Fußblock, zei, oder an einem Brette, cavis, oder bei 


Sklaven zuweilen an einem Nabe, reoxös, die Vermeifung, 


Quyn, ohne Hoffnung der Rückkehr; der fogenannte Oftras 
cismus, eine Verbannung auf zehn Sabre, die bei den 
vornehmern verhafiten oder verdächtigen Bürgern gebraucht 
wurde Die Stimmen dazu wurden durch Scherben 
(dsgaxe) gegeben, und ihrer muflten wenigftens ſechstauſend 
ſeyn. Diefe Art von Berurtheilung traf auch die rechts 
fhaffenften Männer 5; und die Athenienfer fchafften den 
Oftrscismus daher im der Folge ab, fo wie die Syrakuſet 
den damit fehr- ähnlihen Petalismus, der fo hieß, weil 
bie Stimmen dur Blätter (wirarz) gegeben wurden. — 
Die Todesftrafen volljog man entweder mit dem Schwert, 


oder mit dem Etrange, oder durch einen Gifttrank, ober 


ducchs Herabflürzen von einem Felſen, oder durchs Ers 
traͤnken u. ſ. f. Auch war die Kreuzigung bei den Griechen 
zuweilen üblich. 


- 104, Nicht weniger aber war durch die weiſe Geſetzge⸗ 
bung diefes Volks fiir öffentlihe Belohnungen und Eh⸗ 
zenbezeugungen verdienftvoller Männer geforgt, Won dies 
fer Art war der Vorfin (moosdol«), welchen man ihnen bei 
allen öffentlihyen Gelegenheiten, Gaftmahlen und Schaus 
fpielen einräumte; die Aufftelung ihrer Bildniffe auf of» 
fentlihen Pläßen der Stadt; Ehrenkraͤnze oder Kronen, 
die von dem Senat, dem Volk, oder den einzelnen Stäms 
men hewillift wurden, und befonders ein Lohn der Tapfers 
feit und Eörperlichen Stärke waren; arııaa, pbder die Sreis 
heit von allen Abgaben, auffer denen, die der Krieg und 
die Ausräftung der Schiffe nothwendig machten; eurix. obee 
eiryaıs dv Ilpuravay, ein täglicher Tiſch verbienftvoller 
Männer im Prytaneum, der bisweilen ganzen Gefchlechs 
teen bewilligt, und als ein großer Vorzug angeſehen wurde, 

Denn 


⁊X 
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Denn auch nad) dem Tode folcher Männer genoſſen ihre Kin⸗ 
der und Nachkommen der Schaͤtzung und des Lohne ihrer 
Verdienfte. Mebrigens war man mit dergleichen Ehrenbes 
zeugungen in den bejjern Zeiten Athens fehr fparfam, zur Zeit 
- der Sittenverberbniß aber bis zur tin freigebig. 


105. Kein Volk des Alterthums war durch die Weiss 
heit und Zweckmaͤßigkeit feiner Befege fo berühmt, als das 
griechifche. Die erfte Geſetzgebung in Griechenland ſchrieb 
die Kabel dee Ceres und dem Triprolemus zu; nachher - 
waren Thefeus, Drafon, Solon, Zlifthenes und Des 
metrius Phalereus die vornehmften Urheber der Geſetze 
in Athen, deren Anzahl durch manche gelegentliche Anords 
nungen und Einrichtungen in der Republik beftändig vers 
mehrt wurde. ©emeiniglih waren es die Prytanch, wel⸗ 
che dergleichen Geſetze in Vorſchlag brachten, fie auf eine ges 
wiſſe Tafel fchrieben, (weoypaume) und einige Tage ver der 
Volksverſammlung öffentlich aufhiengen. Das darin bewils 
ligte Geſetz wurde entweder Japıomx, wenn es nur ges 
wiſſe Zeiten, Oerter oder Perſonen arigieng, oder voros ges 
nannt, wenn es eine allgemeine unabänderliche Vorfchrife 
war. Nach Solon’s Verordnung wurden auch die Gefeße 
jährlich einmal durchgegangen, und in Abficht der erforders 
lichen Abänderungen oder Zufäße geprüft. Solon's eigne 
er wurden auf hölzerne Tafeln (&Zoves) geſchriehen *), 


106. Die 


*) Die Anfüheung der vornehmſten athenifchen Gefehe wäre 
bier zu meitlduftig Seworden. Beiſammen findet man fie 
in Sam., Petiri ad Leges Atticas Commentar. Par. 1635 
Kol. und in der Iurisprudentia Romana et Attica, T. III 
Vergl. Io. Meurfii Themis Attica, L. B. 1624. 4. Aus 
der Sammlung des Perit liefert Potter am Schluß bes era 
fien Buchs feiner geiechifchen Archäologie einen ganz brauch⸗ 

: baren Auszus. 
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106. Die meiſten der bisher erzäßften bürgerlichen Ges 
“ Bräuche waren bloß der Nepublif Athen, und den damit vers 
bundnen Völkerfchaften eigen. Nächft ihr wat Lacedaͤmon 
der blühendfte griechifche Staat, deſſen vornehmſte Alterthüs 
mer gleichfalls einer kurzen Anführung würdig find. (Vergl. 
oben, $. 40.) Das Land felbfi, worin Lacedämon lag, 
führte eben diefen Namen, hieß fonff auch Lelegia, Oeba—⸗— 
lia oder Lakonika, und fuͤllte den größten Theil des Pelos 
ponnes. Die Stadt Lacedaͤmon oder Sparta lag in einer 
Ebene, am Fluß Eurotas, und war in den frühen Zeis 


ten, nach Lykurg's Anordnung, ohne Mauern. Ihre Las - 


ge war fruchtbar, und Ihre innere Bauart und Einrisptung 
anfehnlid) *). 


107. Die lacedämonifcben Bürger hatten das Buͤr⸗ 
gerrecht entweder durch die Geburt von folden Eltern, die 
es beide ſchon hatten, oder fie erlangten es erſt. ie wurs 
den ſaͤmmtlich in ſechs Stämme elngetheilt, worunter der 
Stamm der Herakliden der erfte war, und wovon ein Jeder 
wieder ſechs Unterabtheilungen oder Zünfte hatte, welche ' 
Bez genannt wurden. Die Vorſteher diefer leßtern hießen 
Geroakten. Uebrigens ift es befannt, daß bie Spartas 
ner ihre Kinder mad) der Geburt ausisken , und es dem 
Urtheile dieſer Vorſteher uͤberlaſſen mufiten, ob fie groß 
gezogen zu werden verdienten , um dadurch bie Miſchung 
kraͤnklicher und gebrechlicher Bürger mir flärfern und ges 
funden zu verhüten. Die Erziehung felbft aber betrieb mar 
mit der größten Sorgfalt. Auch hatten alle Bürger nicht 
nut gleiche Rede, fondern auch gleiche Süter und Vermögen. 

‚» Die 


| r S. Manfo’s Sparta. Ein Verſuch zur Aufklaͤrung der Ges 
schichte und Verfaffung diefee Staats; B. I. Lelps. 1800, 8.— 
Nitſch's und Soͤpfner's Befchreibung des Zuſtandes ber Grit 
Ken, Th. II, ©. In: 
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Die Heer wurden, nah Lykurg's Vorfchrift, * gleich 
unter ſie vertheilt. 


108. Knechte und Sklaven wurden bei den Lacedaͤ⸗ 
moniern ſehr hart behandelt, beſonders die ſogenannten 
Meſſenier, die in dem Kriege der Spartaner mit den 
Meſſeniern unterjocht waren; da hingegen die 'Agyäo- beſ⸗ 
ſer gehalten wurden. Bei der Freilaffung wurden fie bes 
Eränzt um die Tempel herumgefuͤhrt. Am zahlreichften wa—⸗ 
ten unter den Sklaven die Heloten, denen befonders ber 
Aderbau oblag, und denen man gleichfalls fehr hart begeys 
nete. Wurden fie freigelafien, und mit dem Bürgerrechte: 

beſchenkt, ſo hießen fie dwsivunros oder öνααν, Oder veod- 
gudeıs. Unter der leßtern Benennung feheint man ſolche 
verftanden zu haben, die noch mehr bürgerliche Vorrechte, 
als die gewöhnlichen Freigelaffenen, genoffen‘, welche les 
tern doch allemal fiir weit geringer, als die Freigebornen, 
gefhägt wurden. Uebrigens war bie Anzahl der Knechte 
in dieſem Lande vorzuͤglich groß. 


109. Eben ſo abwechſelnd, als die Regierungsform, 
waren auch die Wuͤrden in Lacedaͤmon. Es hatte Koͤnige, 
oder Archageten, die aus dem Geſchlechte der Herakliden 
erweislich abftammen, und von ſehr vortheilhafter Bildung 
feyn mufften. Ihre Herrſchaft wurde jedod) durch die Ges 
feße befchräntt, denen fie alle Monat Gehorſam zu ſchwoͤren 
verpflichtet waren. Im Kriege war ihre Gewalt groͤßer. 
Auch hatten ſie die Aufſicht uͤber den Goͤtterdienſt, und ver⸗ 
walteten zuweilen ſelbſt prieſterliche Geſchaͤſte. — Vom 
Lykurg wurde in Lacedaͤmon ein Senat angeordnet, ber 
aus unbeſcholtenen Maͤnnern beſtand, die mehr als ſechszig⸗ 
jahrig waren; daher dieſer Senat yegsola ober Yapuria hieß. 
Die Mitglieder defjelden hatten mit den Königen gleiches 
Stimmrecht, und durften von ihrer Amtsführung Feine Res 


chenſchaft ablegen. — N gab es fünf »£phoren, 
— 
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welche über den ganzen Staat die Aufſicht hatten, und die 
Rechte des: Volks gegen die Könige behaupten mufften. Mar 
wählte fie, ohne Unterfchied des Standes, aus dem Volke,’ 
Verfchieden von ihnen waren die Beıdosoı, die befonders über 
die Epheben, oder Jünglinge vom li bis 5* —— 
sigften Iabr geſetzt waren. 


110.  Anbre. — Perſonen waren: die No⸗ 
mophylaken, welche uͤber die Geſetze halten muſſten; die 
Harmoſynen, denen die Aufſi cht uͤber das weibliche Ges 
ſchlecht aufgetragen war; Empeloren, die bei den Volks⸗ 
verſammlungen für Zucht und Ordnung ſorgten; Pythier, 


die zur Befragung der Orakel gebraucht wurden; Proxenen, 


denen die Anfnahme der Fremdlinge Pflicht warz die Prodis 
Fer, oder Bormuͤnder der minderjährigen Könige; die Paͤ⸗ 
donomen, oder Auffeher der Jugend; die Harmoſten, eine 
Art von-Landpflegern, ſowohl in Lacedämon felbit, als in 

deffen Gebiete; Polemarchen, bie über Friegrifche Angeles 
genheiten, zugleich aber auch uͤber einige Polizeianſtalten ge⸗ 
ſetzt waren; und drei Hippagreten, deren — vun. 
Mann Reuterei untergeordnet war, 


111. \ Die Verfammiungen des Volks waren zu Las 
cedämon von ähnticher Art, vie zu Athen. - Bei einigem 
derfelben verfammelten ſich bloß Die einheimifchen Buͤrger; 
bei andern fanden ſich Auch Abgeordnete aus den Städten 
ein, die zum lafonifchen Gebiete gehörten; und diefe letztern 
Zufammientünfte . betrafen gewöhnlich Angelegenheiten des 
ganzen Staats von größerer Allgemeinheit und Erheblich— 
keit. Anfänglic) hatten die Könige und der Senat das Recht 
der Zufammenberufung 5 hernach erhielten es die. Ephoren. 
Die Stimmen wurden von dem Volke laut gegeben; und 
es. entſchied entweder det lautefte Zuruf, oder doch das nach⸗ 
herige Zufammentreten in zwei verſchiebne Haufen. Auch 

Eſchenb. Handb. d. Flaff. Literat. Sf die 
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bie öffentlichen und gemeinfchaftlichen Mahlzeiten (everirı=) 
waren bazu beftimmt, fich über Gegenftände ven Wichtigkeie 
und Einfluß zu befprechen. 


112. Gesichtliche Klagen wurden bei den Lacedämos 
niern kurz unterfucht und bald geſchlichtet. Beredſamkeit 
fand dabei nicht Statt; auch fein Sachwalter; fondern Je⸗ 
dermann muffte für fich perfünlich reden. Uebrigens war im 
diefem Staat eine dreifache Gerichtsbaskeit: der Könige, 
des Senats und der Ephoren, jeder diefer Klaſſen war 
eine befondre Art gerichtlicher Interfuchungen übertragen ;. die 
wichtigen, und befonders Halsſachen, gehörten für den Ses 
nat. Auflerdem konnte man fich in geringern Zwiftigkeiten 
auch Schiedsrichter wählen. — Die Strafen waren 
auch bier fehr mannichfaltig, und zum Theil den athenifchen 
gleih. Unter den Todesftrafen fcheint die Erdroffelung am 
gewöhnlichfter gewefen zu fenn. . Diebe wurden nicht ſowohl 
ihres Naubes, als der Einfalt wegen beftraft, daß fie ſich hats 
ten ertappen laſſen. — Auch gab es mancherlei Arten von 
Belohnungen und Ehrenbezeugungen gegen Männer. von 
Verdienft, ſowohl bei ihrem Leben, als nach ihrem Tode. 


113. Die Gefengebung der Lacedämonier hatte groͤß⸗ 
tentheils den Lykurg zum Urheber, und in mauchen Stüden 
viel Eigenthümliches; wie denn die ganze Regierungsform 
diefes Staats fich durch die Mifhung des Monarchifchen mit 
dem Xriftofratiichen und Demokratifchen von allen übrigen 
unterfchied. Man fchrieb auch in Lacedämon die Geſetze nicht 
auf, fondern brachte fie durch mündliche Ueberlieferung von 
einem Gefchlecht auf das andre. Und eben daher, weil fie 
bloß gefprochen wurden, benannte fie Lykurg ſelbſt eureus. 
Sie waren nicht zahlreich s aber faſt durchgehends auf Bele⸗ 
bung ber Tapferkeit und des männlichen Muths, und auf 
Verbannung der Ueppigkeit uud Wolluft gerichte. Ob fie 


gleich 
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gleich manche kleine Abänderungen erlitten, fo dauerte ihr güls 
tiges Anfehen doch über achthundett Jahr, 


"3114. Naͤchſt diefen beiden blühendften Staaten Gries 
chenlandes ift die Verfafjung der Sinfel Kreta am merkwuͤr⸗ 
digſten, die, wie ſchon oben (5. 38.) bemerkt iſt, die vors 
nehmſte Grundlage der lykurgiſchen Einrichtungen in Lacedäs 
mon war. Während der nach ber monarchifihen eingeführten 
republitanifchen Negierungsform, ſetzte mar ‚alle Jahr ‚neue, 
Dberhäupter, die Köru hießen, und nur aus gewiſſen Ges. 
ſchlechtern genommen wurden. Unter dieſen ſtand der Se⸗ 
nat, der nur im wichtigern Fällen befragt wurde, und aus, 
acht: und zwanzig Mitgliedern beftand, die meiſtens vorher) 
Koſmen geweſen waren. Aufjerdem war noch ein. Ritters) 
ſtand, der im Kriege diente, und zum Dienſte des Staats. 
Pferde. unterhielt. Das Anfehn der Volkaverfammlungen: 
in Kreta war nicht groß; fie befiätigten gewöhnlich nur die 
Schläffe jener Obern. Die SEigven hielt man in Kreta 
ganz: leidlich. Oeffentliche Speifungen gab es daſelbſt eben⸗ 
falls‘; und .diefe hießen ardeau. Ihre Geſetzgebung war größz, 
tentheils weile, wie man aus einigen Spuren berfelben ſieht, 
die ſich bei verſchiedenen Schriftftellern finden. 


115. In Theben, der Hauptſtadt Bbotiens, war ang. 
fänglich eine Eönigliche Regierung bie auf den Kanthus, und 
in der Folge eine vepublifanijihe. Indeß erreichte der Flor 
diefes Landes nie einen vorzüglihen Glanz, wenigftens nicht 
auf lange Zeit, woran ber ganze Nationalcharakter der Boͤotier 
vielleicht Schuld war. Auſſer einem eignen Senat waren in 
Theben Boeotarchen und polemarchen; jene beſorgten die 
kriegriſchen, und dieſe bie gerichtlichen Angelegenheiten. 
Ganz Böotien war Übrigens in vier große Rathsverſamm⸗ 
lungen getheilt, deren Schlüffe eine Vorſchriſt der übrigen 


Obrigkeiten wurden. Unter. ihir Bürger wurden auch Kauf⸗ 
fa leute 


452 | Griechifche Alterthuͤmer. 


feute und Handiverfer aufgenommen, nie aber unter ihre 
‚odrigkeitlichen Perfonen. Kinder durften nie ausgeſetzt wer⸗ 
den, fondern, wenn die Eltern fie nicht ernähren Eonnten, 
nahm fich der Staat ihrer an. Bon der ſpaͤtern Veſchaffen— 
heit der Stadt Theben hat Paufanias im feiner Befchreibung 
zn UM Dentwürbigkeiten aufbehalten. 


116. Bon ber — Verfaſſung Korinth 8 weiß man 
Aue wenig. Unter den .Königen, wovon es. zuerft regiert 
wurde, find die Bacchiaden am berühmteften. Die Pryta⸗ 
nen waren hernach die Obern des Staats, und wechſelten 
ihre Negierung alle Jahr. Die Stadt felbft hieß vorher, 
Ephyra, und lag auf dem peloponnefifchen Iſthmusz - eine, 
Lage, die fie und ihren Hafen durch Handlung und Schiffe. 
fahrt fo berühmt machte. Sie wurde, tie befannt, von. den 
Römern zerſtoͤrt, hernach aber auf Eäfars Veranftaltung wie⸗ 
der- äufgebaut, -und von neuem fehr glänzend. — Pflanz⸗ 
flädte von Rorinsh waren Syrafus und Korcyra. . Diele 
letztre Stadt ift befonders dadurch merfwürdig, daß die Miß⸗ 
helligkeit zwifchen ihr und Korinth. die entferntere Beranlaffung 
des peloponnefifchen Krieges wurde. - Syrakus ward eine Zeite ı 
(ang durch fehshundert Aelteften, "die yanaoeoı hießen, in der 
Folge aber ganz demofratifch ren bie es ſich a den 
Römern — muſſte. 


117. Argo⸗ hatte, gleicht den — gtiechiſchen Laͤn⸗ 
dern, in den fruͤhern Zeiten ſeine Könige, und in der ſpaͤ⸗ 
tern wurde es durch das in vier. Stämme getheilte Volk ver 
giert. Auſſerdem hatte es feinen Senat, eine ‚andre obrigs 
£eitlihe. Sefellfchaft, die aus achtzig Mitgliedeen befand, und 
noch andre Staatshediente, die zpruwu hießen. — In der 
Geſchichte Aeroliens ift der Bund der zu dieſer Landfchaft ges 
hörigen Städte berühmt, der -Pandtolium hieß, ſich jaͤhr⸗ 
(ich) zu Thermum verſammelte, und obrigkeitliche Perſonen, 

beſon⸗ 
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befonders aber ein Oberhaupt des Staats ernannte, der aro«- 
zuyos benannt, und zugleich erfter Feldherr war. Verſchie⸗ 
den davon war der Nath eer Apokleten, der, in dringenden 
Fällen entfchied. — Auch die zu Achaja gehörigen Städte 
vereinten fih in Einen gemeinfchaftlichen Staat, und ernanns 
ten verfchiedene Oberhäupter deſſelben. Ihre Verfanimlung 
wurde jährlich zweimal zu Aegium gehalten, Den Borfig 
darin hatte der Strategos, auſſer welchem nod) di Demi⸗ 
urgen die Degierungsgefebe beforgten. 


3. Kriegsweſen. | 


118. Sener Eriegrifche Beift, ber, wie vorhin (9. 42.) 
fhon bemerkt ift, ein Hauptzug in dem Nationalcharafter 
der frühern Griechen war, belchte auch ihre fpätern Nachkom⸗ 
men, bie fi durch Tapferkeit und große Eriegrifche Unterneh— 
mungen in der Sefchichte des Alterthums gar ſehr auszeichnen. 
Dieß gilt nicht nur von den Athenern, ſondern faſt noch mehr 
von den Spartanern, die durch ſtrenge Erziehung abgehaͤr⸗ 
tet, durch ihre Geſetze zum Tode oder Siege verpflichtet, zur 
ſchaͤrfſten Kriegszucht gewoͤhnt, und durch beſtaͤndige Kriege 
geuͤbt waren. Weide Freiſtaaten waren daher auch der Schuß 
und ‚die Zuflucht Eleinerer griechifchen Staaten in ihren Bes 
drängniffen. Auch die Thebaner behaupteten eine Zeitlang 
den Ruhm des tapferften Heldenmuths. Athen und Sparta 
wetteiferten indeß immer über biefen Vorzug; und ob fie ſich 
gleich auf einige Zeit dahin verglichen, daß Athen zur See 
und Lacedämon zu Lande herrſchem follte, fo geriethen fie doch 
bald wieder in neue Zwiftigkeiten, und die Spartanet entriſſen 
den Athenienfern, wiewohl nicht lange, auch die Seemacht, 
für welche Athens Lage weit vortheilhafter war. 


119. Die Kriegsheere der Griechen beſtanden meiftens 


aus freien Bürgern ihrer Staaten, die fruͤh in den Waffen 
813 geübt, 
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geübt, und, nad) Erreichung eines gewiſſen Alters, zu Athen 
mit dem zwanzigften Jahre, zu Kriegsdienften verpflichtet was 
ren. Erſt die Schwäche des hohen Alters entledigte fie diefer 
Pflicht "wieder; andre waren durch ihre Aemter und Gefchäfte 
davon befreit. Von denen, bie in Dienft genommen wurs - 
den, machte man ein fhriftliches Verzeihniß; daher hieß bie 
Werbung felbft zuraypx pn oder xuraroyos. Uebrigens muſſ⸗ 
ten die Krieger fich felbft unterhalten, und jeder freie Bürger 
hielt es für Iinehre, um Sold zu dienen. Gewiſſermaßen 
vertrat indeß die nad) dem Siege vertheilte Beute die Stelle 
des Soldes. Dennoch war die Entweihung von dem Heer 
eine der fhimpflichften Vergehungen; und, um die einmal 
zum Kriegsdienfte Berpflichtetert zu fennen, brannte man ih⸗ 
nen ein Abzeichen (siyau) In die Hand. Sn der Folge wurs 
de jedoch der Sold durch den Perifles eingeführt; und man 
brachte denfelben durch eine Auflage zuſammen. 


120. Es ift fchon oben ($. 43.) bemerft, daß die gries 
chiſchen Krieger von dreierlei Art waren: Fußvolk, Reute⸗ 
rei, und folche, die auf Streitwagen fuhren. Vom Fußvolk 
gab es wieder drei Klaffen: “OrArray, mit ſchwerer, dire; 
mit leichter Küftung, und weiruscı, die Eleine Schilde trus 
gen. Die Keuterei war bei den Griechen nicht zahlreich, 
und befand nur aus vornehmern Perfonen, die den Unterhalt 
der Pferde beſtreiten fonnten, Die Iraas hatten daher fos 
wohl zu Athen als Sparta einen ausgezeichneten Rang. 
Auch muflte der Senat und ein dazu gefehter Hipparch oder 
Phylarch den erſt von Beiten des Vermögens und der koͤrper⸗ 
lichen Seaͤtke prüfen, ber in den Sitterfiand aufgenommen 
zu werden wünfchte, Nach Verfchledenheit ihrer Bewaffnung 
hatten fie mancherlei Benennungens z. B. Doratopheren, 
Kontophoren, Akroboliſten, Katapbraften u. ſ. f. Shre 
vornehmſte Ruͤſtung war Helm, Bruſtharniſch, ein breiter 
blecherner Guͤrtel, ein großer Schild, Beinſchienen, Lanze, 

Wurf⸗ 
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Wurfſpies und Degen. Won denen, bie auf Streitwagen 
fuhren, und von den verfchiedrien Waffen der Griechen ift 
oben ($s 43 — 45.) das Noͤthigſte erinnerts nur dag man 
in den fpätern Zeiten in ihrer Sorm und Einrichtung Mans 
ches abänderte. | | 


121, Anführer dee Kriegsheere waren in den ältern 
Zeiten die Könige felbft, ob fie gleich zumeilen auch ſehr vers 
diente und tapfre Männer zu ihren Polemarchen oder Feld: 
herren ernannten. In det Folge wählte jeder Stamm feinen 
Heerführer im Kriege, der sparnzos genannt wurde, und ders 
gleichen es folglich zu Athen zehme gab: Diele Hatten gleiche 
Gewalt, und wechfelten täglich als Oberbefehlshaber, wenn 
fie gemeinfchaftlich ins Feld zogen. Ueber fie war dann noch 
- ein Polemerch, deffen Ausſpruch in kriegriſchen Berathfchlar 
gungen bei gleichen Stimmen entfcheidend war. Go gab es 
auch zehn Tariarchen, bie jenen Heetfuͤhrern untergeordnet 
waren, die Schlachtordnung ftellten, das Lager abſteckten, 
den Zug In Ordnung hielten, und überhaupt auf Erhaltung 
der Kriegszucht fehen mufften. Bei der Neuterei hießen eben 
diefe zwei Klaffen von Anführern Aipparchen und Phylars 
chen; jener waren zwei, und diefer sehn. Auſſerdem gab es 
noch geringere Befehlshaber: Ehiliarchen, Hekatontar⸗ 
chen, Dekadarchen, Lochagogen, u. ſ. ſ. 


122. Von den verſchiedenen Abtheilungen des Heers 
bemerken wir nur die vornehmſten Benennungen. Die ganze 
Armee zuſammen hieß spar/s, die Vorderreihe oder Fronte, 
ptrumov, die beiden Fluͤgel hießen xtgura, die letzte Reihe 
3x. Die kleinſte Abtheilung aus fünf Mann nannte man 
wıumas, ein Aaxos hingegen beftand aus fechszehn bis fünf 
und zwanzig, und eine razdıs aus hundert oder hundert und 
zwanzig Mann. Der Phalany war eine ins Geviette dicht 
geftellte Schlachtordnung, nicht immer von gleicher Manns 

ae 314 zahl 
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zahl; und in der Kunft, ihn vortheilhaft zu ſtellen, waren 
befonders die Masedonier berüyme, ."EusAov war das, was 
die Roͤmer cuneus nannten, eine Leiljormige Schlachtord⸗ 
nung, um deſto leichter und tiefer in den Feind einzudringen. 
Die Bewegungen und Schwenkungen des Heers nannte man 
#rigeıs, Oder werußAus, Uebrigens beſaßen bie Griechen in 
der Taktik, oder vortheilfaften Stellung des Heers große Ges 
ſchicklichkeit, und hatten eigne me raxzınoı, welche die 
Jugend darin übten. 


125. Die Kriegserflärung fieng bei den Griechen 
gewöhnlich damit an, daß ber gekraͤnkte oder beleidigte 
Theil durch Abgeordnete Erfab eder Genugthuung fobern 
ließs Unerwattete feindlihe Einfälle hielt man für NRäubes 
rei, und feinen vechtmäßigen Krieg 5 höoͤchſtens erlaubte 
man fich dergleichen nur bei fehr großen und empfindlichen 
Beleidigungen. Zu den Abgefandten und. Herolden wählte 
_ man die angefehenften Männer , und fahe fie für Heilig 
und unverleßlich an. Die Herolde trugen einen mit zwei 
Schlangen ummwundnen Stab (xmeuxes,) und wurden meis 
ftens nur als Friedensboten gebraucht „ da hingegen die 
Adgefandten (wotsßus) den Krieg anzukündigen pflegten. 
Die Vollmacht diefer Leßtern war bald mehr, bald wenis 
ger, beſchraͤnkt. Ihre Buͤndniſſe und Vertraͤge waren 
entweder Friedensfchlüffe, (amordaz) oder Verpflichtungen zum 
gegenfeitigen Beiſtande, (irsuaxiy) oder Bereinigung zur 
Theilnahme an. Krieg und Frieden, (svamaxiy) : Man 
beftätigte dergleichen Verträge mit dem feierlichften Eide, 
ſchrieb fie auf Tafeln, und ſtellte fie öffentlich auf. Vor der 
Kriegserklärung pflegte man ein Drafel zu befragen, und der 
Krieg felbft wurde mit Opfern und Gelübden angefangen, 
Auch jahen fie Dabei fehr auf die günftige ooge minder günflige 
Beſchaffenheit der Zeichen und Tage. 


334. Auſſer 
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124. Auſſer dem, was ſchon $. 47. von der Beſchaffen⸗ 
heit des Kriegslagers bei den. Griechen geſagt iſt, bemerken 
wir nur noch, daß fic die Geſtalt und Einrichtung deifelben, 
nach Erfoderniß der Umſtaͤnde, fehr oft veränderrs : Nur 
bei den Lacedaͤmoniern pflegte man immer die vunde Form des 
Lagers, wie der Städte, beizubehalten. Gewöhnlich flellte 
man darih die tapferften Krieger. an beide Flügel, und die 
fihwächern in die Mitte. in befondrer Platz des Lagers 
war zum Dienfte der Götter, und zur Verſammlung des 
Kriegsrachs ausgezeichnet. Die ausgeftellten Wachen waren 
entweder Tagwachen oder Nahtwachen, - Puiuxay, Nmegıvaz 
0 vvxregave, die Vorpoſten hießen mooDuAunay, und die 
nächtliche Runde Zpodax oder. weginerau. Vor dem Anfange 
der Schlacht pflegte fich das Heer im Lager durch Speife und 
Trank zu ſtaͤrken; und gleich darnach fiellten die Befehlshaber 
daſſelbe in Schlachtordnung, und zogen ins Treffen. 


125. Vor dem Anfange der Schlacht hielten die Feld⸗ 
herren eine ermunternde Anrzde an das Heer, die ‚oft von 
den fihtbarften Wirkungen war. Dazu famen Opfer, Ge⸗ 
luͤbde und Schlachtgeſang. Die Feldzeihen waren entweder 
_ eimßora, worunter man theils das gegebene Merkwort, theils 
fihtbare Zeichen, Winke, Gebehrven der Hand, Schwen⸗ 
kung des Spießes, und dergl. verftand; ‚oder oymau, Fah⸗ 
nen und Paniere, deren Emporhaltung ein Zeichen zum Ans 
geif, und deren Senfung ein Zeichen zum Aufhoren- war. 
Oft wurden auch andre Merkzeichen, 3. B. brennende Faks 
kein, fo genannt. Auch gab man das Zeichen zum Angrif 
durchs Dlafen, anfänglich einer Schnede oder eines krum⸗ 
men Horns, und hernach der ehernen Trommete, deren es 
fechs verfchiedne Arten gab. Die Lacedämonier giengen ges 
woͤhnlich unterm Schall der Slöten in die Schlacht; mies 
wohl man fi) ihren Zug nicht fo abgemeffen und tattmäßig, 
wie in neuern Zeiten, denken muß, Vielmehr, pflegten die 


fs meiften 
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meiften Griechen eilend, mit Ungeſtuͤm und Feldgeſchrei 
(irzraywos) In den Feind einzuftürgen. 


126. Die eigenlihen Belagerungen fanden erft im 
dem fpätern Zeitalter Griechenlandes Statt ,\ weil nod) feine 
fefte Mauern die Städte umgaben. Auch waren die fpätern 
Griechen, befonders die Lacedämonier, zu fornlihen Bela⸗ 
gerungen nicht fehr geneigt: ‚und alle die einzelnen Umftände 
ihres Verfahrens dabei find bisher noch in fein hinlängs 
liches Licht gefeßt. Die beiden vornehmften Arten, Städte 
zu belageen, waren: bie Aufführung eines großen Walls, 
auſſerhalb der Stadt; und der Gebrauch der Kriegsma⸗ 
fchinen allein. Dazu fam noch die Erfteigung der Mauern 
durch Sturmleitern, und das Untergraben duch Minen. 
Eine um die Stabt herumgezogene Verfhanzung hieß «mo- 
FEIXUT LOS ober. WEDITEIXIE OS > und beftand gewöhnlich aus 
einem von Steinen oder Nafen errichteten doppelten Wall. 
In dem Zwiſchenraum defjelben waren Zelte und Obdächer 
für die Beſatzung und ausgeftellten Wachen. Oben waren 
Zinnen angebracht, und allemal um die zehnte dieſer Zins 
nen war ein größerer Thurm aufgeführt, der queerdurch von 
einem Wall zum andern gieng. Die Bruftwehr eines ſolchen 
Malls hieß Iupa?, und gieng entweder in Eins fort, oder 
hatte Einfcehnitte und Vertiefungen, 


127. Die meiſten griehifhen Briegsmafchinen, 
(uiyyava, unxavog) waren fpätern Urfprungs, und fie fcheis 
nen großentheils erfi zur Zeit des peloponnefifchen Kriegs ers 
funden zu ſeyn. Die vornehmflen darunter waren: dag 
Sturmdach, xeArurm, das von verfchiedener Art war. Ents 
weder entftand es durch die übers Haupt gehaltenen Schils 
der der dicht an einander gedrängten Soldaten Covrarzırwös) 
wobei das Ganze die Geftalt eines Dachs erhielt, worauf 
die feindlichen Pfeile abprallten; oder es hatte eine vierecfige 

Form, 
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Form (xeAdın xureis) und dientgzur Bedeckung der Soldas 
ten bei den Arbeiten der Verſchanzung; oder eine dreiedige 
(opvF) zur Bedeckung derer, die die Mauern untergrubens 
oder eine fchräge, zum Obdach derer, die die Mauern flürms 
ten, und über die Schilder der Untenftchenden an dleſelben 
hinanſtiegen. Eine andre Kriegsmaſchine hieß Yioge, war 
aus Reiſern von Weiden zuſammengeflochten, und gleichfalls 
‚zur Bedeckung der Kopfe gebraucht; eine andre, xuma, der 
Wall, der aus verfchlednen Materialien, und oft ſehr hoch 
aufgeführt wurde. Auch hatte man bewegliche hoͤlzerne 
Thürme, wvoyau, die man gewöhnlich auf den Wall ftellte. 
Sie ruhten-auf Rädern, und hatten verfchiedne Stockwerke, 
worin fich die Krieger und Kriegsmafchinen befanden. Der 
Mauerbrecher (xeios) war von wmehrerlei Art, und bald 
einfach, bald aus zwei flarken Bäumen zufammengefügt. 
Dahin gehören auch die Mafchinen zum Pfeilwurf, (rar 
wir) —* Abſchleudern der Steine, (werooßAn) u. a, m 


128. Dei ber Vertheidigung belagerter Städte find 
vornehmlich folgende Umſtaͤnde merkwürdig, Man befekte 
die Stadtmanern mit Soldaten, die mit marcherlei Verthei⸗ 
digungswaffen gerüftet waren ; die grüßern Kriegsmafchinen 
ftellte man in der Stadt felbft hin, und warf damit Pfeile 
und Steine auf die Belagerer. Die Minen fuchte man 
durch Segenminen unbrauchbar. zu machen, die Verſchan⸗ 
zungen zu untergraben, die feindlichen Thuͤrme und Kriegs: 
werkjeuge zu verbrennen. — Nach der Eroberung einer 
Stadt verführen die Sieger mit der Befaßung und den Eins 
wohnern derfelben nicht immer auf gleiche Art, Bald wurs 
den alle, oder wenigftens die Bewaffneten, niedergehauen, 
die Gebäude niedergeriffen, und die übrigen Einwohner zu 
Sklaven gemacht. Bald begnadigte man fie, und legte ihnen 
bloß die Entrichtung eines Tributs auf. Bald wurden neue 
Bewohner in die eroberten Städte geſchickt. Wurde die 

Stadt 
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Stadt geſchleift, fo pflegte man den Boden, worauf fie ſtand, 
zu verwuͤnſchen, und nie wieder anzubauen. 


129. Die Beute bei einer ſolchen Eroberung, oder 
nach einer gelieferten Schlacht, beſtand theils in Kriegsruͤ⸗ 
ſtung, theils in andern Dingen, die ein Eigenthum der Be⸗ 
ſiegten geweſen waren. Wurde dieſe einem Erſchlagnen abs 
genommen, fo hießen fie oxvAz, von Lebenden hingegen 
Arpvon. Man brachte alle Beute dem Feldheren, der ſich 
davon zuerft etwas Vorzügliches auslas, auch denen, die ſich 
durch Tapferkeit ausgezeichnet hatten, Belohnungen davon 
ſchenkte, und dann das Uebrige zu gleichen Theilen unter die 
Soldaten vertheilte. Vorher aber wurden die Erſtlinge der 
Beute den Goͤttern dargebracht; und die dazu abgeſonderten 
Dinge hießen axgodivin, Auch wurde ſehr oft die Ruͤſtung 
der Feinde den Sottern gewidmet, und in ihren Tempeln aufs 
gehängt 5 dieß geichah zuweilen felbft mit den eignen Waffen 
der Sieger, wenn fie mit dem gemachten Feldznge ihre Eriegs 
riiche Laufbahn zu endigen dachten. Dazu kamen feierliche 
Dankopfer, Siegszeicyen oder Tropden, die man gleichfalls 
den Göttern weihte, und befondre Denkmäler oder Bildniffe 
der Gottheiten, die zum Andenken irgend eines erfochtenen 

’ Sieges errichtet wurden. 


130. Man fah bei den griechifchen Heeren auf genaue 
Ordnung und Briegszucht, und hatte daher mancherlei Bes 
lohnungen und Strafen feltgefeßt. Zu dem erflern gehört 
theils die höhere Befoͤrderung, theils die Erteilung eines 
Kranzes und andrer Gefchenke, theils die Leichenfeier und 
Lobreden zum Andenken heldenmuͤthiger Krieger. Die Vers 
wundeten unterhielt man zu Athen auf öffentliche Koften, 
und forgte für den Unterhalt der durch den Krieg entftandnen 
Wittwen und Waifen. Unter den Befltafungen war die haͤr⸗ 
tefte, nämlich die Lebensftrafe, den Meberläufern beſtimmt. 


Mer aus Feigheit ſich weigerte ins Feld zu gehen, oder aus 
| der 
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der Schlacht davon gegangen war, muſſte drei Tage. in weib⸗ 
licher. Kleidung auf dem Markte ſitzen; auch war ihm in Athen 
der Zugang zu den Tempeln und / offentlichen Verſammlungen 
unterſagt. Bei den Spartanerm gieng: die Beſtrafung im 
dergleichen. Fällen noch). weiter... und is aut, aͤuſſerſeen, huͤlf⸗ 
loſeſten Beſchimpfung. Nun: ° ee v6 2*1 
— Azi.Ehe wir. von: dem —— der Griechen zu 
der Beſchreibung ihrer. Seekriege uͤbergehen, merken wir 
uns noch etwas von ihrem Verfahren in ſolchen. Faͤllen, wo 
der Her zug uͤber Fluͤſſe gieng. Das gewoͤhnlichſte Huͤlfs⸗ 
mittel waren an "einander gefuͤgte Kaͤhne oder Schtffe, die 
eine Schiffedrůͤcke bildetenr, detgleichen auch die Perſer uns‘ 
ter Anfuͤhrung des Xerxes uͤhern den Helleſpont ſchlugen. 
Um dieſe Schiffe zu: befeſtigen iſenkte man große mit Otei⸗ 
rien angefuͤllten Kbrbe in den Fluß, welche.die ‘Stelle. der 
Anker‘ vertraten. Zuweilen bruuchte man auch wirkliche 
Anker dazuß Mur im dringendſten Nothfall nahm! man 
dieſe Schiffe mit ſich fort, und zerlegte fie in Stuͤcke Zus 
weilen wurden auch ſolche Bruͤcken von — Tonnen und. 
ledernen So lauchen gemacht. 


132. Vom Gebrauch der Schiffe bei den — der 
Griechen, iſt ſchon im erſten Abſchnitte dieſer Alterthuͤmer 
($. 46.) Einiges erwaͤhnt. Die Kriegsſchiffe waren von’ 
den übrigen Gattungen, den Poftfchiffen und Traneportſchif⸗ 
fen, durch ihre innere Einrichtung verſchieden. Gewoͤhnlich 
waren ſie dreirudrig, ————— oder von drei Ruderbaͤnken; 
und man brauchte daher dieſe Benennung oft ſchlechthin von 
Kriegsſchiffen. Die Anfuͤhrung aller der griechiſchen Kunſt⸗ 
wörter; / womit man die einzelnen Theile des Schiffs bes 
nannte, würde er zu weitlaͤuftig ſeyn x). Die Flagge, 

 (wape- 

=) Man findet fle, nebſt allen dieher gehörigen Erlduterungen In 

Schefferi Diff, de varietate navium. Thef. Gronew. T, XT. 

‘. ©. auch deffelben Comment. de militia navali, Upf. 1654. 4 
- and Porser’s griechiiche Archäologie, B. III, Kap. XIV. 


# 


— 


462 Sriechifche Alterthuͤmer. 


(rauen) wodurch man das Schif von andern unters 
ſchied, befand ſich am deſſen Vordertheile. Gemeiniglich 
waren einzelne Schiffe, oder ganze Flotten, dem Schutz 
irgend einer beſondern Gottheit gewidmet. Auch hatte 
jedes Schif ſeinen beſondern Namen, zu welchem mehren⸗ 
theils die Flagge die Veranlaſſung gab, und der gleich⸗ 
falls au das Vordertheil geſchrieben wurde. . Che fie 
vom Stapel abliefen , wurden fie prieſterlich gereinigt 


und geweiht. 


33. Beiden Kriegsfchiffen war bie vordere Epiße, 
Kaßırov, oft auch das ganze Burdertheil, ſtark mit Eifen bes 
fchlagen, In den frühern Zeiten waren biefe Spigen vder 
Schuäbel-lang-und hodz:- in der Folge aber: furz und nies 
drig, um damit die feindlichen Schiffe auch unterm Waſſer 
zu. durchboßren. r- Auf feder' Seite des Vordertheils waren 
noch: befondre Bretter (iwurldes) angebracht, um bergleis 
chen Angriffe abzuhalten. Gewoͤhnlich hatten: die Kriegss 
ſchiffe ein hoͤlzerues Verdeck, worauf die Soldaten: ftanden ; 
und auſſerdem gab es noch andre Bedeckungen von Fellen, 
und dergleichen. die zu beiden. Seiten des. Schifs ausges 
fpannt wurden, um das Anfchlagen der Wellen, und die 
Gefahr feindticher Pfeile dadurch abzuhalten. Auch hatte 
man bei, Seeſchlachten ein; eignes Kriegswerkzeug, welches 
von feiner ‚Seftalt Delphin hieß, aus Blei oder. Eiſen vers 
fertigt war,, an.dem Maft. oder den Segelſtangen herabhieng, 
und mit der größten Gewalt auf: die feindlichen Echiffe gewors 
fen wurde, um fie zu durchbohren oder zu verfenten. Das 
gewöhnliche Abzeichen der Rriegsichiffe war. ein an der Spitze 
des Mafibaums gefchnigter Helm. | 


134. Anfänglich waren. die Gefchäfte des Ruderns 
und des Fechtens nicht unter zweierlei Arten von Leuten 


vertheilt, — in — rg a die nämlichen Pers 
ſonen. 
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ſonen. In Ppaͤtetn Zeiten hingegen gab es dtel verſchiedne 
Klaſſen: etſtlich die Ruderer, dekray oder zuzuiceay , wel⸗ 
che wiederum nach dem Nange der Ruderbaͤnke ihre beſon⸗ 
dern: Namen hatten, fo wie auch ihre Arbeit und ihr Sold 
verſchieden war; zweitens vanray, oder Matroſen, die. alle 
übrigen - Schifsarbeiten verrichten muſſten; und 'de.Raray, 
oder Seeſoldaten, die.chen fo, : wie das Fußvolk, bewaff⸗ 
wet waren; nur daß ihre ganze Ruͤſtung ſchwerer, ſtaͤrker 
und dauerhafter zu feym:. pflegte. : Alnter die. befonderzs 
Kriegsmafchinen zur See gehoͤren vornehmlich: ſehr lange 
Spieße, dipura vaumazke,” ferner das delmasey, eiriseifers 
nes fichelförnsiges Werkzeug. niavelches ınan auf:eind: Stange 
fette, um damit die Sogeltauesabzufchneiden 5 die ‚wupusars 
womit man Steine. auf die Schiffe der. Feinde: warf;z Die 
üpwayss, große eiferne Hafen, womit fie in die Hoͤhe geho⸗ 
ben wurden. Durch Bedeckung der Schiffe mit ftärten Haͤu⸗ 
ten fuchte man die Wirkung die: —— a oder 
wenigſtens zu ——— * u 2a We 
RE 12.00 1127 Wear 1 „be 
135. Auf jeder Flotte er BEE DENE von , join 
facher Art; folhe, die über die Schiffahrt allein, und ans 
dre, die Über die Seefoldaten und deren! kriegriſche Unterneh⸗ 
mungen bie Aufficht hatten: .Derjenige, den wir jetzt Ads 
miral nennen würden, hieß bei den Griechen warupxos, vau- 
wpxos, ober sparnyos, deren oft nur einer, oft mehrere was 
ren. Die Dauer ihrer Befehlshaberfchaft wurde :von dem 
Volke beſtimmt, verkürzt, oder verlängert. : Zunaͤchſt uns 
ter ihm fand der dmısoäsis. Der Hauptmann. eines dreis 
sudrigen Schifs hieß romewexos, Unter denen, welche über 
die Schifsarbeiten die Aufficht hatten, waren der Ober⸗ 
fleuermann, dpxımußepurys, und der Steuermann, zußre-. 
enrns, die Vornehmften. Der mowgeis hatte nach dem 
leßtern den naͤchſten Platz. : Oft war auch ein befondrer 
Tonkuͤnſtler Crpypauägs) auf dem Schiffe, deſſen Spiel 
und 
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und Gefang die Ruderer belebte, und durchs bie 
Ruderſchlaͤge in  glnkher Ripnung erhielt. 

136. Heim Anfange eines Seetreffens ſuchte man 
zuerft die Schiffe. von allen -überflüffigen und. unnuͤtzen Las 
fien zu entledigen, und Segel, Maften, und alles, was 
der Gewalt des Windes zu fehr ausgefeßt war... einzuzies 
ben und in: Sicherheit zu bringen. Sodann wählte man 
die fchicklichfte Stellung und Schlachtordnung der Schiffe, 
nach Beſchafſenheit der Zeit, des, Drts, und der übrigen 
Umſtaͤnde. Dann wurde dem Göoͤttern geopfert, und vom 
den Befehlshabern in kleinen: Fahrzeugen von einem Schif 
zum andern gefahren, um die Krieger zu ermuntern. Hier⸗ 
anf gab man..das.. Zeichen zum Angriff ;, gewöhnlich durch 
Aushängung : eines Schildes oder einer Flagge am: Das 
fie des Admitalſchifs; und fo <tange dieß Zeichen aus⸗ 
bieng »..;dmerte die Schlacht: fort: Die: Art: des: Ges 
fechts hatte mit einer Belagerung viel aͤhnliches. "Die 
vornehmften der babei — Wertʒeuge find vorhin‘ 


* — 2 A Fe ——— 


VB) co Mad; erhaltnene: Siege ah man mit der ge⸗ 
raubten Beute und den eroberten. Schiffen zurück; und 
alfe Städte. dern Bundsgenoffen , ‚die der fiegende: Feld» 
herr vorbeifuhr,: überreichten Ihm Siegskraͤnze, womit man 
auch ſelbſt wie Schiffe zu fehmücken pflegee. Ein. ähnlicher 
Schmuck derfelben waren. die eroberten Trümmern feindlts 
cher » Schifeunn.:Diefe fowöhl , als det befjere Theil der 
Deute, ‚wurden hernach ‘den Göttern geheiligt ; das Uebris 
ge ward vertheilt, und dem Sieger'gemeiniglich ein Denkmal 
errichtet, das: zuweilen gleichfalls : mit den Truͤmmern der 
eroberten Schiffe verziert wurde. — Die gewoͤhnlichſten 
Strafen beim Seedienſt waren, die Seiffelung mit Striks 


— und das Untertauchen der Verbrecher an einem Seil, 
bis 
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bis fie ertranken. Solche, die fih, ihrer Verpflichtung 
ungeachtet, des Seedienſtes weigerten, hießen avaymsxays 
und wurden zu Athen, mit ihren Nachkommen, für ehrs 
108 gehalten; den Arımovnuras, oder Entlaufnen aus dies 
fem Dienfte, wurde die Geifjelung, oder. das Abhauen der 
Hände, als Strafe zuerkannt *). 


4. Privatleben. . 


938. Dei dem kurzen Abriß vom Privatleben ber 
riechen folgen wir eben der Ordnung, die bei dem viers 
ten Abfchnitte der. erſten Abtheilung diefer Alterthuͤmer 
zum Grunde liegt, und reden alfo zuerft von den bei 
ihnen uͤblichen Nahrungsmitteln. Dleſe waren in den 
fpätern Zeiten, da Neichthum und Aufwand in den grie⸗ 
chiſchen Staaten herrſchend wurden, weniger einfach, als 
vorhin; wiewohl ſich auch hierin die Strenge und Fru⸗ 
galität bei den Lacedaͤmoniern am längften erhielt, die 
Keinen, der bloß von der Kochkunft lebte, in ihrem Staate 
duldeten, Bei andern Völkerfchaften, und  beionders bei 
den Bewohnern Sieiliens, wurde diefe Kunſt defto mehr 
geachtet und ausgeübt. Denn aud die Athener lebten 
größteritheils fehr mäßig, woran vielleicht die geringe Era 
giebigteit des attiichen Gebiets Schuld war. Waffer mar 
das gewöhnlichfte Getraͤnk, mit dem man auch den Wein zu 
miſchen pflegte, der oft auch einen Zufaß von Myrrhen, Ger⸗ 
ſtenmehl und dergl. erhielt, 

| 139. Ge⸗ 


1 
*) Eine ausführlichere und mit vielem zweckmaßigen Fleibe aus⸗ 
gearbeitete Anweifung zur Kenntniß des griechifchen Kriegswe⸗ 
fens überhaupt, giebt: Naſt's Einleitung in die griechiſchen 
Kriegsalterthuͤmer; Gtuttg. 1780. gr. 8. 


Eſchenb. Sandb. d. klaſſ. Literat. G 
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139. Gewöhnlich hielten die Griechen an jebem Tage 
drei Mahlzeiten, naͤmlich: ein Fruͤhſtuͤck, EpRarıT un oder 
ewor,. das Mittagsmahl, darvov, und die Abendmahlzeit 
deidıvov oder dopzos, und. dieje letztre war die flärtfte, da fle 
hingegen zu Mittage nur mäßig zu eſſen pflegten. Bafts 
mable murdenfin den frühern Zeiten nur zur Ehre der Güte 
ter an feftlihen Tagen angeſtellt; in der Folge wurden fie 
immer freier und häufiger. Sie waren entweder aAxmivay, 
wenn nur Eine Perfon fie gab, oder ira, wein die Gaͤſte 
ſaͤmtlich dazu beitrugen. Bei den letztern herrſchte die 
meifte Ordnung, Sittſamkeit und Maͤßigung. Gaͤſte, big 
dazu gebeten wurden, und umfonft mitfpeiften, bießen &ev«- 
Boroı. Auch gab es öffentliche Mahlzeiten, auf Koften des 
ganzen Staats eder eines Stammes, 


140. Zu den bei den griechifchen Gaſtmahlen üblichen 
Bebräuchen gehört das Salben und Wafıhen, befondeis 
der Hände, ehe man zu Tifche gieng, und das einigen ges 
woͤhnliche Haͤndewaſchen beim Auftragen jedes neuen Ges 
richts. In den Ältern Zeiten faß, in den fpätern lag man 
zu Tiſche, obgleich nicht überall. Die dazu eingerichteten 
Nuhebetten waren, nad) eines jeden Vermögen und Stans 
de, mehr oder minder prächtig. Gewöhnlich lagen fünfe, 
oder noch mehrere, auf Einem Bette. Die Säfte befamen 
nah ihrem verhältnigmäßigen Rang Ihren Plab, wiewohl 
man auch oft Eeine befondre- Ordnung dabei beobachtete. 
Dan verband mit dem-Tifche und Tifchrecht bei den Mahl⸗ 
zeiten einen gewiſſen Begriff von Ehrerbietung und Heiz 
ligkeit. Das erfte Gericht befland gewöhnlich aus veizens 
den Kräutern, Dliven, Auften u. f. fe Dann folgte die 
beffer zubereitete Hauptmahlzeit in mehrern Gerichten; und 
zuletzt der Nachtiſch, der in den üppigern Zeiten fehr vers 
ſchwenderiſch eingerichtet war. Uebrigens war es bei allen 
Gaſtmahlen üblih , den Göttern davon, beſonders vom 

Ge⸗ 
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- Getränk, Etwas zu opfern. Bei froͤhlichen Gelegenheiten 
waren alle Gaͤſte bekraͤnzt. 


141. Die bei den — beſchaͤftigten Perſo⸗ 
nen waren: der Sympoliacch, entweder der Wirch felbfk, 
oder. ein andrer, der dazu ernannt war, und alles Noͤthige 
beforgen muffte; der König des Baftmahls, (Burıdeis) 
der auf Ordnung und Sittfamfeit beim Trinken ſah; der 
Vorleger , durrgos, der jedem Gafte feinen Antheil veichte, 
welcher für die Angefehenern oft beffer und größer war, und 
die Mundfchenken, oivoxoa, die das Getränk vertheils 
ten, welches Herolde, Knaben oder Sklaven: zu feyn pflegs 
ten. Die Trinkgefaͤße waren meiftens groß, und zum 
Theil fehe prächtig. Sie wurden ofe mit Blumen befränzt. 
Beim Trinken nannte man die Namen der Götter- oder der 
abivefenden Freunde, zu deren Ehre oder Andenfen man 
trank. Auch ward oft im Trinken gemettelfert. Uebrigens 
‘waren die Trinklieder bei dem griechifchen Gaſtmahlen ſeht 
üblich ; und es gab ihrer mehrerlei Arten „ worunter bie 
Sbkolien am befannteften find. 


142. Der fchon bei den altern Griechen uͤblichen Gaſt⸗ 
freundſchaft (ſ. 8. 56.) blieb man auch in den ſpaͤtern Zei⸗ 
ten getreu. Beſonders hatten die Kretenſer den Ruhm der 
Gaftfreiheit; auch die Athener hießen daher @uArogeru; bie 
Lacedämonier hingegen waren gegen Fremdlinge weniger 
willfaͤhrig. Eigentlich hielt man Gaftfreundfchaft für Re⸗ 
figionspflihe, und glaubte, es gebe verſchiedne Gottheiten, 
welche Fremde in ihren befondern Schuß nähmen, und die 
ihnen zugefügten Kränfungen ahndeten. in  befondrer 
Sebrauh war, daß man bei folhen Mahlzeiten zuerft 
Salz aufſetzte, und dadurch das freundfchaftliche Buͤndniß 
„ gleichfam weihte. Uebrigens erſtreckte ſich das gegenfeltige 
Saſtrecht nicht bloß auf einzelne Perſonen, ſondern auf 

—Gg92 ganze 
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ganze Geſchlechter, Staͤdte und Voͤlkerſchaften, und man 
gab einander gewiſſe Symbolen, oder Wahrzeichen dieſes 
Verhaͤltniſſes, die man als Denkmale der Freundſchaft ſorg⸗ 
fältig aufhob. Oeffentliche und vom Staate beſtellte Verpfle⸗ 
ger der Fremden hießen zeofeva. 


143. Die Rleidung der Griechen litt in dem fpätern 
Zeitalter keine befondre oder wefentliche Abänderungen ; mes 
nigftens wurden die meiften Denennungen der frühern Epos 
che für die vornehmften Kleidungsfiücke beibehalten. Mehr 
ventheils waren die Kleider aus ungefärbter weiſſer Wolle, 
zuweilen auch aus Leinewand und Seide verfertist. Uns 
ter den Karben, die man dem Kleidern gab, war die Purs 
purfarbe die beliebteſte. Zumächft am Leibe trug man eine 
Art von wollenem Hemde, xırwsiexos, darüber dag Uns 
terfleid, xiru, das bis an die Hälfte dee Schienbeine 
gleng, gewoͤhnlich ohne Ermel, und mit einem, oft reichen, 
Gürtel aufgeſchuͤrzt wat. Der Oberrock, soAr, war lang, 
mit Ermeln, von alten, bis auf die Füße Hinabhängend, 
und wurde nur von den Vornehmern getragen. ° Darüber 
warfen fie dann beim Ausgehen noch einen Mantel, iuxriov, 
welcher gewöhnlich weiß, bei den Nednern roch, und bei den 
Philoſophen violetfarbig war. 


144. Die Gewohnheit, fich häufiger Bäder und als 
bungen zu bedienen, blieb auch in der Folgezeit, und Bei⸗ 
des geſchah ſowohl zum Vergmügen, als zue Reinigung und 
Stärfüng des Körpers, Oeffentliche Baͤder wurden” erft 
in.den fpätern Zeiten gewöhnlich , felbft in den &tädten, 
wo man: fie. vorher" nicht geduldet hatte. Man hatte vers 
ſchiedne befondre Zimmer, zum Auskleiden, zum Baden 
ſelbſt, jum Salben nach dem Wade, bie nad) diefen Bes 
flimmungen verfchiedentlich benannt wurden. So hatten 
aud) die. manchetlei Salben der Griechen von ihrer Zube⸗ 

reitungs⸗ 
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reitungsart mehrerlei Namen. Man gleng in der Ver⸗ 
fhwendung damit fo weit, daß ihr zuweilen durch befons 
dre Geſetze Einhalt gefchehen muffte. Zu Lacedämon wur⸗ 
den keine Salbenhändler geduldet; und in Athen war we⸗ 
nigftens den Männern diefer Handel verboten.  Gemels 
niglid) wurde das Waſchen und Salben von Meibsperfes 
nen verrichtet „ befonders an den Füßen, die man denen, 
welche man ſehr Hoch fihäßte, bei dieſer zu 
kuͤſſen pflegte. 


145. Von der Bauart der griechifchen Ziuſer iſt in 
dem Abſchnitte der Archäologie von der griechiſchen Bau⸗ 
kunſt Einiges angeführt. So vollkommen dieſe Kunſt, be⸗ 
ſonders zu Athen, wurde, fo wandte man doc) auf öͤffent⸗ 
liche Gebäude weit mehr, als auf Privatwohnungen, bie 
größtentheils ſehr mittelmäßig, und zum Theil fchlecht gebaut 
waren. Eben dieß gilt von Theben, das fonft mit fo 
herrlichen öffentlichen Werken der Baukunſt prangte. Deito 
mehr wandte man auf die innere Einrichtung und Auss 
ſchmuͤckung der Zimmer, beſonders der Speiſeſaͤle, mit rei⸗ 
chem Geraͤthe, und vorzuͤglichen Kunſtwerken, wovon am 
angefuͤhrten Orte gleichfalls fhon geredet if. Auch verhins 
derte die Gewohnheit, die meiften öffentlichen Pläße mit 
Säulengängen einzufaffen, die freie Anficht der Privatgebäu« 
de, deren Pracht und Schönheit folglich uͤberfluͤſſig geweſen 
wäre. Und für die Künftler felbft war der Ruhm, ben fie 
fid) durch die Aufführung öffentlicher Gebäude erwerben konn⸗ 
£en, bei weiten der größte und reizendfte, 


146. Die Zünfte des Erwerbs, befonders Hands 
lung und Schiffahrt, erreichten in dem blühenden Zeits 
punkte der, griechifchen Staaten den glüdlichften Fortgang. 
Phoͤnizien war anfänglich faft allein im Beſitz derſelben; in 
der Folge aber nahmen auch Kleinafien und verſchiedne gries 
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chiſche Infeln daran Theil. Selbſt der damals blühende 
Agyptifche Handel war meiftens in den Händen der Griechen. 
Athen wurde felbft durch die Unfruchtbarkeit feines Bodens 
Dazu nufgefodert, und wenn gleich Lyfurg die Kaufmanns 
ſchaft aus Lacedämon verbannte, fo murde fie doch allmaͤh⸗ 
lig auch in diefem Staat immer blühender. . Durd) die 
Werbindung mit Aegypten flieg hernach der Flor der griecdhis 
(hen Handlung noch höher. Auſſer den beiden genannten 
Städten waren übrigens die Inſel Aegina, Korinth, und 
Rhodus die beträchtlichften Kandelssiter. Fleiß und Ges 
Tchäftigkeit wurden dadurch immer mehr rege, und zu der 
Größe und Macht der grichifhen Staaten fehr wirkſame 
Befoͤrderungsmittel. 


147. Und bier wird es der ſchicklichſte Ort ſeyn, von 
den Muͤnzen *), dem Maaß und Gewicht der Griechen 
beim Kaufen und Verkaufen das Möthigfte kurz zu berühs 
ren. Auch in Griechenland war in dem früheften Zeitals 
ter die Vertaufhung der Waaren gewöhnlich, deren Unbes 
guemlichfeit man aber auch da gar bald empfinden muſſte. 
Man wählte alfo die rohen Metalle dazu, den Werth und 
Preis deffen, was man Eaufte, dadurch zu vergüten, und 
009 fie anfänglich zu diefer Abficht dar. Hernach bemerkte 
man durch ein Gepräge ihr Gewicht und ihren Gehalt; 
und endlich prägte man fürmliche Münzen; wiewohl fich 
die eigentliche Zeit ihrer erfien Einführung nicht gewiß bes 
ftimmen laͤſſt. So viel weiß man, daß fie zus Zeit Ser 
lon's, folglih ungefähr fechshundere Jahr vor C. ©. in 
Griechenland überall üblih waren. Die Metalle, deren 
man ſich dazu bediente, waren Bold, Silber, Erz, Kups 
fer und Eifen. Die älteften Münzen wurden nur auf der 

Ä Einen 


H Vergl. v. Schmidts Handbuch der hiſtoriſchen Wiſſen⸗ 
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Einen Seite geprägt. Das Gepräge felbft war überaus 
verfchieden, fowohl in Anfehung der Segenftände, als ber 
darauf verwandten Kunft. Die athenifchen Münzen waren 
germeinigli mit dem Bilde der Minerva und der ihr geweihe 
ten Eule bezeichnet. Ä 


2748. Die vornehmften allgemeinen Benennungen 
griechifcher Münzen waren: somırua, welches überhaupt 
eine jede gefeßmäßig "geprägte Münze bedeutet, xemus, 
Geld und Geldeswerth, und zipux, Scheidemuͤnzen. Auſſer⸗ 
dem gab es faft unzählbare Namen der einzelnen Arten, 
die bald von ihrem Gewichte, bald von den Fändern und 
Dertern ihrer Prägung, bald von den darauf befindlichen 
Abbildungen hergenommen find. Auch geb es Benennun⸗ 
gen größerer Summen, die man nicht als Namen wirkli⸗ 
cher Münzen verftehen muß. Von der Art war das Wort 
perse oder uria, vweldyes bei den Athenienfern hundert, bei 
den Wegineten hundert und fechszig Drachmen. bezeichnete; 
das Talent, vararrıy, welches gewöhnlich fechs taufend 
Srachmen hielt, abe: doch bei andern Voͤlkerſchaften, j B. 
ders Aogineten, Eubbern, Rhodiern, einen verfchlednen 
Werth Hatte. Ein Talent Goldes galt nach attifchem Sal 
wo n Talente Silbers. 

149. Bon den gangbaren umd wirklichen Münzen 
ber Griechen hieß die Eleinfte Asmrov. Dieſe war der fechite 
Theil eines xairos, von dem ihrer fechs wieder einen oBoAos 
ausmachten. Der Werth diefes leßtern war indeß nad) Vers 
hältnig des Metalls ſowohl, ats der Länder verfchieden, 
worin Obolen geprägt wurden. Ihrer fechs machten eine 
Drachne, bie, gleich andern Münzen, won ihrem Gewicht 
benannt war, bei der aber gleichfalls die cben erwähnte 
zwiefache Verſchiedenheit Statt fand. Die Namen der klei⸗ 
nern oder groͤßern Muͤnzen der beiden letztern Arten, ;- B. 
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yuwhedır, duußoAuv, nuideuxmor, reldeuxuov, ıc. erklären 
fih von ſelbſt. Der Zrarze hatte meiftens_in Gold zwei, 
und im Silber vier Drachmen; und der goldne hieß ges 
woͤhnlich fchlehthin “xgursus oder xovswos. Bon den Läns 
bern oder Städten der Prägung, von Koͤnigen, die ihn präs 
gen laffen, u. f. f. hatte er mancherlei Beinamen. Oft 
brauchte man auch das Wort ra zur Andeutung eines golds 
nen Staters. Diefe Namen der ariechiihen Münzen litten 
indeß in der Folgezeit manche. Abanderungen. 


ıs0, Und fo war auch der Werth ber griechiichen 
Münzen fehr veränderlih, ſowohl in Anfehung ihres innere 
Gehalts, als ihrer Geltung. Oft fahen fich einzelne Voͤl⸗ 
Eerichaften durch die Noth gezwungen, zinnernes, eifernes, 
oder ledernes Geld zu prägen. Uebrigens war das gewoͤhn⸗ 
liche Verhaͤltniß des Goldes zum Silber, "wie eins zu zehn, 
zumellen auch darunter, zumellen höher, bis auf eins zu 
zwölf und ein halbes. Dis Vergleichung des ariechifchen Gels 
des mit dem heutigen, und die darauf gegründete Beſtim⸗ 
mung des Werths von dem erftern, bat mancherlei Schwies 
rigfeiten. Ungefaͤhr betrug in Silber eine griechiiche Drach⸗ 
me, nach unferm SKonventionsgelde, 5 gGr. ı4 Pf. ein 
Obolus, 103 Pf. ein Chalkus, 133 Pf. und ein Lepton 
beinahe Pf. Eine Mine (2) Silbers, 2 ı Rthlr. 8 Or. 
«Pf. ein Talent Sitbers, 1281 Rehle. 6 Gr. Im Golde 
war ein Hemichryfus etwa 2 Rthlr. 3 Gr. 3 Pf. und ein 
‚ Ehryfus oder Starter Didrachmos noch einmal fo viel: eine 
Mine im Golde, 213 Rthlr. 13 Gr. und ein Talent ı28 12 
Kehle. 12 Gr. wenn man das Verhaͤltniß des Silbers wie ı 
zu 10 bei diejer Schäßung zum Grunde legt, und: befonders 
auf den Werth der attifchen Münzen Kücficht nimmt. Denn 
das rhodifche Talent in Silber betrug z. B. ungefähre nur 
354 Rthlr. 4 Gr. das aͤginetiſche 2135 Rthlr. 10 ©r. das 

ſyriſche 320 Rthlt. 7 Gr. u. ff. 
151. Der 
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151. Der Gebrauch der Gewichte ift, wie überhaupt, 
fo auch bei den Griechen, fehr frühen Urſprungs. Sn dem 
Umftande, daß die griechifchen Gewichte mit den Münzen 
gleiche Namen Haben, findet ſich eine offenbare Spur des 
fonft üblichen Gebrauchs, "das ungeprägte Süßer und Gold 
einander darzuwaͤgen. Die Verhaͤltniſſe dieſer Gewichte 
waren ihrer Anwendung und Beſtimmmung nach verſchie⸗ 
den. Hier iſt nur von dem, was im Handel uͤblich war, die 
Rede. Und nach dieſem hatte eine attiſche Mina, unge⸗ 
faͤhr 293 Loth berliniſchen Gewichts, eine Drachme, ı2 
Quentin, und ein Obolus nur dreiviertel Oert. Ein attis 
ſches Talent betrug etwa ss Pfund, 214 Loch. Andre 
Ver haͤltniſſe hatte das nicht hieher gehörige Gewicht der Apo⸗ 
theter und Viehärzte. * | 


152. Von den griehifhen Maaßen bemerken wir zus 
erft das Laͤngenmaaß, zur Beſtimmung ber Länge, Breite 
und Tiefe. Diefes war, wie bei den meiften Voͤlkern, von 
verfchiedenen Theilen des menfchlihen Körpers benannt; 

z. B. deixsunos bedeutete einen Zoll, om daun, eine Spanne, 
wär, wohn, ein Fuß, einen Fuß lang oder breit, Größer 
zes Maaß hatte der herkuliſche oder olympifche Fuß. 
Ilöxvs war die Länge vom Ellenbogen bis zur Spiße des mits 
telften Fingers; opyvin ein Klafter oder ſechs Fuß; sodeor 
hundeit Kiafter ; immınov vier Stadien, und widıov acht 
Stadien. Die griehifhe Meile war ungefähr eine deutfche 
Viertelmeile; und folglich) das Stadium nur der achte Theil 
davon. — Bei flüffigen Sachen hieß das größte Maaß, 
marenrns, welches etwa 42 Quartier enthielt. Der. zwoͤlfte 
Theil davon hieß xous oder xosvs, und faffte wieder zwölf 
woritus, deren jede die Hälfte eines Zirns war, Der vierte 
heil des leßtern hieß reirzerov, und bet zwoͤlfte Theil defjels 
ben, »iudos. Der zehnte Theil von diefem hieß »oxAsuguor, 
das Eleinfte Maag der Flüffigkeiten. Die meiſten diefer Be⸗ 
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nennungen wurden auch für die Maaße trockner Sachen 
gebraucht. Ihnen eigen war der wsdiwuvros, ber nach den 
Ländern verfchiedne Beinamen hatte, und ungefähr unfer 
Scheffel war ; und der Konz, welcher den acht und vierzigften 
Theil des Medimnus betrug, 


153. Bon dem Zmwange und der großen Unterwürs 
figfelt des weiblichen Geſchlechts bei den Griechen, ift 
oben ($. 58.) ſchon etwas erwähnt. Und in diefer firens 
gen Eingezogenheit blieb .es aud in dem blühendften Zeits 
punfte ber griehifhen Staaten. Am genaueften bewachte 
man das unverheirathete Frauenzimmer, deſſen häuslicher 
Aufenthalt (mapdevav) gemeiniglid) verfchloffen und werriegelt 
war. Aehnlich ſtrenge war die Bewachung unverheiratheter 
Frauen, die nicht weiter, als bis an die Thür des Vor: 
hofs gehen durften. Müttern gab man fchon mehr Freiheit. 
Selten nur durften die Frauen ſich öffentlich fehen laſſen, 
und nie ohne Schleier. Wei den Gpartanern hingegen 
waren nur die Verheiratheten verfchleiert; die Sungfrauen 
aber unverhüll. Ueberhaupt war die weibliche Freiheit in 
Lacedämon weit größer, als in Athen, weil Lykurg durch 
vernuͤnftig erweiterte Graͤnzen derſelben den unſtraͤflichen 
Umgang beider Geſchlechter zu befoͤrdern dachte. An der 
Folge artete diefe Freiheit indeß in Ausfchweifung und Sits 
tenverderbniß aus. 


154. Sehr zahlreich waren die gefelligen Vergnuͤ⸗ 
gungen und Ergoͤtzlichkeiten der Griechen, und in ven 
bejjern Zeiten nicht nur zahlreicher, ſondtru auch jufammens 
geießter, verfeinerter und geſchmackvoller. Muſik und 
Tanz waren faft ein nothwendiges Beduͤrfniß aller üffenes 
lihen und einzelnen Feſte, Gaftmahle und Gefellichaften, 
Dan hatte dabei nicht bloß die Erregung größerer Fröhliche 
keit, fondern felbft Beförderung der allgemeinen Kultur, zur 
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Abſicht. Geſang und mufikalifche Begleitung waren faſt ins 
mer unzertrennlich; wenigſtens war die Inſtrumentalmuſtk 
foft nie ohne Geſang. Dazu kamen mandherlei Arten von 
Keibesübungen, bie man gleichfalls mit den Gaſtmahlen zu 
verbinden gewohnt war; und endlich mancherlei geſellſchaft⸗ 
lihe Spiele, deren Anführung und Befchreibung bier zu ums 
ſtaͤndlich feyn würde *). 


155. Das eheliche Leben ftand bei den Griechen in 
großer Achtung, und wurde durch Geſetze befördert. Mes 
fonders war bei den Lacedämoniern der ehelofe Stand ders 
jenigen, die ſchon ein gewiffes Alter erreicht hatten, eignen 
Strafen unterworfen. Auch in Athen mufften alle, die Bes 
fehlshaber oder öffentliche Redner feyn, oder fih um ein öfs 
fentlihes Amt bewerben wellten, Frau und Kinder haben, 
und liegende Gründe befiken. Die Bielweiberei hingegen 
wurde in Griechenland ordentlich nicht verftattet, ob man 
gleich in feltnen, fehr dringenden Fällen, bei allgemeiner 
Verringerung der Voltsmenge, Ausnahmen, hiervon machte. 
Auch beſtimmte man gewiffe Zeiten der Verheirathung, die 
den Franenzimmern früher, als den Mannsperfonen, ers 
laubt wurde. Heirathen im naͤchſten Grade der Blutss 
freundfchaft waren nicht verftattet, oder man fah fie wenig⸗ 
ftens als widerrechtlih und abſcheuwuͤrdig an; obgleich die 
Athenes ihre Schweſtern von Einer Mutter, nur niche 
die von dem naͤmlichen Vater heirathen durften. In den meis 
ften griechifchen Staaten durften die Bürger nur Bürgertöchter 
nehmen; wiewohl man davon zuweilen Ausnahmen machte. 


156. Die Verlobung ber zu verheirathenden Mädchen 
erforderte * vorgaͤngige Einwilligung der Eltern, und, 
| wenn 
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wenn die nicht mehr lebten, des Bruders oder Fuͤrmundes. 
Man bediente ſich dabei verſchiedner feierlicher Formeln. Die 
Verlobten ſchwuren einander immerwährende Treue. Die 
Ausfteuer der Braut war bei den Achenern nicht nur üblic), 
fondern nothwendig, wenn fie auch noch fo geringe war; Beiden 
Lacedämoniern hingegen war fie fein fo wefentliches Erfoders 
niß. Bei der Beſtimmung derfelben, und den dabei nöthis 
gen Bedingungen, wurden Zeugen gebraucht, und der Mann 
ftellte über den Empfang der Mitgift einen befondern Schein 
aus. Bor der wirklichen Verheirathung pflegte man zu Athen 
die Bräute der Diana darzuftellen. Diefe Feierlichkeit hieß 
epxrax, und es wurben dabei Öebete und Opfer verrichtet. 
Aufferdem wurden auch andre weibliche und männliche Gott⸗ 
heiten, als Schuegotter der Ehen RER und bei neuen 
Epeftiftungen angerufen. 


157. Bei der — ſelbſt wurde das neuverlobte 
Paar ſowohl, als das Haus der Hochzeitfeier, mit Blumen 
und Kraͤnzen geſchmuͤckt. Gegen Abend wurde die Braut 
aus ihrem vaͤterlichen Hauſe dem Braͤutigam zugefuͤhrt, ent⸗ 
weder zu Fuß, oder auf einem Wagen. Der Brautfuͤhrer, 
der fie bei diefer Gelegenheit begleitete, bieß TIapoxos oder 
Ilxozvumpos. Bor ihr her pflegte man Fackeln zu tragen, 
oft auch zu fingen und zu tanzen. Beim Eintritt ins Haus 
ſchuͤttete man Feigen und andre Früchte über die Neuvers 

mählten aus. Dann feßte man fih zum Gaftmahle, wels 
ches, wie die Hochzeit felbft, Yyanos hieß, und gleichfalls 
von Mufit und Tanz Gegleiter wurde. Die Hochzeitlieder, 
oder Hymenaͤen, find befannt. Nach Endigung des Tans 
zes führte man die neuen Eheleute zu dem gewöhnlich fehr 
aufgeſchmuͤckten Ehebette, und zwar abermals mit Fackeln, 
Hernach ließ man die Neuvermählten allein, tanzte vor der 
Thür, und fang Epithalamien, welches auch am folgens 
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den "Morgen, beidemal von Ssünglingen und Mädchen, ges 
Shah. Die Hochzeitfeier wurde ea noch) einige Tage 
s IRRE 


158, Zuleßt noch. etwas von den Gebraͤuchen der fpäs 
tern Gricchen bei Reichenbegängniffen und Beerdiguns 
gen, die man für eine heilige. Pflicht anfah, und daher 
Sim (infta) nannte. ‚Man verfagte. fie nur erklärten 
Boͤſewichtern, Landesverräthern, Selbfimördern, und dergl. 
d.ren Gebeine man fogar oft, wenn fie ſchon bearaben was 
ven, wieder ausgrub. Kinige vor der Beerdisung übliche 
. Gebräuche find oben ſchon angeführt. In den fpätern Zeis 
ten pflegre.man den Leichnam des Verflorbenen in ein koͤſt⸗ 
liches Gewand zu kleiden, deſſen Farbe gewähnfich weiß 
war; auch bedeckte man ihn mit Zweigen und Blumenfräns 
zen. Sodann ſiellte man die- Leiche dicht am Eingange des 
Hauſes zur Schau aus, und legte ihr kurz vor dem Leis 
cheribegängrig ein Faͤhrgeld (daran, wopfuiovr,) für dem 
Charon in den Mund, deſſen Werth einen Obolus zu betra⸗ 
gen pflegte. 


159. Das Leichenbegaͤngniß ſelbſt hieß bei den Grie⸗ 

= dxzomıda oder Frpopa, und gefchah vor Sonnenaufgang. | 
Nur junge Perfonen begrub man. bei Andruch des Tages. 
Die Leiche wurde auf einer Bahre, und die der Krieger auf 
einem großen Schilde getragen, und von $reunden und 
Anverwandten beiderlei Seichlechts begleitet. Die Trauer 
über Verſtorbne bezeugte man durch Einſamkeit, Saften, 
Stille, durd Anlegen fchlechter und ſchwarzer Kleider, 
ducchs Naufen des Haupthaars, Beſtreuung des Haupts 
mit Aſche, BVerfihleierung, Wehklagen, und dreifachen Leis 
chengeſang, der beim Hinwegtragen der Leiche, beim Sceis 
terhaufen, und am Grabe angeftimmt wurde. Die Sitte, 
| ben 
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den todten Körper zu verbrennen, war bei ben ſpaͤtern Gries 
chen allgemein, und die vornehmften Gebräuche dabei find vors 
bin ſchon erwähnt. Die Afche wurde hernach in eine Urne 
gefammelt, und diefe begrub man gemeiniglidy auffer der 
Stadt, unter frommen Segnungen und Wünfchen: Die 
Grabmaͤler vornefmer und verbienftvoller Männer errichtete 
man oft mit Pracht und Aufwand; oft fliftete man ihnen 
auch anderswo Ähnliche Denkmäler, wo ihre Afche nicht bes 
graben war, und ſchloß die Leichenfeier mit Spielen, Gaſt⸗ 
mablen und Todtenopfern. 


V. Römis 
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Einleitung. 





I, 


E— gehoͤrt zwar mehr fuͤr den hiſtoriſchen und geographi⸗ 
ſchen, als für den antiquariſchen Unterricht, den Ur⸗ 
ſprung und Wachsthum eines fo merkwuͤrdigen Volks, 
als die Römer waren, zu beſchreiben, und den Umfang 
ihres Gebietes zu beflimmen > auch iſt eine weitläuftige Ers 
Örterung beider. Gegenftände unfre Abficht nicht, fondern nur 
die Mittheilung einiger kurzen Winke und Erinnerungen 
darüber. Denn diefe werden zur beffern Einficht in die römis 
ſchen Alterthuͤmer viel beitragen, und den, .der fie fludiren . 
will, in den rechten Geſichtspunkt verfeßen, aus welchem er 
biefe Nation felbft und die von ihr merkwürdigen Umftände 
anzufehen ‚und zu beurtheilen hat. Zuerſt alfo über Rom 
und deſſen Gebiete, und dann nn die Römer felbft einige 
vorläufige Anmerkungen. 


2, Man weiß aus der Geſchichte ,daß die Stadt Rom 
vom .Romulus und Remus, Enteln des albanijhen Koͤ⸗ 
nios Numitor, in Latium, einer Landfdaft des mittlern 
Sstaliens, in der Gegend an. der Tiber, in der ſechſten Olyms 
piade, ungefähr 753 Jahr. vor. Ehrifli Geburt, . erbauet 
wurde. In diefem. ihren erften Urfprunge war .diefe Stadt 
von, feinem großen Umfange; und der palatinifche Berg, auf 
welchem fie. angelegt wurde, „mar hinreichend, fie. zu fallen. 
 Bichenb. Gandb. d. klaſſ. Literat. H h Die 
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Die Anzahl ihrer erfien Einwohner belief ſich nicht völlig auf 
viertaufend. Diefer Ältere Theil der Stadt wurde auch in 
der Folge noch oppidum, und der beffere, fpäter angebaute 
Theil, urbs genannt. Zuerſt wurde fie durch einige Famis 
lien aus Alda Longa, und hernach durch mehrere, zum Theil 
geringe und verlanfene Abkoͤmmlinge benachbarter italifher 
Nationen, bevölkert. Nach dem palatinifchen Berge wurde 
zuerft der Eollatinifche angebauet, und in der Folge famen 
noch fünf andre Serge oder Anhöhen Hinzu; daher der bes 
kannte Deiname fepzicollis. Die erſte Mauer, welche die 
Stadt einfhloß, war ſchlecht und niedrig; Tarquinlus Prifs 
kus und Servius Tulius verbefferten fie, 


3. Die vornehmflen Veränderungen, die In der Folge 
bie Stadt Rom trafen, und zu ihrer fo anfehnlichen Erweite⸗ 
tung beitrugen, waren folgende. Zuerſt die im Jahr 365 
nach ihrer Erbauung geſchehene Eroberung und Einäfcherung 
der Stadt durch die Gallier; hernach die Errichtung vieler 
Gebäude unter der Negierung Auguſt's, und nach dem Bran⸗ 
de der Stadt unterm Nero. Während diefer beiden letztern 
Zeitraͤume nahm die Erweiterung und Verfhönerung Roms 
ihren fchneiften Fortgang, und wurde aud) von den nachfols 
genden Kaifern bis auf den Honorius immer mehr befördert. 
Unter diefem Kaifer gefchah die Verwüftung und Plünderung 
Roms durd) die Gothen unter Alarichs Anführung, die aber 
vom Theodorich größtentheils durch neuen Anbau twieder era 
feßt wurde. Indeß verlor fie doc) bei dieſer Geiegenheit, 
und noch mehr durch ihre von dem gothifchen Könige Totila 
veranlafite faft völlige Zerftörung, fehe viel von ihrer altem 
ehrwuͤrdigen Geftalt, die während des folgenden mittlern 
Zeitalters noch mehr verſchwand. Selbſt bei allem: fpätern 

Aufwande der römifhen Päbfte auf die Wiederherftellung ih⸗ 
res ehemaligen Glanzes, blieb doc immer ein fehr großer 
Adftand des neuern Roms von dem alten; and von dem letz⸗ 

ters 
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tern erhielten fi nur einzelne Spuren und Denkmäler, zum 
heil nur in Ruinen und Bruchftäden, 


4. In dem blühendften Zeitpunfte Noms, zu Yusgange ' 
der republikanifchen und zu Anfange der menarchifchen. Re—⸗ 
„ sierungsform, war die Volfsmenge der Stadt fehr groß; 
und man kann die damalige Zahl ihrer Einwohner ohne Ueber⸗ 
treibung auf dreimal hunderttaufend rehnen. ‚Denn unter 
den vom Tacitus (Annal, X. 25.) angegebenen‘ 6,964 000 
römifchen Bürgern Eonnen wohl nicht lauter roͤmiſche Einmohs 
ner verftanden werden. — Uebrigens wurde das alte Rom 
anfänglich in vier, und von Auguſt's Zeitalter an in viers 
zehn Regionen oder Diſtrikte getheilt, um nach denfelben 
die fo zahlreichen Merkwürdigkeiten der Stadt defto beſſer 
ordnen zu fünnen. Die Benennungen diefer Regionen find: 
Porta Capena — Coelimontium — Ifis er Serafis Mo- 


netra — Templum Pacis — Eſquilina cum turri et col- 
le Viminali — Alta Semita — Via Lata — Forum 
Romanum — Circus Flaminius — Palatium — Circus 
Maximus — Pifeina Publica — Aventinus — Trans 


“ Tiberim. Aud) nur die vornehmften Merkwürdigfeiten jeder 
Hegion zu befchreiben, würde hier zweckwidrige Weitläuftigs 
feit feyn; und fo begnügen wir uns, einige derfelben bloß 
zu berühren. *) 


s. Unter den römifchen Thoren, deren man anfängs 
ih nur vier, und zuleßt fieben und dreißig zählte, mern 
dieß anders nicht bloß fo viel verſchiedne Benennungen find, 
waren die berühmteften: Porta Carmentalis, Collins, Ti- 


Hh 2 bur- 


*) S. ©. C. Adler's ausführliche Beſchrelbung der Stadt Kom ; 
Altona, 1781. 4. m. 8. wobei hauptidhlich diefe Eintheis 
Yung des Sertus Rufus und Publius Victor, mit den Zu; 
fägen des Onuphrius Danvimas, Nardini, 0. 9, zum 
Grunde liegt. 
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burtina, Coelimontana, Latina, Capena, Flamina, Oſtien- 
fs. — Unter den. Marktplaͤtzen, deren man. neunzehn 
rechnet: das forum Romanum f. Magnum, fdyen vom Ros 
mulus angelegt, 800 Fuß breit, das forum boarium, olito- 
rium, forum Caefaris, Augufli, Nervae, Traiani. — 
Bon den Bruͤcken über die von Norden ber in die Stadt 
fließende Tiber, find die befannteften: pons Milvius, Aelius, 
Aurelius, Fabricius, Ceflius, Palatinus, ſ. Senatorius, 
Sublicius ſ. Aemilius. — Die oben ſchon erwaͤhnten ſieben 
Berge hießen: mons Palatinus, Capitolinus, E/quilinus, 
Coelius, Aventinus, Onirinalis, Viminalis. — Heer⸗ 
ſtraßen (viae) von Nom aus, gab es ein und dreißig; 
z. B. via Sacra, Appia, Aemilia, Valeria, Flaminia. — 
Die Gaſſen in der Stadt hießen vici, und man zähle ihrer 
215. Auch fie hatten befondre Beinamen, z. ®. vicus Al- 
bus, Jugarius, Lanarius, Tiburtinus, Junonis, Miner- 
— vae, u. ſ. fe Große freie Pläße zu Volksverfammlungen, 
. Bechterfpielen, und dergl. beftimmt, hießen Campi, und ihrer 
waren neunzehn, worunter der Campus Martius der größte 

und berühmtefte war, | 
6. Unter denöffentlichen Gebäuden des alten Roms 
war das Rapirolium eins der Älteften, größten und ehrwuͤr⸗ 
bigften, vom Tarquinius Priskus zuerft angelegt, und in der 
Folge immer vergrößert und verfchönert. — Tempel waren 
in Rom mehr als.vierhundere, wovon unten die, vornehm« 
fien genannt werden follen. — Auch zählte man zwei und 
dreißig Bötterhaine (Iuci ) die meiftens in der Stadts 
mauer mit eingejchloffen waren, — Nicht bloß zu Raths⸗ 
verfammlungen, fondern auch zu gottesdienftlichen Gefchäften 
waren die curiae beftimmt; 3. B. curia Romana, Ve- 
tus, Hoftilia, Vallenfis, u.a. m. — Gebäude von vors 
züglicher Pracht waren die baflicae, deren es vierzehn gab, 
zu Verfammlungen des Senats und gerichtlichen Unterfuchuns 
gen vornehmlich beſtimmt; z. B. bafilica vesus Aemilii Paulli, 
| Con- 


Einteitung. 485 


‚Coärftantiniona, .‚Sicinia, Julia. — Sehr anfehnlich waren 
"auch die Gebäude zu Dffentlichen Baͤdern, (zhernfae,) bes 
ſonders zur Zeit der Kaifer, als: thermae Commedianae, 
Seöerianae, Tiri, Traiäni, Dioclesiani, Dieſe letztern 
zeichneten fid) duch Pracht, und Umfang am meiften aus. 
Weit zahlreiher, aber aucd weit unbetrachtliher waren die 
halnıa oder Badhäufer *). 


7. Zu dffentlihen Schaufpielen beſtimmte Gebäude 
waren, die circi, zum Wettrennen und zu Thiergefechten, 
vornehmlich der circus maximus, wozu hernach noch acht 
andre von £leinerm Umfange kamen. Ihnen ähnlich, aber- 
minder greß und anfehnlih, waren die zum Wettlauf bes 
flimmten fladia, Für eigentliche Schauſpiele und artiftifche 
Wettſtreite waren die Theater erbauit, z. DB. das Theater 
des Pompejus, Balbus, und Marcellus; und für die, 
Sechtfpiele die Amphitheater, worunter das unterm Veſpa⸗ 
fin erbaute, und unter dem Namen, des Rolifäum zum. 
Theil ned) vorhandene, den größten Umfang hatte. — In 
den ®dern, geräumigen und mit vielen Sißen, Säulen und 
Statuen verzierten Gebäuden, wurden muflkalifche Wettſtreite 
und poetifhe Vorlefungen, nach Art der. Griechen, anges 
ſtellt. Die vom Domitian und Trajan angelegten find dar⸗ 
unter die merfroürdigften. — Uebungsſchulen im Fechten, 
Kingen, Kämpfen, und Scheibenwerfen: waren die ludi, 
umter denen der Ludus Magnus, Matutinus, Dacicus nnd 
Acmilius am dfterften vorfommen., — Zu den Schaufpielen 
auf dem Waffer, und nachgeahmten &eegefechten waren bie 
— — angelegt. — Endlich gab es auch große 

Hh 3 .. Äffents . 


*) Das ausfäprfichfie und anſehnlichſte Werk Aber bie tömiichen 
Bäder und deren leberrefte it von Cameron, unter der 
Quffchrift: The Bachs ofthe Romans — and ———— 


ed. Lond, 1772; gr. fol. 
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öffentliche Gebäude, die Nymphea biegen, und kuͤnſtliche 
Springbrunnen oder Waſſerkuͤnſte enthielten. 


8. Sehr zahlreich waren in Rom die porticus oder die 
bedeckten Saͤulengaͤnge, mit vielen Bildſaͤulen verziert, und 
vornehmlich zum Luſtwandeln und Zuſammenkommen bes 
ſtimmt; theils einzeln, theils mit andern großen Gebäuden, 
Baſiliken, Schaupläßen, u. f. f. verbunden. Einer der 
berrlichften darunter war ber Säulenaang des Apolltempels 
auf dem Palatinifchen Berge, und der größte die Milliaria. 
— YAach waren die Teiumphbogen, deren es überhaupt 
fechs und dreißig gab, zum Theil fehr anfehnlich, vornehms 
lich der des Klero, Trajan, Titus, Septimius Seve⸗ 
zus und Konftantin. — Ferner die einzelnen Säulen, 
(columnae,) gleichfalls zum Andenken merfwürdiger Siege 
errichtet, und mit vieler halberhabner Bildnerei umgeben; 
z. D. die Ehrenfäulen des Trajan, Antonin, Mönius, 
u. a. m. — Im aͤgyptiſchen Geſchmack errichtete man auch 
ſehr hohe, pyramidenfoͤrmige, Obelieken, die zum Theil 
auch mit vielem Aufwande aus Aegnpten nah Nom gebracht 
waren, wovon die noch vorhandnen des Ramntefles, Pfüns- 
martaus und YAuguftus die merkwärdigften find. — Uns 
zählig waren aufferdem- die vielen Bildfäulen in Rom , bie 
nicht nur in den Tempeln der Götter, fondern aud) auf vies ' 
len öffentlihen Piäßen, in und an großen Gebäuden, bes 
findlid waren, und unter denen man mehr. als achtzig — 
Talifche * 


9. Noch gehoͤren zu den roͤmiſchen Merkwuͤrdigkeiten 
dieſer Art: die Aquaeductus oder Waſſerleitungen, auf des 
zen Anlage und Ausfhmüdung große Summen verwandt 
wurden, um die Stadt immer mit hinlänglichem Waſſervor⸗ 
rath zu verfehen. Es waren ihrer vierzehn größere, worun⸗ 
* Aqua Appia, Martia, Virgo, Claudia, Septimia und 

Serina 


* 
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Serina die befannteften find. — Auch die Fleinern Waffers 
Behälter oder Jacus waren gewöhnlich mit vielen Statuen und 
Bildhauerarbeit verziert. — Bon ähnlicher Koftbarfeit und 
dauerhafter Bauart waren die römifchen Kloake, eine Art 
von Schleufen, wodurch die Linreinigkeiten unter der Erde 
hinweggefuͤhrt wurden, mit denen ganz Rom unterwoͤlbt war, 
und die ihren Abfluß im die Tiber hatten. — Unter den mit⸗ 
Pracht und Aufwand errichteten roͤmiſchen Grabmaͤlern der 
fpätern Zeiten verdienen vorzüglich das YIaufoleunm Aua 
guft’s, pyramidenfürmig, 335 Fuß hoch, und Mmit zwei nes 
benftehenden Obelisfen, die YIoles Hadrians, und das 
- Grabmal oder bie en des Eeftins, ns, zu 
werden. 


.10. Die Anzahl der ESPORT 0 welche domus 
hießen, wenn fie an einander fließen, und znfulae, wenn fie 
einzeln landen, oder wenn mehrere Gebäude eines einzigen 

Beſitzers mit einander verbunden, und von den übrigen ges 
ttenne waren, wurde in den blühendften Zeiten über acht und 
vierzig taufend gerechnet. Unter ihnen waren fehr große und 
prächtige Gebäude, zum Theil aus Marmor, mit Statuen 
und Säulengängen geſchmuͤckt. Vorzuͤglich berühmt waren 
darunter die Palläfte des Julius Caͤſar, des Mamurra, 
des Junius Verus, des Eicero und Augufts, das foges 
nannte goldne Haus des Nero, die Palläfte des Kicinius 
Braffus, des Aquilius, Katulus, Yemilius Skaurus, 
Trajın’s, Hadrian's, u. a m. — Go waren aud die 
villae oder Landhäufer der vornehmern Römer zum Theil 
fehr prächtige Werke der Baufunft und Bildhauerei, bes 
fonders die fogenannten villae urbanae, oder practeria, wozu 
dann noch viele Schönheiten des Sartenbaues kamen. In dies ' 
fer Abficht waren die Landhäufer Lukull's, Auguft’s, Maͤa⸗ 
cen's, Hadrian's, und der Bordinne die beträchtlichften. 


254 11. Ale 
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- 21, Alle diefe mannichfaltige Pradt, und der Auf⸗ 
wand, den fie Eoftete, war eine Folge jener zahlreichen und 
"großen Eroberungen, durch welche Rom: fi) einen anſehnli⸗ 
chen Theil der damals befannten Welt unterwarf, und durch. 
welche das roͤmiſche Bebier fo fehnell und fo ungemein ers 
weitert wurde. Denn uriprünglich erſtreckte ſich das dem 
Romulus eigne Gebiet kaum fechstaufend Schritt weit von 
der Stade; aber ſchon er, und die ihm folgenden Könige ers 
weiterten es anfehnlich; und noch weit mehr. verbreitete fich 
die römifche Herrfchaft während der Zeiten des freien Staats, 
über die vielen eroberten Provinzen, fo, daß unter Auguſt's 
Regierung nad) Morgen der Euphrat, nah Mittag zu der 
Nil, die afritanifhen Wüften, und der Berg Atlas, gegen 
Abend das große Weltmeer, und gegen Mitternacht die Dos 
nau und der Rhein das römifche Reich begränzten. - Unter 
einigen der nachfolgenden Kaifer wurden diefe Gränzen zum 
Theil noch weiter, fortgerückt, 


ı2. Und nun waren die der römischen Aerrfchaft 
unterworfenen Länder, in Afien: Kolchis, Iberien, Als 
banien, Pontus, Armenien, Syrien, Arabien, Paläftina, 
der Bofphorus, Kappadozien, Galatien, Bithynien, Eilis 
cien, Pamphylien, Lydien, und ganz Klein » Aften 3 in 
Afrika: Aegypten, Kyrenaifa, Marmarika, Gätulien, das 
eigentliche Afrika, Numidien und Mauritanien; und in Eu⸗ 
ropa: Stalien, Hiſpanien, Gallien, die Alpen, Rhätien, 
Noritum, Syrien, Macedonien, Epirus, Griechenland, 
Thracien, Möften, Dacien und Pannonien. Hiezu fam 
noch eine Menge von Inſeln, von den Säulen des Herkules 
bis zum fchwarzen Meer, worunter auch Britannien mit zu 
rechnen ift, Vom Auguft wurde eine fefigefeßte zwoͤlffache 
Eintheifung des ganzen römifchen Neichs gemacht, wodurch 
defien Gtaͤnzen beflimmt wurden. Syn der Folge gab der 
Kaifer Hadrian biefer Beſtimmung cine neue Form, und 
| theilte 
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theilte Italien, Hiſpanien, Gallien, Aquftanien und Bris 
tannien, Illyrien, Thrazien und Afrika in mehrere befondre 
Provinzen. . Die lebte Veränderung biefer Art geſchah durch 
Konſtantin den Großen, bei-jener bekannten Theilung des 
Reichs in das abendländifche und morgenländifche, denen die 
befondern Provinzen einzeln untergeordnet wurden, zu des 
ten Verwaltung er mancherlei neue —— — 


and 9. 


13. So — die Kömer i in — —— 
ten zu einer Macht und Groͤße, die in der ganzen Geſchichte 
die einzige und ausgezeichneteſte ihrer Art iſt. Zur Erreichung 
derſelben trug ‚ohne Zweifel ihr kriegriſcher Charakter am 
meiſten bei, wodurch fie ſich von ihrem erſten Urſprunge an 
fo ſehr unterſchieden. Gleich anfangs war koͤrperliche Staͤrke 
und Ueberlegenheit das einzige Ziel ihres Ehrgeizes und ihrer 
Unternehmungen; und Krieg und Feldbau waren ihre einzi⸗ 
gen Erwerbungsmittel. Ein großer Theil des Volks nahm 
an den immer fortwaͤhrenden Kriegen unmittelbaren Antheil; 
und wenn man gegenwärtig. das Verhaͤltniß der Krieger gegen 
die Äbrigen Bürger eines Staats: nur wie Eins zu Hundert 
rechnen fann, fo war es bei den Roͤmern wie Eins zu Acht. 
Alle frühern Römer. fühlten fi von gleichem Intereſſe belebt, 
ihr Vaterland zu vertheidigen, weil die eroberten Länder uns 
ter ihnen gleich vertheilt wurden. Dazu kam -in der Kolge 
noch ihr ſtaatskluges Verfahren in Behauptung der gemach⸗ 
ten Eroberungen , in Behandlung. ihrer Bundesgenofien, und 
in- einzelner Bertheilung der Regierung in den Provinzen; 
dann auch die Ehrfurcht, welche ſie bei allen andern Voͤlker⸗ 

Hh ſchaften 


V Die vollſtandigſte Beſchreibung des roͤmiſchen Gebiets, nach 
allen damit vorgegangenen Veranderungen, giebt Onaphrü 
Panvinii Imperium Romanum, v. Graevii Theil, Ant, Rom: 
T. 1. pP» 545» 
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fhaften gegen fi zu erweden und zu unterhalten wuſſten. 
Alles dieß mehr aus einander zu feßen, iſt eigentlich das Werk 
der pragmatiichen Gefchichtes indeß wird auch bier, zur vor⸗ 
laͤufigen Bekanntſchaft mit den Römern felbft, eine gang 
kurze Ueberſicht der Hauptverdnderungen — Staats 
noͤthig feyn. 


14. Romulus, der Stifter und Erbauer Roms, war 
ihre erfter König. Ihm folgten ſechs andre Könige, Tar⸗ 
quinius Priffus, Numa, Tullus Yoftilius, Ankus 
Moartius, Servius Tullius, und Tarquinius Super“ 
bus, lauter in ihrer Art große und thätige-Männer, bie 
fhon zur Erweiterung und immer volltommnern Einrichtung 
des roͤmiſchen Staats fehr viel beitrugen. ° Die merfwürdigs 
ften Umftände während der Eoniglichen Regierung in Nom wa⸗ 
ren: die Eintheilung des Volks in Stämme, Kurien, Klafs 
fen und Centurien, die Abfondrung der Patrizier und Plebes 
jer, die Anordnung eines Senats, des Gottesdienftes, der 
Seitrehnung, der -Kriegszucht, der Volksſchaͤtzung, und die | 
Einführung des geprägten Geldes. Ueberhaupt war bdiefe 
Regierungsform mehr gemifcht als mionarchifch, und bei 
aller ihrer Unförmlichkeit doch fhon Grundlage zu den nach⸗ 
berigen fo vortheithaften Einrichtungen und Grundfäßen der 
Republik. Die Kriege dauerten wegen diefes Zeitpunkts bes 
fländig fort: eben dieſe ununterbrochene Dauer derfelben bes 
förderte ihren glücklichen Erfolg; und die Römer machten nie 
Frieden, als nach erfochtenem Siege. Im J. 245 nad) 
Erbauung der Stadt wurde dieſe Eönigliche Regierungsform 
aufgehoben ; denn das Volk war zu Eühn, zu ſtolz und uns 
ternehmend, um lange, ohne Milderung der Sitten, diefes 
Joch zu tragen, 


15. Kon ward nun ein Sreiftsat, der anfänglich aris 
ſtokratiſch, dann von den Patrizieen, und dann, eine Zeits 
lang 


5 
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Fang mehr durch die Plebejer regiert wurde, deren Anſehen 
und Einfluß, dur ihre Tribunen unterfiügt, immer mehr 
zunahm. Während diefes Zeitraums breitere ſich die Hert⸗ 
fchaft der Römer fowohl, als der Flor ihrer Staatsverfaffung, 
immer weiter aus; die Sefeßgebung wurde weifer und bes 
flimmter, die Sittenzuche firenger, und eine geraume Zeit 
hindurch erhielt ficy der durchaus edle und große Nationalcha⸗ 
rakter der Roͤmer, in dem ſich Einfalt und Unſtraͤflichkeit der 
Sitten, hoher Unternehmungsgeift, firenge Gerechtigkeitss 
liebe, Großmuth und Selbftverläugnung, und. der wärmfte 
Patriotismus, vorzüglich auszeichneten.. Der glänzendfte 
Zeitpunkt der roͤmiſchen Republik war unſtreitig die erfte 
Haͤlfte des fechsten Sahrhunderts der Stadt, und befonders 
waren es die fechszehn Jahre des zweiten punifchen Krieges, 
nach deſſen Endigung Rom aud) im Befiß der größten Macht: 
war. Aber fhen unmittelbar nach diefem Zeitpunfte nahm 
Verfall und Sittenverderbniß bei den Roͤmern mit fehnels 
len Schritten überhand, wozu befonders die Siege im Gries. 
chenland und Afien, der fange Aufenthalt der vomifchen Legios 
nen dafelbft, und zuleßt die Eroberung von Korinth und Kar⸗ 
thago, fehr viel beitrugen. Schwelgerei, Wolluft und Weich 
lichkeit bewirften nun eine faft allgemeine Entartung jener 
edeln römifchen Sefinnungen, wenn gleid) Geſchmack und 
Kenntniffe aufgeklärt und verfeinert wurden *). 


16. Eigennuß, Habfucht und Herrfchbegierde waren uns 
mittelbare Folgen diefer Entartung, und wurden nun Quellen 
der 


*) Eine fehe leſenswerthe Schrift über diefen Gegenftand {ff 
Meiner’s Gefcbichte des Werfalld der Gitten und der Staats⸗ 
verfaffung der Roͤmer. Leips. 1782. 8. — Umftanblicher, 
aber vorzüglich lehrreich iſt: Ad. Sergufon’s Befchichte bes 
Fortgangs und lintergangs der Römischen Republif, a. d. Engl. 
ee und Zufägen von Prof. Beck, Leipz. 1784. ff. 
3 Bande, gr, 8 
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der trauriaften politifchen-Zerrüttungen und jener buͤrgerlichen 
Kriege, worin die Häupter der Partheien um die Beherrs 
fhung Roms wetteiferten.. Ottavius behielt in dlefen Zwiftigs 
keiten zuletzt die Oberhand, und wurde unter dem Namen 
Augufb ber :erfte Kaifer der nun entitandnen roͤm ſchen 
Monaechie. Seine Negierung ift allerdings ein bluͤhender 
Zeitpunkt der romifchen Geſchichte; auch waren unter feinen 
Nachfolgern einige fehr:würdige Negenten ; ‚aber weit wwirtfas 
mer und verderblicher war doch der Einfluß derer unter ihnen, 
die durch die niedrigften Woilüfte und’ durch wilde Herrſcher⸗ 
gewalt den Thron entehrten,, und unter denen das {chen vors 
hin eingeriffene ‚allgemeine Sittenverderbniß feine Vollendung 
erhielt. Daraus entftanden nun auch in der. Folge die groͤß⸗ 
ten innern Zerrüttungen 5 das Necht des Stärfern wurde 
überall, befonders bei dem Kriegsheer, geltend gemacht ;. und: 
wenn gleich einzelne Kaifer das fintende Reich noch zu ſtuͤtzen 
fuchten, fo nahte fichs do immer mehr einem völligen Ver⸗ 
falle, deffen umftändliche — aber nicht zu unſrer 


gehoͤrt. 


17. Man ſieht ſchon aus dieſer — — der 
Roͤmer, daß ihre Geſchichte eine der lehrreichſten, merkwuͤr⸗ 
digſten und haudlungsvollſten ſeyn muß, und daß die naͤhere 
Kenntniß ihrer Verfaſſung und Gebräuche. nicht anders. als 
Ichrreich und unterhaltend feyn kann. Der Nutzen der römis 
fcben Alterthumskunde bedarf alfo wohl, da jene Kennts 
niß ihren Inhalt ausmacht, Feiner weitern vorläufigen Ems 
pjehlung. Und es ift nicht nur der innere Werth dieſer Alters 
thuͤmer, fondern vornehmlich der vielfache Nußen, den.fie mit 
den gricchifchen zum Theil gemein, zum Theil aber noch vor ihs 
nen voraus haben, der fie jedem Liebhaber gelehrter Kenntniffe, 
und ſelbſt Jedem, dem Auftlärung und Geſchmack nicht gleicye 
gültig ift,. kennenswuͤrdig und wichtig macht. Sowohl die 


roͤmiſche Geſchichte felbft, als die Lefung der uns übrigen 
größten. 


Einleitung. 493 


groͤßtentheils vortrefflichen Schriftſteller dieſer Nation, und 
das richtige Verſtaͤndniß ihrer Kunſtwerke und Denkmaͤler jeder 
Art, beduͤrfen der alterthuͤmlichen Beihuͤlfe uͤberall. 


18. Die beſten Quellen der roͤmiſchen Altert hums⸗ 
kunde find ohne Zweifel die roͤmiſchen Schrifiſtellex ſelbſt, 
und unter ihnen beſonders die hiſtoriſchen, auch einige Grie⸗ 
chen, die unter den Roͤmern lebten, und denen als Fremd⸗ 
lingen Manches in dieſer Abſicht wichtiger und erwaͤhnungs⸗ 
wuͤrdiger ſcheinen muſſte, als den Roͤmern ſelbſt. Won der 
Art ſind vornehmlich die rbmiſchen Geſchichtserzaͤhlungen des 
Dionys, Strabo, plutarch, Appian, Po yb und Dio 
Kaſſius, und ſelbſt einiger ſpaͤtern Schriſtſteller, des Proko⸗ 
pius, donarag, u.a. m. Auch aus den Schriften der 
Kirchenväter laffen fi) manche antiquarifhe Berierkungen 
fammeln. In neuern Zeiten Hat man aus den römifchen Als 
terthuͤmern eine bejondre Huͤlfswiſſenſchaft der Geſchichte ges 
formt, und dazu aus jenen Quellen den &tof theild einzeln, 
theils in formliche Syſteme, zuſammengetragen. Nticht ims 
mer iſt das mit noͤthiger Sachkenntniß und pruͤfender Kritik 
geſchehen; auch hat man nicht allemal das Wichtige von dem 
Entbehrlichen, das Einzelne von dem Allgemeinen gehörig abs 
geſondert, noch die Zeitalter, in welchen die Gebraͤuche und 
Einrichtungen aufkamen, herrſchten, oder abgeändert wur⸗ 
den, gehörig unterſchieden. Mängel, die auch bei dieſem 
£urzen Gttwurfe’vielleicht mehr erfannt und eingefehen, als 
überall ganz vermieden find, und deven völlige Abftellung noch 
weit mehr. Vorarbeit fodern würde, als bisher zu dieſem 


Zwecke geſchehen iſt. 


19. Vorlaͤufig nennen wir hier nur noch die — 
ſten Schriftſteller über die römifchen Alterthuͤmer. 
Die anſehnlichſte Sammlung einzelner ... dar⸗ 
über if: 


BE " b. 
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Jo, Geo. Graevii Thefaurus Antiquitatum Romana- 
rum. c. ff. Trai. ad Rhen, 1694 — 99. XII. Voll. fol. 

Alb. Henr. de Sallengre Novus Thefaurus Antiqui- 
tatum Romanarum. Hag. 1716— 19. III, Voll. fol. 

Ein wegen feiner Ausführlichfeit und guten Nachweiſun⸗ 
gen fehr brauchbares Woͤrterbuch diefer Art iſt: 

Sam. Pitifii. Lexicon Antiquitatum, Romanarum. 
Hag, 1737. 2 Voll. fol. 

Als formliches Syftem: 

Io.! Rofini Antiguitatum Romanarum Corpus abfo- 
lutifimum, c.n. Tbo. Dempfleri, Trai. ad Rh. 1710. 4. 

Die beften Handbücher find: 


Baf. Kenner’s Romae Antiquae Notitia ; or she Anti. 
quities of Rome. in two Parts. Lond. 1731. 8. 


u 


G. H. Nieupoort Rituum, qui olim apud Romanos 
obtinuerunt, fuccincta Explicatio, Ed. XII. Berol. 
1767. 8. 

Anmerkungen über KTieupoori’s Handbuch der Roͤmi⸗ 
fhen Altertgämer, von M. & J. ©. Haymann. Dres« 
den, 1736. gt. 8. 

Cpb. Cellarii Compendium antiquitatum Romana- 
rum, c. adnott. L E. 1. Walchii Ed. III. Halae, 1774. $. 


©. €. Maternus von Eilano ausführliche Abhands 
lung der römifchen Alterthämer, herausg. von ©. C. Adler, 
Altona, 1775 — 76. 4 Bde. 8. | 

C. &. Heynii Antiquitas Romana, inprimis Juris 
Romani; in ufum Lectionum Academicar. adumbrata; 
Goett. 1779. 8. 


. 


p. F. 
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| p. 8. A. ich's Befchreibung des haͤuslichen, wiſ⸗ 
fenfchaftlihen, fittlichen, gottesdienftlichen, politifchen und 
Eriegerifchen Zuftdhdes der Nömer, nach den verſchiedenen 
Zeitaltern der Nation; nebft einem Grundriſſe von Rom; 
Erfurt, 1790. 2 Bde. 8. 


Deffelben Einleitung zur Kenntniß des häuslichen ı. 
Zuftandes der Römer, als ein Auszug der größern Beſchrei⸗ 
bung deſſelben; Erfurt, 1791, 8. 


B. Pb. Worig’s ANOOTZA, oder Noms Alterthiis 
mer; ein Buch für die Menfchheit. Die heiligen Gebräus 
che der Roͤmer; Bert. 1791. m. K. 8. eu von J. a 
Rambach; Berl. 1796. 8, 


Adam’s Handbuch der römifchen Alterchümer, für Lehr 
ver und Lernende; aus dem Engl. überf. und vermehrt von 
3. &. Meyer; Erlang. 1794. 96. 2 Bde. 8. 


3. &. Meyer's Lehrbuch der roͤmiſchen Alterthuͤmer * 
Gymnaſien und Schulen; Erlang. 1797. 8. 


Von minder ausgebreitetem Umfange, aber ſchatzbar und 
unterrichtend ift folgende Schrift: 


Ueber Sitten und Lebensart der Roͤmer, in verfiehnen 


Zeiten der. Republik, von J. da L. Meierotto. Berlin, 
1776. a Theile, 8, | 


u j L, Kell 


496. 





L 
KReligionspverfaffung. 





I. 


N, das Wort Religion römifhen Urfprungs ift: fo wird 
es noͤthig feyn, die verfchiednen Begriffe zu bemerken, welche 
man in der lateinifchen Sprache mit diefem Ausdruce verband. 
Urſpruͤnglich fcheint religie jede Art von vorzüglicher Anftrens 
gung und Sefliffenheit angedeutet zu haben, wozu man fid) 
durch innern oder Auffern Antrieb verbunden fühlte. Hernach 
brauchte man es hauptfächlic von dem Inbegrif derer Pflich⸗ 
ten, welche die Menfchen ‚gegen die Gottheit und unter eins 
ander verbinden, und nannte fowohl die Kenntniß als die 
Ausübung derfelben Religion. In der mehrern Zahl bezeichs 
nete es gemeiniglid) die gottesdienftlihen Anordnungen und 
Gebräuche, zur Apbetung, Verehrung und Ausföhnung der 
Gortheit. Und in fo fern durch jene Erfenntniß und Auss 
übung göttlicher und menfchliher Pflichten ein gewiſſes bleis 
bendes firtlihes Gefühl, Strenge und Gewiſſenhaftigkeit des 
Verhaltens bewirkt wird: fo verſtand man auch diefe Rechts 
fchaffenheit und Unfträflichkeit der Gefinnungen unter dem 
Worte Religion. 


2. Um den — der Religion der Römer aufs 
zufinden, muß man auf ihren, oben erwähnten, Natio⸗ 
nalurfprung zurücgehen. Ohne Zweifel waren in Latium 
fhon lange vor Noms Erbauung mande Religionsgebräuche 
und die Verehrung mancher Gottheiten einheimifh, deren 
almäliger Entftehung nicht leicht nachzuſpuͤren iſt. Durch 

| ‘ die 
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die nachherigen Kolonieen aus Griechenland, Elis und. Ars 
kadien, erhielt jene einheimiſche Religion ſehr viel Erweite⸗ 
rung und Zuſatz; daher die große Verwandtſchaſt des griechi⸗ 
fehen und römifchen Syſtems der Götter ſowohl, als der ihnen 
gewidmeten Verehrung, In einzelnen Umſtaͤnden der Reli 
gionsgefchichte wich zwar die vömifche Fabellehre von der gries 
chiſchen ab, felbft da, wo die Gottheiten und ihre Hauptbes 
gebenheiten die nämlichen water. Auch nahmen die Römer 
manche nicht griechifche gottesdienftliche Gebräuche, z. B. die 
Augurien jund Aufpicien, von ben ihnen benachbarten Ges ‘ 
truriern auf; und in diefem leßtern Limftande ift vornehm⸗ 
lich die Quelle des in den erften Sahrhunderten Noms fo tmäche 
tig herrſchenden Aberglaubens zu ſuchen. 


3. Die Religion der Nbmer war, gleich det — 
mit ihrer Politik innigſt verflochten. Sehr oft wurde ſie ein 
thaͤtiges Befoͤrderungsmittel geheimer &taatsentwürfe, die. 
man durch Huͤlfe des: herrfchenden Volksglaubens annehmlich 
und ehrwürdig zu machen, und wozu man die Öefinnungen 
des großen Haufens durdy vorgebliche Götterfprüche und Vor⸗ 

‚zeichen zu beſtimmen wuffte. Manche große Eriegrifhe Uns 
tornehmungen hatten dergleichen Neligionsbegriffe zur wirk⸗ 
famften Triebfeder; und nicht felten wurden fie der dringendfte 
Antrieb patriotifcher Begeiſterung; denn felbft diefe Waters 
landsliebe hielt man für Religionspflicht. Dazu kam das Ge 
pränge der meiften Neligionsfeierlichkeiten, wodurch die Scheu 
vor den Göttern immerfort unterhalten, und die Eindrücde 
diefer Art immer tiefer und wirkſamer wurden. Bei allen 
irgend wichtigen Handlungen und Vorfällen glaubte man Eins 
fluß und Verhängniß det Götter; und dutch den Kunſtgrif der 
Dichter, dergleichen Begebenheiten durch Zwiſchenkunft und 
Thellnehmung der Gottheiten zu veredein, erhielt diefe Mei⸗ 
nung immer mehr Beſtand. 


Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. Si 4. Schon 


\ 
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4. Schon bei der erſten Gruͤndung Roms war die Ne⸗ 
ligionsverfaſſung ein Augenmerk ihres Stifters, Romulus, 


und ein Mittel, unter ſo verſchiednen, und zum Theil miß⸗ 


helligen Voͤlkerſchaften, aus welchen er die erſten Bewohner 
feiner Stadt fammelte, Ruhe und Eintracht zu bewirken. 
Doc, mehr aber war fie ein Gegenfland der Anorbnungeh 
feines Nachfolgers, Numa, der als einer der vornehmften 
Stifter vieler roͤmiſcher, zum Theil von den Griechen und Her 
ixuriern entlehnter Religionsgebräuche anzufehen iſt. &eine 
vorgeblihen Befprechungen mit einem übernatürlichen Wefen, 
der Nymphe Egeria, gab feinen Veranftaltungen nod) mehr 
Anfehen und Gültigkeit. In der Folge wurde die Grundlage 
diefes Syſtems beibehalten, und bie und da erweitert. Je 
mehr die Auftlärung zunahm, und je mehr ſich befonders ge: 
funde Philofophie unter den Römern verbreitete, deſto gereis 
nigter wurden zwar die Neligionsbegriffe des einfichtsvollern 
Theils; diefer aber war immer der Eleinfte, und der große 
Haufe blieb jenem kaum überfehbaren, aͤuſſerſt gemifchten 
Glauben getreu, auch während der monarchiſchen Reglerungs⸗ 
form, die ſelbſt noch durch Vergoͤtterung einiger Kaiſer zur 
Vervielfältigung des Goͤtterſyſtems Anlaß gab, | 

5. Die nähere Darftellung diefes Börterfyftems, und 
die Anführung aller in Nom verehrten Götter, gehört für die 
Mythologie; und wir fchränfen uns hier bloß darauf ein, bie 
den Römern eigenthümliche Eintheilung dee Götter in die 
hoͤhern und geringern, in Deos maiores und minores, oder 
maiorum und minorum gentium ju berühren. Die erftern 
waren wieder ziwiefach: confenses, woeldye den großen. Goͤt⸗ 
terrath ausmachten, naͤutlich folgende zwölf: Jupiter, 
Klepsun, Mars, Vulkan, Merkur, Apoll, Tuno, 
Velts, Ceres, Minerva, Venus, Diana; und feledi: 
Janus, Saturn, Genius, Sol, Orkus, Liber, Tel- 
lus und Luna. Die dii minores hießen auch indigeres, ad. 


ſeriptitii 
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feriprieii, audy fömidei, und twaren vergötterte Sterbliche 
oder Heroen, wovon man nach die deos plebeios und femos 
es, d. i femihomines, als geringern Ranges, zu unters 
fheiden pflegte. Zu diefer zweiten Klaſſe wurden auch die 
perfonlich gedachten Tugenden, Laſter w f. f. auch ale fyms 
boliſche Gottheiten, und die dis peregrini, dergleichen die 
aͤgyptiſchen waren, gerechnet. Diefe leßtern wurden in Nom 
mehr geduldet, als wirklich eingeführt; und nur von des 
dort lebenden Ausländern verehrt. In den Beſtimmungen 
und Wirkungstreifen der Gottheiten gründen fid andre Eine 
theilnngen, in Götter des Himmels, des Erde, ber Unter⸗ 
welt, der Gewaͤſſer, der Felder, u. ſ. f. 
6. Die fo große Anzahl roͤmiſcher Gottheiten veranlaſt⸗ 
eine ſehr zahlreiche Menge von Cempeln, deren man in 
Rom wenigſtens vierhundert vier und zwanzig hatte. Eigent⸗ 
lich nannte man nur diejenigen gottesdienſtlichen Gebaͤude 
Tempel, welche durch die Auzurien feierlich eingeweiht mas 
ten, und unterſchied fie theilt dadurch, theils durch ihre mins 
der elufache innere Bauart von bem acdibus fücris, wiewohl 
auch oft beide Benennungen ohne Nüdfiht auf diefen Um⸗ 
ftand verwechielt wurden. Ihre Form war faft ganz im gries 
chiſchen Geſchmack, öfter vieredig als rund. Man weihte 
fie durch verichiedne feierliche Gebräuche, fowohl bei ihrer 
erften Anlage, als nach Vollendung des Baues, oder bei ih⸗ 
ter Erneuerung und Wiederherftellung. Die Haufttheile dee 
Tea,pel waren gewöhnlich: das Heiligthum, oder die celld 
ſanctior, dos innere des Tempels, welches zu den Opfers 
Handlungen beflimmt war, und das Aeuſſere oder der Vorhof 
beffelben, zu mancherlei Gebrauch. Denn auffer den gotteds. 
dienfitihen Feierlichkeiten wurden auch oft Verſammlungen 
- des Senats, Berathſchlagungen, und dergl. in den Tempel _ 
gehalten. Gewöhnlich waren fie mit Saͤulengaͤngen umringt, 
‚oder wenigſtens an der Vorderſeite damit. verziert, und ſtan⸗ 
den auf einem freien Pratze. 


Sis 3. Aus 
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7. Aus der großen Menge römifcher Tempel nennen wir 
nur einige der berühmteften: das Pantheon, welches allen 
Göttern gewidmet, rund gebaut war, und fein Licht von oben 
erhielt; der Tempel des Eapirolinifcyen Jupiters, det 
reichſte und prächtigfte unter allen, von großem Umfang und ' 
mit einem dreifachen Säulengang umgeben; der Tempel der 
Sricdensgöttin, des Janus, des palatinifhen Apoll, des 
Baftor und Pollur, ber Vefta, der Ehre und der Tus 
gend, vom Marcellus erbauet, u. a. m. Uebrigens verziers 
ten die Römer das innere ihrer Tempel eben fo, wie bie 
Griechen, mit den Bildfäulen der Götter, mit andern Kunſt⸗ 
werfen der Bildhauerei und Mahlerei, und mit geweihten 
Geſchenken mancher Art, welche le&tern donaria hießen, 
Auch dieß alles wurde zum heiligen Gebrauche befonders ge⸗ 
weiht. — Eine allgemeine Benennung folher Pläße, bie 
ben Böttern gehelligt waren, auch dann, wenn fein Gebäude 
darauf errichtet land, war das Wort fanum. Eingefchränts 
ter hingegen war die Bedeutung des Worts delubrum , womit 
man eigentlich nur den Ort des Tempels bezeichnete, wo eine 

. oder mehrere Götterbilder aufgeftellt waren, wierwehl es oft 
aud) allgemeiner gebraudt wird. Kleinere Tempel, oder Kas 
pellen, auch felbft gottesdienftlihe Pläße ohne Dad), bloß 
durd) eine Mauer abgefondert, hießen facella. „Aufferdem gab 
es in der Stadt felbft zwei und dreißig dem Göttern geweihte 
Haine, luci, worunter die Haine der Veſta, der Egeria, 
Furina und Juno Lucina die beruͤhmteſten waren. 


8. Die Altaͤre der Götter ſtanden zum Theil einzeln, 
ohne Tempel, und waren dann bloß mit dem Namen der 
Gottheit, der man fie gewidmet hatte, ‚bezeichnet; die meiften 
aber waren in den Tempeln befindlih. Und bier unterfchied 
man die eigentlichen Altäre, alzaria, die erhabner, und zu 
den Opfern beftimmt waren, von den niedern, welche arae 
hießen, an denen man die Gebete verrichtere, und die Libatios 

nen 
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i \ 
nen darbrachte. Die erſtern waren mehr den Göttern der 
Dberwelt und des Olymps, die leßtern hingegen meiftens den 
Gottheiten der Unterwelt gebeiliat. Beide wurden gewohns 
lich hinter einander, und fo geftellt, daß die Bildniffe der 
Gottheiten hinter ihnen ganz bervorragten. Dazu fam noch 
ein dritter Altar, anclabris, eine Art von Tiſch, worauf die 
Dpfergeräthe geftellt, und die Eingeweide der Opferthiere: bei 
den Arufpisien gelegt wurden. Verſchieden davon war noch 
die menfa facra, worauf zuweilen den Göttern Weihrauch, 
nicht zu verbrennende Opfer, oder mancherlei Speifen und 
Früchte geopfert wurden. Uebrigens waren die Altäre zumets 
len von Metall, felbft von Gold und übergoldet, häufiger 
aber aus Marmor und andern Steinen; gewöhnlich von weis 
Ger Farbe. Manchmal wurden fie aud) in der Geſchwindigkeit 
aus Aſche, aus Erde oder Nafen, oder aus den Hörnern der 
Dpferthiere errichtet. Ihre Form war mannidyfaltig, öfter 
vieredig als rund, und nicht felten mit vieler Bildhauerkunſt 
ausgearbeitet und verziert. 


9. Die vornehmften Öpfergefäße (vafa faera) was 
ren: das DOpferbeil oder die Opferkeule, Securis, malleus ; 
roovon das lange zweifchneidige Opfermefier, Secefpira, vers 
ſchieden war, welches auch zur Zerlegung ‘der Cingeweide 
diente; das Nauchfaß, rburibulum, und ein Weihrauchbe⸗ 
bälter, acerra oder arcula rhuraria; ein Gefäß, gurrum, 
womit man den Wein auf die Opfer träufeltes eim anbdres 
flaches Weingefäß, Ampulum, zum Koften des Weins für 
die Priefter und Opfernden; weite Opferſchalen, parerae, 
gleichfalls für den Wein und das Opferblut; ein längliches 
DOpfergefäg mit einer oder zwei Handhaben, capis, oder Eleis 
ner, capula; Behältniffe für die Eingeweide, ollae exrares ; 
flache Opferſchuͤſſeln, worauf manl die Eingeweide und das 
Sleifch zum Altar brachte, Zances; Opferkoͤrbe, befonders zu 
Fruͤchten, caniftra; Kleine bdreifüßige Tifche, zripodes: ein 
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Haarbuͤſchel zur weihenden Beſprengung, afpergillum ; flache 
Becken für das Opferfeuer, praefericula; metallne Leuchter, 
woran Lampen biengen, candelabra; u. a.m, 


10, Sehr zahlreich war and die Menge der Prieſter 
In Rom, die größtentheils gewiſſe Kollegien oder gemeins 
fchaftliche Orden ausmachten. Dieſe wurden meiftens ſchon 
von den erften Koͤnigen geftiftet. So wurden die Luperci,, 
Kurionen, Arufpices, u. q. fhon vom Romulus, die eigents 
lihen Opferpriefter, (Aamines) die Veſtalen, &alier und 
Augquren vom Numa, bie Fesialen vom Tullus Hoſtilius, 
angeordnpt, Während der freien Berfaffung entflanden der 
rex ſacrorum und bie Epulonen; und unter den Kaifern fas 
men dazu noch einige andre. Man kann fie überhaupt unter 
zwei Hauptklaſſen bringen, beren erfte die Prieſter alles 
. oder mehrerer Gottheiten ausmachen ; dahin gehören die 
pontifices, augures, quindecimviri facris faciundis, arufpi- . 
ges, frarres arvales, curiones, epulones, fecizles, fodales 
Titii, und der rex ſacrorum. Die zweite Klaſſe beftünde 
dann aus prieſtern einzelner Gotihr iten, und begriffe die 
Flamines, Salii, Luperci, Poritii, Pinarii, Gall, und die 
Veſtalinnen. Nicht von allen, fondern von den vornehms 
ften diefer Priefterorden, follen bier einige nähere Umftände 
angemerkt werden, 


11, Den erfien Rang hatten die Oberpriefter, oder 
Pontifices, die fhon vom Numa angeordnet wurden, des 
gen anfänglid) nur Einer, hernach vier, dann acht, und in 
der Folge noch mehrere, waren. Der Vornehmfte und Aufs 
feher derfelben war der Pontifex Maximus, der das höchs 
fte priefterliche Anfehen, und die meiften Vorrechte befaß. 
Seine Weihung geſchah zuerft durch die Könige, dann durch 
das Kollegium Pontificum, bernach durchs Wolf, und bars 
auf durch die Komitia tributa. Vom Sylla erhielt jenes 
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Kollegium dieß Vorrecht wieder, das ihm jedoch in det Folge 


abermals genommen wurde. Alle übrigen Priefter, und. 


ſelbſt die Veftalinnen, flanden unter diefem erften Oberpries, 


ſter; er hatte die Aufſicht über alle gottesdienftliche Handluns 
gen, die Anordnung der Feſte und ber damit verbundner 
Seierlichkeiten ; auch entichied er manche Rechtshaͤndel. Sei⸗ 
ne Kleidung war eine Praͤtexta, und ſein Hauptſchmuck, 
aus dem Fell eines Opferthiers verfertigt, hieß gerulus. 
Auguſt uͤbernahm als Kaiſer dieſe Wuͤrde ſelbſt, und ſeine 


Nachfolger bekleideten fie gleichfalls bis auf den Gratian, 
der fie abſchaffte. 


12. Die Auguren hatten von dem Vogelflug ( augu 


rium, avigerium) ihren Namen, und wurden ſchon pom 


Romulus in zweifelhaften Faͤllen aus Hetrurlen herbeigeru⸗ 
fen, vom Numa aber einem foͤrmlichen Orden in Rom ein⸗ 
verleibt. Ihrer waren anfaͤnglich drei, dann ſechs, hernach 
neun, und endlich unterm Sylla funfzehn, allemal in unge⸗ 
tader Zahl. Zuerſt wurden ſie bloß aus den Patriziern, her⸗ 
nach aber zum Theil auch aus den Plebejern genommen. Der 
Vornehmſte von ihnen hieß Augur Maximus. Ihr vorzuͤg⸗ 
lichſtes Geſchaͤfte war die Beobachtung des Fluges und Geſchreis 
der Vögel, (Aufpicium) woraus fie kuͤnftige Begebenheiten 
vorherverkuͤndigten. Auch erklärten fie andre Vorbedeutun⸗ 


gen und Wahrzeichen, die von der Witterung, den Blitzen⸗ 


der Beobachtung einiger Thiere, beſonders der Huͤhner, und 
dergl. hergenommen wurde. Die uͤbeln Vorbedeutungen wur⸗ 
den dirae genannt, Auch wurden die Oerter, wo man Au⸗ 
fpicien halten, oder heilige Gebäude errichten wollte, von dem 
Auguren eingeweiht. Im Lager waren auch noch die Aus 


ſpicien ex acuminibus gewoͤhnlich, wobei man ben Slanz 


der Ranzenfpigen bei Nacht, oder das Anziehen der untern 
Spitzen der Fahnenſtangen aus der Erde, als vorbedeutend 
bemerkte, Dex Orden dieſer Prieſter dauerte bis zur Zeit 

Ji4 Theos 
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Theodoſius des Großen; nur muß man die offentlichen Aus 
guren des tömifchen Volks yon den Privatauguren der Kaijer 
unterfcheiden, 


13, Arufpiees oder Aarufpices nannte man biejenis 
gen Driefler , deren Hauptgefchäfte die Unterfuhung der Eine 
geweide der gefchlachteten Opferthiere war; und fie hießen das 
ber auch exrifpices. Sie waren- gleichfalls vom Romulus 
augeordnet, und von den betrurifchen :Religionsgebräuchen 
zunächft entlehnt; wiewohl diefe Art des Aberglaubens fchon 
einen weit früheren, vermutblich afiatifhen, Urfprung ges 
habt zu haben ſcheint. Die Fabel gab einen Sohn Jupi⸗ 
ters, Tages, als ihren Urheber am Ihre Anzahl wurde 
immer größer, und flieg bis auf fechszig. Der Vorfteher dies 
fer Priefter hieß Magiſter Publifus, Nach den verſchied⸗ 
‚nen Arten und Gegenftänden ihrer Wahrfagung, die fich faft 
auf alle vermeinte Borbedeutungen erſtreckte, theilte man fie 
in mehrere Klaſſen. Vornehmlich beſchaͤftigten fie fich, auffer 
der Beobachtung ber Eingeweide und der Opferflamme, mit 
Auslegung der Prodigien oder Wunderzeichen, des Blißes 
und der Sühnung der davon getroffenen Pläße oder Gebau⸗ 
de, und mit Deutung der Träume - Wenn fich aus dem 
Dpfereingeweiden, wobei man vornehmlich. auf: ihre Farbe, 
ihre Bewegung und die Beſchaffenheit des Herzens fah, fein 
Erfolg beftimmen ließ, fo nannte man fie exza mura ; bins 
gegen hieß Zirare ſoviel, als, unter glücklichen Vorbedeutuns 
gen dieſer Art opfern, — 


14. Epulonen waren Prieſter, die bel den Goͤtter⸗ 
mahlen (epulis) dienten, und deren zuerſt im Jahr Roms 
557 drei, hernach vom Sylla fieben angenrdnet wurden, die 
‚damals feptemviri epulones hießen, bis zuletzt Caͤſar ihre 
Anzapf bis auf zehn vermehrte. Won ihnen wurden die Lek⸗ 
uiſternia, d. i. die Hinſtellung, Veſetzung und Vedienung 
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der Tiſche bei den Goͤttermahlen, beſorgt, unter denen das 
jaͤhrliche Mahl, welches man dem Jupiter zu Ehren im Ka⸗ 
pitol anſtellte, das feierlichſte war. Auch bei den feftlichen 
Spielen muſſten ſie als Aufſeher guter Ordnung zugegen ſeyn. 
Man nahm auch ganz junge Leute, unter ſechszehn Jahren, 
zu dieſem Amte; und doch war es fo anſehnlich, daß ſelbſt 
Kentulus, Caͤſar und Tiberins es befleideten. Auch fie 
hatten, gleich den Pontifen, das Vorrecht, eine Präterta zu 
tragen. Man muß aber von ihnen die vir; epulares unters 
fcheiden; denn fo hießen nicht die Priefter, ſondern die Säfte 
bei ben Goͤttermahlen. 


15. Die Fecialen oder Fetialen waren ſchon lange vor 
Roms Erbauung bei den Rutulern, und andern italiſchen 
Völkern, uͤblich. Zu Nom wurde ihr Orden vom Numa 
eingeführt; er dauerte bis zum Anfange der Monarchie, und 
beftand aus zwanzig Mitgliedern, Man kann fie als Buns 
despriefter betrachten, deren Geſchaͤſte vorzüglich Eriegrifche 
und friedliche Verbindungen und Verträge betraf, » Ihr obers 
fer Vorſteher hieß Pater Patratus. Don ihm, oder den 
ihm untergeordneten Fecialen, geſchah auch die laute Ankuͤn⸗ 
digung des Krieges, (clarigario) nad) vorgängiger Drohung 
deffelben durch eine feierliche Formel, und mit Hinwerfung 
einer Lanze (hafta fangninea) über die Gränzen. Auch 
bei Errichtung eines Waffenftillftandes pflegte man fich ‚der 
Vermittelung diefer Priefter zu bedienen. Noch unentbehrs 
licher aber waren fie bei Bündniffen und den dabei gewoͤhn⸗ 
lichen Opfern. Ihr Amt war es auch, auf die Auslieferung 
der Bundbruͤchigen zu dringen. | 


16. Der Öpferfönig (Rex facrorum, rex facrifieu- 
dus) bekleidete eine Würde, die erft mach der koͤniglichen Mer 
gterung auffam, und eben daher wahrfcheinlich ihre Benens 
nung Hatte, weil vorher die öffentliche Opferung von den Kös 

Ji— | nigen 





506 Roͤmiſche Alterthumer. 


nigen ſelbſt, oder doch unter ‚ihrer Aufſicht, geſchah. Auch 
wollte man dadurch, wie Livius bemerkt, verhuͤten, daß die 
Wuͤrde eines Koͤnigs nicht ganz vermiſſt werden moͤchte. Er 
hatte einen ſſehr ausgezeichneten Rang, und bei den Opfer⸗ 
mahlen die oberſte Stelle, wiewohl ſeine Geſchaͤfte nicht zahl⸗ 
reich waren, fondern vornehmlich nuc in der Oberaufſicht bei 
öffentlichen und fehr feierlichen Opfern befland. Auch muffte 
er beim Eintritt jedes Monats zugleich mit dem Pontifer 
Marimus opfern, das Volk berufen, (populum calare) und 
ihm den Abftand der Nonen von den Kalenden des eintres 
tenden Monats bekannt madyen. Bei den Komitien verrich« 
tete er das große feierliche Opfer, nach weichem er fogleih 
vom Forum hinwegfliehen, und ſich verbergen muffte. Sei 
‚ne Frau hieß regina facrorum, war gleichfalls Priefterin, 
und opferte der Juno. Die ihm frei angewiefene Wohnung 
hieß regia. Bis auf Theodofius den Großen wurde =” 
Würde in Nom beibehalten. 


17. Flamines — allemal ſolche Prieſter, deren 
Dienſt irgend einer einzelnen Gottheit gewidmet war. Der 
Vornehmſte unter ihnen war der Slamen Dialis, Opfers 
priefter Jupiters; und bei der erften Entftehung diefes Ordens 
waren auffer ihm nur noch zwei andre, der Slamen Martia⸗ 
lis und Quirinalis. Sm der Folge flieg ihre Anzahl bis 
auf funfzehn. Man theilte fie in maiores, die Patrizier ſeyn 
mufften, und in minöres, die man aud) aus den Piebejern 
nahm. Ihre Tracht mar ein langes weilfes Gewand, mit 
Purpurfizeifen yerbrämt, und ein ſpitziger Hauptſchmuck mit 
einem Delzweige. Der Flamen Dialis hatte einen eignen 
Liktor; feine Gattin nannte man Flaminika, und aud ihr 
war der Opferdienft Jupiters an jedem Verfammlungstage 
zugetheilt. Es Hatte diefer DOberpriefter eine Stelle im Se⸗ 
nat, und manche andre Vorrechte, die überhaupt den Flas 
— nn waren, — waren ihnen aber auch manche 
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Pflichten und Gebräuche auferlegt, befonders dem Flamen 
Dialls. Die Übrigen hatten ihre Beinamen gleichfalls von 
ber Gottheit, der fie dienten; 3. ®. Flamen YTeptunalis, 
Slorelis, Pomonalis; und für die vergötterten Kaiſer, 
SFlamen Auauftalis, Flavialis, m fe f. 


18. Die Salier waren Prieſter des Mars Gradis 
pus, und hatten ihren Namen vom Tanzen (falire), weil 
fie an gewiffen feftlihen Tagen. in Eriegrifcher Rüftung einen 
Umgang durch die ganze Stadt, in huͤpfender Tanzbewegung 
hielten, und dabei jenem Gotte feierliche Lieder fangen. Zus 
erft wurden fie vom Numa angeordnet, wozu, der Gage 
nach, das vom Himmel gefandte wundervolle Schild, Ans 
cile, die naͤchſte Veranlaffung gab, welchem aͤhnlich man 
noch, um defjen Entwendung zu erfehweren; eilf andre verfers 
tigte, die von den Bellalinnen bewacht, und von dem zwöoͤlf 
palatinifchen Saliern bei jenem feierlichen IUmgange getras 
gen wurden. Der Anführer oder Wortänger dabei hieß prae- 


ſul, deſſen Springen man amtruare, fo wie das Nachfprins - 


gen der übrigen redamtruare nannte. ihren Beinamen hats 
gen fie von der ihnen angewieſenen Wohnung (curia falio- 
rum) auf dem palatinifchen Berge. Auſſer der ihren Tanz 
begleitenden Muſik fchlugen fie auch ihre Schilder. an einander, 
und bemerften dadurch das Zeitmaaß ihrer Lieder, deren Sins 
halt das Lob des Kriegegottes, und des Künftlers Verurius 
Mamurius war, der jene eilf Schilde nachgebildet hatte, 
Ihr Orden war fehr anſehnlich, und ward es nach mehr buch 
den Beitritt des afrikaniſchen Scipio und einiger Kaiſer, be’ 
fonders des YYF. Aurelius Antoninus, Uebrigens — 
ihr Dienſt nicht lebenslang, ſondern nur auf elne gewiſſe 
Zeit. Die kolliniſchen oder quirinaliſchen Salier waren 
von ihnen verſchleden, und vom Tullus Hoſtilius geſtiftet. 


19. Noch älter waren die Luperci, Prieſter Pan's, 
arkadiſchen Urſprungs, und ſchon vom Romulus eingefuͤhrt. 
Ihren 


— 
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Ihren Namen hatten ſie von der gleichen Benennung des 
Gottes, dem ſie gewidmet waren, der von der Abhaltung der 
Wölfe von den Heerden (ab arcendo lupos) Luperkus, fo 
wie fein Tempel Kuperfal, und fein beruͤhmteſtes roͤmiſches 
Feft Luperkalia, hieß. Diefes Feft begieng man im Fe⸗ 
bruar, und ſah es als eine Sühnungsfeier der ganzen Stadt 
an. Die gedachten Priefter liefen an demfelben unbekleidet, 
bloß mit einem Ziegenfell umgürtet, umher, Riemen aus fols 
chen Fellen in der Hand, womit fie die ihnen Begegnenden 
fhlugen, weiches caromidiare hieß. Man legte diefen Schläs 
gen eine geroiffe Weihung und Kraft, befonders die Ertheis 
fung weiblicher Fruchtbarkeit, bei. Es gab Übrigens drei vers 
fhiedne Klaffen (fodalirares ) diefer Priefter, die Sabier, 
‚Quintilier und ulier. Die letztern entftanden erft fpäter, 
und wurden nad) dem “Julius Caͤſar benannt; die erftern 
nach ihren Oberprieftern. 


20, Galli hießen zu Rom die Priefter der Eybele, oder 
der großen Göttermutter, von dem Fluffe Gallus in Phrys 
gien, deffen Waffer man für begeifternd hielt. Der-Umftand, 
daß fie Verfchnittene waren, bezieht ſich auf die Fabel vom 
Atys, defien Wahnwitz auch diefe Priefter bei dem Feft ihrer 
Göttin durch Gebehrden, heftige Bewegungen und Selbfts 
geiſſelung nachahmten. Ihr Oberprieſter hieß Archigallus. 
Das Anſehen ihres Ordens war nicht groß. — So waren 
auch die Potitii und Pinarii, Prieſter des Herkules, nicht 
ſehr betraͤchtlich, wiewohl ihr vorgeblicher Urſprung aus dem 
Zeitalter dieſes Helden ſelbſt hergeleitet wurde, der, waͤhrend 
feines italifchen Aufenthalts beim Evander, dieſe Voͤlkerſchaf⸗ 
ten oder Geſchlechter felbft im feinem Opferdienft ſollte unters 
richtet haben. 


21. Weit merkwürdigen ift der ‚priefterliche Orden der 
Veſtalinnen oder veſtaliſchen Sungfrauen, gleichfalls. ſehr 
frühen 
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frühen Urſprungs, und der Göttin Veſta geheiligt. Die uns 
abläffige Unterhaltung bes heiligen Feuers‘, und die Bewa⸗ 
chung des Palladium, waren die vornehmften Gelhäfte diefer 
Meiefterinnen, deren in Kom vom Numa zuerſt nur viere 
angesrenet wurden, wozu bald hernach noch zwei kamen; und 
dieſe fechsfache Zahl blieb auch in der Folge. Idhre Vorftehes 
‘rin hieß Veftalis oder Virgo Maxima, Die Wahl (caprio) 
fiel immer nur auf Mädchen zwifchen ſechs und zehn Jahren, 
wobei man zugleich auf Stand und untadelhafte koͤrperliche 
Beſchaffenheit ſah. Sie muſſten, unvereblicht, dreißig Jahr 
in diefem Priefterthume bleiben, wovon die erften zehn Jahre 
zu ihrer Unterweiſung, die folgenden- zehn zum eigentlichen 
Dienft, und die zehn leiten zum Unterricht andrer in- ihren 
Pflichten beſtimmt ware Ihre Nachläffigreit in dieſen 
Pflichten wurde hart beftraft, und noch härter, nämlich mit 
| febendiger Begrabung, die Verlebung ihrer Keufchheit. Aufs 
ſer den beiden angeführten Gegenftänden ihres Dienftes harten 
fie auch Opfer zu verrichten, deren eigentliche Befchafferiheit 
jedoch unbefannt if. Auch hatten fie einige Kleinere gottess 
dienftliche Sefchäfte, Vorbereitungen und Beihülfe bei andern 
DOpferungen, in Acht zu nehmen. Ihnen war dabei viel 
Anfehen und manches Vorrecht ertheilt; 3. B. völlige Freiheit 
von der väterlichen Gewalt ; die Rettung eines hinzurichtens 
den Webelthäters, der ihnen begegnete; gewiſſe Einkünfte von, 
liegender Gründen ; der Vortritt eines Liktors, wenn fie ause. 
gingen; u.f. f. Erſt unterm Theodofius ward ihr Dienſt, 
feiner zu Eoftbaren Unterhaltung wegen, abgeſchafft. 


22, Nur noch wenige Worte von den übrigen oben ge⸗ 
nannten Prieftern, die hier nicht befonders befchrieben find. 
Die Onindecimviri facris faciundis hatten die Bewahrung 
der ſibylliniſchen Bücher zum KHauptgefchäfte, wovon unten 
ein mehreres; die frarres arvales dienten vornehmlid) bei 
dem Feſte der Ambarvalien, oder der Weihung, Umziehung 
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und Segnung der Kornfelder; die Kurionen waren dreißig 
Prieſter der vom Romulus eingetheilten Kurien oder Quar⸗ 
tiere der Stadt; die Sodales Titii oder Tatü hatten ihren 
Namen von dem fabinifchen Könige Titus Tatius, und jeder 
Tribus hatte ihrer fieben. Go gab es auch Sodales Augu- 
ftales , oder Opferpriefter der vergotterten Kalfer. Auch hats 
‚ten die Priefter ihre Diener und Gehülfen, worunter die aufs 
wartenden Knaben und Mädchen Camilli und Camillae, die 
- Diener der. Opferpriefter Flaminii, die Hüter der Tempel 
aedieui, die DOpferdiener popae und vichmarii genannt wurs 
den. Die ribicines und zubicines , die den Opferdienft mie 
Muſik begleiteten, machten gleichfalls eine eigne Innung aus, 


23. Aus der fo zahlreichen Menge roͤmiſcher Religiones 
gebräuche führen wir zuerft nur die vornehmften von denen 
an, welche zur Anberung der Gottheiten gehörten. Man 
betete mit bedecktem oder verhülltem Haupte, buͤckte ſich bis 
zu den Füßen herab, bewegte fich in diefer Stellung von ber 
Rechten zur Linken in einem Kreis umber, legte die rechte 
Hand auf den Mund, und richtete das Angeficht gegen Mors 
gen, wo die Aitäre und Götterbilder. ſtanden. Bel einem 
vorzüglichen Grade der Andacht warf man ſich auf die Kniee, 
oder mit dem ganzen Korper zur Erde. Auch pflegte mas 
den Altar zu ergreifen, und Mehl und Wein beim Gebete 
darzubringen. Nicht immer wurde das Geber mit lauter 
Stimme verrichter. Oeffentliche Gebete (precaziones) ges 
fchahen von einem Priefter oder von einer obrigfeitlichen Pers 
fon. Das feierlichfie Gebet diefer Art vor den Komitien vers 
sichtete,der römifche Konjul. Noch öffentlicher und allgemei⸗ 
ner waren die Supplifsrionen, zur Anflehung, Dankprei⸗ 
fung oder Befänftigung der Götter, in welcher Abficht ein 
feierlicher Zug des Volks zum Tempel geſchah.  Dergleichen 
Dffentliche. Gebete an. die Götter hießen upplicationes ad pul- 
vinaria Deorum ; und diefe pulvinaria waren Polftern- 
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gleiche Erhöhungen oder Fußgeftelle, worauf die Wildfäufen 
der Gottheiten landen. Sie biegen auch fupplicia, und wurs 
den entweder den fämtlichen oder einzelnen Gottheiten zu Eh⸗ 
ten angeftellt, Die bei diefer Gelegenheit verrichteten Gebete 
. nannte man GEbſekrationen. 


24. Aud) die Opfer der Römer waren ſehr mannichfal⸗ 
tig. Sie hießen boftiae oder victimae; und der urfprüngliche 
Unterfchied beider Woͤrter, daß jene beim Auszuge wider einen 
Feind, dieſe nad) erfochtenem Siege gebracht wurden, wird 
von den Schriftftellern chen fo wenig beobachte, als die fonft 
angegebne Beſtimmung, daß jene kleinere, dieſe größere Opfer 
gewefen wären. Die Öpfertbiere mufften ohne Fehl feyn, 
uud wurden in diefer Abficht vorläufig unterfucht und ausge⸗ 
waͤhlt. Dann wurden ſie, gleich den Opfernden ſelbſt mit 
Blumenkraͤnzen geſchmuückt, zum Altar geführt; die Hoͤrner 
der Stiere und Widder wurden vergoldet, und uͤber ihren 
Hals hieng man weiſſe Binden. Bei der Hinführung nahm 
man die Folgſamkeit der Thiere für eine günftige, und ihren 
Widerſtand für eine fchlimme Vorbedeutung. Man nannte 
daher aud) dieß Hinführen admovere. Der Priefter hieß als⸗ 
dann alle Ungeweihte hinweggehen; und ein andrer Priefter 
gebot Stille. Dann folgte eine Antufung der Götter, und 
nach diefer die Opferung felbft, wobei man die Opfermeffer 
durch Beſtreuen mit Mehl und Sal; zum heiligen Gebrau⸗ 
che weihtee Auch ſchuͤttete man eine Art von’ Mehlteig 
(mola) aus Mehl und Salz auf das Opferthier; und dleß 
bieß eigentlich immolare, ob es gleich auch vft mit madtare : 
einerlei bedeutet. " 


a5. Nach gefchehener Anfrage mit der Formel agon ? 
oder agone? worauf der Konful, Praͤtor, oder ein andret 
boc age! antwortete, tüdtete fodann der Opferpriefler das 
hier, und gleich hernach fehnitt oder ſtach ein andrer thm 
ig 
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in die Kehle, und ein dritter fieng in einer Opferfchale das 
Blunt auf. Dann wurde von dem Arufper die Befichtigung 
ber Fingemweibe vorgenommen; und diefe wurden, wenn fie 
günftig befunden waren, ‚gereinigt auf den Altar gelegt, und 
angezündet. Dieß gefchah auch mit einem Theile des Opfers - 
fleifches, wovon ein andrer Theil den Prieftiern und dem 
Dpfermahle aufbehalten ward. Auf das brennende‘ Opfer 
wurde Weihrauch geftveut und Wein gegoſſen; dieß leßtre war - 
die Libarion, und gefchah mit der Formel an die Gottheit: 
accipe libens! In den ältern Zeiten bediente man ſich zur Lis 
bation der Mildy ftatt des Weine. Zuletzt folgte dann das 
Dpfermahl, an welchem die Priefter und die eigentlichen Urs 
heber des Opfers gemeinfchaftlic YIntheil nahmen.  Gefang 
und Tanz begleiteten diefe Feierlichkeit. Ä 


26. Auch die Geluͤbde (vora) waren-Bei den Römer 
fehr gewöhnlich, und beftanden, überhaupt genommen, a 
gewiſſen Verfprechungen einer thätigen Erkenntlichkeit, im 
Fall die Götter die Bitte des Gelobenden erhoͤren würden. 
Solch ein Verfprechen hieß vora concipere, fufeipere, nuncu- 
pare ; der Veriprechende hieß dann vori reus; die Erfüllung 
nannte man vora folvere, reddere, ponere, und der feines 
Wunſches Gewährte hieß vori damnarus. Zuweilen warb 
auch die Sache felbft, die man angelobet hatte, vorum ges 
nannt. Manchmal waren dergfeidhen Gelübde oͤffentlich, für 


das Wohl des ganzen Volks; und diefe hielt man für die ver). 5 


hindlichſten. Gewöhnlich ſchrieb man das Geluͤbde auf eine 
Tafil, (tabella voriva) die im Tempel des Gottes, dem es 
gefhah, aufbewahrt wurde, Unter die Privargelübde gehoͤ⸗ 
ten:. die vora naraliria, die man dem Genius oder det. Juno 
Lucina am Geburtstage that; die vora capillitia, wenn ben - 
Knaben, nad) zurücgelegten Kinderjahren, ihr Haupthaar 
abgefchnitten, und dem Apoll geweiht wurde; die Gelübde 


der Kranken im Fall der Geneſung, und der Schifsrüchigen 
im 
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im Sal ihrer Errettung; die Reiſenden gu Lande; der Unter⸗ 
thanen für das Wohl der Kalſer, die nach ihrer fuͤnfjaͤhrigen, 
zehmahrigen oder‘ zwanzigjäßrigen Regierungszeit wiederholt 
würten, und baher void quinguennalia decennalia und wi- 
— hießen; u. a. m. 


ae ZU ben gottesdienfklichen Feierlichkeiten der Roͤmer 
gehoͤrte auch die Dedikation, oder die ſeierliche Weihung der 
Tempel, Heiligthuͤmer und Altaͤte. Sie geſchah anfänglich 
von den Koͤnigen, hernach von den Konſuln, oft auch von 
zwei dazu angeordneten obtigkeitlichen Perſonen, die dann 
duumviri dedicandis teınplis genannt wurden. Der Senat 
muſſte fie vorher: bewilligen, und der Pontifex Mariımus 
muſſte hei der Feierlichkeit ſelbſt zugegen ſeyn, um die Wei⸗ 
hungsformel auszuſprechen, die dann von dem lauten Zurufe 
des Volks, von Opfern, Spielen und Gaſtmahlen begleitet 
wurde, „ Von ähnlicher, Art war, die Bonfekrstion; nur 
brauchte. man diefen Ausdruck von der Weihung mehrerer und 
einzelner Gegenftände; 3. B. der Statuen „, ber Opfergeraͤthe, 
der Felder, Thiere, u. ff. Die Refefration Hingegen war 
eine Privathandlung, wenn Einer den Andern feiner Zufage 
oder Verbindlichkeit entließ. Dieß nannte man auch, reli- 
gione folvere. Evokation der Götter hieß: die Auffordes 
rung des Schußgottes.einer belagerten Stadt, fid in romis 
fhen Schuß zu begeben, wobei auch Opfer und Ertifpieien 
angeftellt wurden. Die Expiation war eine jur Ausfohnung 
erzürnter Götter angeftellte Feierlichkeit; und das Sühnopfer 
hieß piaculum. Roc) häufiger und mannichfaltiger waren die 
Luſtrationen, oͤffentliche ſowohl als beſondre. Von den 
erſtern waren einige mit gewiſſen Feſten verbunden, und wur⸗ 
den daher jährlich wiederholt. Auch pflegte man vor dem 
‚Feldzuge, oder vor der Abfegelung einer Kriegsflotte, eine 
Luſtration anzuftellen , welche nicht Mufterung, fondern rn 
‚nung des Heers durch Opfer war. 


Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Lirerar, gt . 223.Dte 
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728, Die Eidſchwuͤre der Römer, die.fie für ſehr heilig 
u unverbrüchlich hielten, laſſen fich gleichfalls in öffentliche 
und befondre unterfcheiden. Jene leiſteten die obrigfeitlichen 
Perfonen vor dem Tribunal, oft auch der ganze Senat, die 
Seldherren, die ganze Armee, alle Bürger, bei der Schatzung, 
und jeder einzelne Krieger. Zu dieſen gehoͤren vornehmlich die 
gerichtlichen und die ehelichen Eide. Sie geſchahen gemeinig⸗ 
lic) vor den Altaͤren der Götter, die dazu als Zeugen angeru⸗ 
fen wurden ; und nicht felten wurde dabei geopfert. War die 
Formel dazu vorgefchrieben, fo hieß das colicepris verbis iu- 
rare. — Die Devorion beftand in einer freiwilligen Ergo 
bung in Todesgefahr-cder gewaltiamen Tod, um’ damit fein 
Vaterland oder das Leben einzelner befonders theurer Perſonen 
zu retten. Zuweilen geſchah ſolch eine Devotion oder Verbans 
hung: von dem Sieger mit eroberten Städten oder befiegten 
Heeren; zumeilen war fie auch die Strafe einzelner Leute. — 
Berſchieden davon wat die Exſekrarion oder Verwuͤnſchung 


feines Feindes, die auch öffentlich gegen Feinde oder RR 
des Vaterlandes geſchah. 


29. Eigentliche Orakel waren zu Rom zwar nicht ein⸗ 
heimiſch, ſondern man nahm in wichtigen Vorfaͤllen zu den 
griechiſchen, beſonders dem delphiſchen, ſeine Zuflucht; indeß 

hatte doch der Aberglaube der Roͤmer auch einige naͤhere 
Quellen, ſich von dem Ausſpruch und dem Willen der Goͤtter 
zu unterrichten. Dahin gehoͤren, auſſer den ſchon angefuͤhr⸗ 
ten Augurien und Extiſpicien, die ſibylliniſchen Bücher, 
oder die vorgeblichen Weiſſagungen der kumaniſchen Si⸗ 
bylle, die fie dem Tarquinius Priskus mitgetheilt hatte. 
Dieſe Buͤcher wurden mit der groͤßten Sorgfalt in einem un⸗ 
terirrdiſchen Gewoͤlbe des Kapitols verwahrt, und den oben 
erwähnten quindelimviris ſacris faciundis anvertraut. Bel 
wichtigen und zweifelhaften Wegebenheiten, bei allgemeineh 
ern bei ungünftigen - — und dergl. 309 
— man 
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man dieſe ſibylliniſchen Weiſſagungen zu Rathe, und ſuchte 
daraus die Art zu erforſchen, tdie man die beleidigte Gotthelt 
wieder verſoͤhnen könnte. Der Brand des Kapitols im J. R. 
670. vertilate auch jene ſibylliniſchen Bücher; man ſuchte ſie 
aber aus Bruchſtuͤcken und Abſchriften einzelner Ausſpruͤche 
wieder herzuftellen. Die jeht noch vorhandnen find indeß 
hoͤchſt wahrſcheinlich fpatern und unächten Urſprungs. 


30. Sehr gewöhnlich waren auch die Looſe (ſortes 
Gel den Römern, um den Erfolg einer Sache oder einer Uns 
ternehmung zu erforfchen. Es waren, hölzerne kleine Tafeln, 
worauf gewiſſe Worte geichrieben ‚waren, und fie wurden in 
einem Behältniß im Tempel der Gluͤcksgoͤttin aufbewahrt, 
Am beruͤhmteſten waren die Looſe, welche in dem Tempel die» 
fee Söttirr zu Praͤneſte befindlich waren, und in den. fruͤhern 
Zeiten fehr häufig befragt wurden. Auch die zu Antium ftans 
den ſehr in Anfehen; die zu Taeraͤ und Falerium ‚hingegen 
verfehwanden durch ein vermeintes Wunder. Zuweilen vers 
fertigten ſich auch Privatperſonen dergleichen Looſe zum haͤus⸗ 
lichen Gebrauch. Die Vorleſer und Ausleger diefer Wahrfas 


gungen hießen forzilegi. 


31. Unter die Gegenftände priefterlicher Sorgfalt ges 
hörte bei den Roͤmern auch die Bintheilung des. Jahre, 
Ohne uns hier/in die verschieden Abänderungen derfelben eins 
zulaſſen, bemerfen wir nur die vornehmften Urheber derfelben, 
den Remulus, Numa und Julius Caͤſar; und bie drei ausges 
zeichneten Tage jedes Monats; die Balendä, Nonaͤ und . 
Idus. Die Kalenden waren allemal die erken Tage des Mos 
nats; von da bis zu den Nonen waren bald fünf, dald fies 
Ben, und won den Nonen bis zu den Idus gewöhnlich neun 
Tage. Die Tagesftiunden zählten die Romer vom einer | 
Mitternacht zur andern. Zur Deflimmung und Andeutung 


derfelben ſcheinen fie fih der Huͤlfe der Sonnen s und Waſſer⸗ 
gta uhren 
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uhren erft ſpaͤt bedient zu "haben. "ee hießen Jolarsa.. 
Uebrigens waren die Stunden in den verfchlebenen Jahrszei—⸗ 
‚ten, ſehr unglelch, da man allemal die Tageslaͤnge in zwölf 
Theile, und die Nacht, ihrer wirklichen Dauer En in 
eben fo viel Stunden theilte. 


32. Es gab bei den Römern eine‘ große Anzahl von 
Sefttagen, die dem Dienfte der Götter ‚befonders gewidmet 
J 
waren, und die mit Opfern, Goͤttermahien und Spielen ge⸗ 
feiert wurden. Dieſe hießen dies fefi; hindegen waren dies 
_Fafti ſolche Tage, an welchen man feine Komitien noch 
Rathsverſammlungen anſtellte, und der Prätor Gericht hal⸗ 
ten konnte. Tage, an welchen dieß nicht gefchehen dürfte, 
‚waren nefafli. Tage von ünglücklicher Vorbedeutung hießen 
dies religioſi; und dahin rechnete man vornehmlich die ſechs 
und dreißig Tage nach den Kalenden, Nonen, und Idus, die 
man dies poſtridianos nannte. Intercifr waren nur sum Theil 
Feiertage. Ueberhaupt waren die romifchen Feſte enttveder allge 
meine oder befondre, und jene wieder entweder jährlich feftges 
feßt, oder willkuͤhrlich and auf befondre Veranlaffungen ange⸗— 
ordnet. Die Anordnung dieier Feſte machte den größten 
Theil, vom voberpriefterlichen Rechte (Ins Poneificium) der 
Römer aus. Befondre und häusliche Fefte, 3. B. an Ge, 
bürtstägen und Hochzeittagen, hiengen URBFERBEESAN von 
- ber Willtühr eines Jeden ab. 


33. Ans der Menge roͤmiſcher gefte bemerken wi 
nur die vornehmſten, nach der Folge der, Monate: _ | 
ı. Im Januar. 

Den ıflen das Feſt des Janus, am erften, Tage des 


Jahrs, am welchen auch die Konſulen ihr Amt antraten, 
Die an diefem Tage üblichen Geſchenke hießen Firenze. ’ 


Den 
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Den gten bie Asonalien sale dem Janus * 
wiemes. 

Den eten die Karmentätitn Has, Gotlin Barmen 
pin “einer arkadiſchen wahtſagenden —E— ind Miülted 
Evandeis. Ein ähdres Feſt hatte fie den 15. biefes Monäre? 
Er Den ssflen die Kemehrinde” Hbet das (ändliche Feft der 
Sant , beyieitit von den Ambarvalien, die von dem’ ffents 
lichen Feſtendieles Namens: im Mat verſchieden waren, an 
welchen man ‚alle Felder: des römischen ‚Gebiets mit den zu 
ſchlachtenden Opferthieren feierlich umzocg. 

Den zoſten das. Feſt des Friedans, erſt in pic a 
ten vom Au zuſt angeordnet. jr: RR 
un Den iſten das, Se der Henaten / oder der ine 
er ah J ar nd Pen 
ERS, a —— iu a ——— 

Den ıflen der Juno Soſpita gewidmet. Kuh die 
Aukasien, zum Andenten des vom — 24 
Afytanı. © 337 -i55 | 

= Den ı3zten die een es * des PN 
und der Abrigen Waldgoͤtter, dr den sten. December — 


holt wurde. 
Den ısten die ———— dem * — * 
Hirtenfeſt. um > 


Den 17 * die Ouicinalien ,. um ER, des unter 
F Namen Quirinusg vergötserten Homalus. 

„Den aatem.bis zu Ende dieſes Monats, die. Seralien, 
de Manen zu Ehren, verbunden mit einer ſeierlichen Suͤh⸗ 
nung der Reinigung der Stadt, die e fehrugsio hieß, und den 
Namen des Monats ſeibſt veranlaffte. a Scharen, 

Den 2 ıflen ‚bie. Texminalien, vn ale * Deus 
Terminus) gervidmet. 


T 
Fu8 se] 


Kfz | 3. Im 


1 
“ 
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7 3. Im März. — 


Den iſten, „mit dem, in ben fruͤhern gelten 6 bas Jahr a ans 
fieng . ein Feſt des Wars, am welchem det feierliche Umgang 
oder Waffentanʒ der ſaliſchen Prieſter gehalten wurde. 


Den sten die Feiet ‚der 2 ra vo Gebräuche wenig 
Bekannt find. 


Den ten das Se des — und * — 


Den ı zten die Liberalien, dert Baechus — 
und von den Bacchanalien verfchiebeil! .i 


Den ı sten bis #gten die Quinquatrien, eim Feft der 
Minerva ‚ von det fünftägigen Dauet benannmut. 


Den z3ften bis »fleh die Lavario Matris‘ Deüm, ein 
Feſt der Eybele, deren fehr Heiliges Bildniß man an demſel⸗ 
ben befprengte und reinigte. Der dritte Tag diefer Geier hieß 
»ilaria. . 

a Em April. | au 
Den ıflen das = der Venus, weicher Biefer ‚ganze 
Monat heilig war, =. ,- a A 
Den sten die — oder nahe Spiele; 
ber Eybele gewidmet, deren Priefter, die —— an dieſem 
Feſte ihren Umgang hielten. 


Den gten bis ıaten bie er sea mit rer 
lichen Spielen verBundeh.: Has 


Dek ı 5ten die “Sordicidien, zur Nötderrdung des Miß⸗ 
wachſes und der" Theutung, bei deren Gelegenheit Numa 
dieß Feſt geſtiftet Harte. Eorada hieß eine traͤchtige Kuh/ und 
jede Kurie gab eine zum Opfer diefes deſtes, welches der Tel⸗ 
lus gebracht wurde. ” 


"Den ziften die Batiften, ein laͤndliches Feft, der Pa= 
les, als Göttin ber Viehzucht, heilig, 


1949 Juri 


Den 
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“ Yen a2ften bie erſten vinalien, dfe nr Auguſt wie⸗ 
beholt wurden, um den Weinwuchs Italiens d dem Dupieet | 
zu | weihen. | nor 
Den zſten die Rodigalien, um“ "den Standes Ges 


ernides abzuwenden it 0 © 3 ; 
Den haften die en mit —* vrsunden, bie 
sinten vorkommen iwerbein ' — nme! 


Den zoften das det der planen Beta, vom⸗ 
Angut angeordnet. 
5. Sm Mai. 
Den ıften das Feſt der Laren; und. die naͤchtliche Feier 
ie Bons Den, der die Veſtalinnen ein Opfer brachten. 


Den gten die Lemurien, zur. Beruhigung. der herum⸗ 
irrenden Geiſter verftorbener Vorfahren unb Berandeen vaͤ⸗ 
cetiichee Selte. an 


Den ı sten das Feſt Merkurs und, ber Kaufleute, 
Den au die Oulkanalien. 


f r 


ar + 
3, 


6. Im Junius je | 
en ıften feierte man derſchiedne Selle, ’ der Dip Cars 
da, der Tune‘ Mönerd, des Mate Extramuraneus Ru 
der Tempeſtas. — 
Den zten das Feſt der Belangen — 
Den oten das Feſt des Herkules 
Den sten der Veſta, zum Andenken dev Seblchet de⸗ 
Metern 
Den 1öten die Metelen, der Goͤttin Matuta von 
den roͤmiſchen Matronen gefeiert; auch der Kortung viri⸗ 
lis, gleichfalls ein Feſt des willigen ——— * der 
Aonkordia. u 


Kka4 Den 
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Den 13ten die kleinern Quinquatrien, eigentlich zum 


veſ und zur Ergösung derer angeſtellt, N die vetze 


bienftliche Muſik beforgten. 


Den asten hie-Neinigung des Feppejg ber Ve. 

Den ıyten das Feſt des — d. i wahrſchein⸗ 

Den — ein Voltefeſt ei bien — Stände, der 
Jorsung Fortis gewidmet. ee... 

Den zoften das Feft des Herkules und der Muſen. 


7: Sm Julius. 


Den ıften war ber Tag, an’ weichan man die gerierper | 


— en Weßningen veränderte, di 

Den öten has Feſt des weiblichen @täcts, n 

Den 1ten ein Set der Drägde, der "Zuno Baprotine, 
gewidmet. _ — 

Den sten die apölinaeihen ‚Spiele , mit Opfern 
verbunden, " nd 

Den ı sten bas Feſt des Beftor, und pollur. 

Den 23ſten Ne Aeptunalien,. 


Den 2 sften, bie, „Surinalien, "iur. Shre | ber. Sonin 
urina. in 


8. Im Auguſt. 13 


Den ıften das Felt det Goͤttin Hoffnung, und die 
ee des Kriegbgottes. 2 I 


Den ztem die Portunalien, dein Bnttengetse P&- 
summus. engs Zcr 


: Den. ısten;die Konſualien, dem Konſus, Gotte der 


Narheichlüffe, odes wielmehr dem FTeptun als Erfinder den 


Pferdezucht. Zugleich feierte man am biefem Tage: das Ans 


denken bes Sabinerranes. 


— 4 Ben 


I x y J 
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Den 2iſten die zweiten Vinalien oder das Feſt der 
Weinleſe, dem Jupiter und der Venus ‚gebeitigt. - 
Den 25ften die Vulfanalien, dem Vulkan a ale Sotte 
des Feuers‘, ur Abwendung ber Feuersbruͤnſte. u mh | 
Den asften die Opecenfioa, zu Ehren der‘ u ober 
2 oder der en Ghitin a" * 


9. Im — —* Sippe? 

Den ı3ten — die Einſchlagung eines Nagels (cla- 

aus fgendus,) in den Tempel, Inpiters, durch, „gingabefons 
ders dazu grnannten — zur Abwendung anſtecken⸗ 


J Senchen. 
- Den 2aſten felerte man in, fpätern Zelten M war 
feft Auguſt 8, . arg +4, J 


Dena ſten das Geb. dep — Yenug,.., 145 \ 
Den zoſten die Meditrinalien, zum Koſten de Being 
vor der Weinlefe. Daß dieß Feſt einer Geſundheitsgoͤttin, 


Meitring, geroldinet geweſen wäre, ift eben fo apcielbaft, 
wie das Dafepn biefer Göttin felbft. FRE» 


ü 10, Im OFtober. “ 19% 46 
Den Patch die Auguftalien, ; eigentfich Sole,“ die 
dem Auguft zu Ehren, nad) Endigung feiner Feldzůge, beſon⸗ 
ders des Armeniſchen, im; JR. 73 4 jährlich angefkellt wurden. 
e ‚Den: ı3ten bie — ——— an — * 
Brunnen feierlich bekraͤnzte. rim el. 
Den vsten ein Feſt des Mars, —88 ein *88 
nen mit Pferden auf dem Diarsfelbe; ng deſſen Soſgung 
ihm ein Pferd geopfert wurde: > Win mei nm 
Den rgten das Arhlihäftehum, ober bie Waffenmu ⸗ 
ſterung, rang nur poh gtletern, und In VOR RÄtUng 
gefeiert," KR — 


Re > 11. Im 


” 


P- 
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men Su Fräsen" | 

Dn sten die YZeptunalien. ’ | 

. Den 1 sten die Ludi piebeji oder Kolksfpieler fın 

Schauplatz und a auf der Kennbapn,, bie aber | öfter, an 
hi iminten Tagen, gehalten Wurden. 

Den zuften bie Beumalien, wegen bes m 
— J J 

a Ya Pre r? Im Decamber. nelzs 2,” 

Der sten die Saunalien, die von den Landieuten, fo 
tote die tim Februar von den Staͤdtern, begangen wurden. 

Den ıygten die Saturnalien, eins ber beruhinteſten | 
rdmiſchen Befte, das anfänglich nur für dieſen Tag allein bes 
fimmt war, nachher aber auf drei, vier, und nehtere Ta⸗ 
ge ausgedehnt wurde, Es war ein Feſt der Mage und der 
allgemeinen Freude, zum Andenken der goldnen Zeit in Se 
ken unter Saturn's Negierüng. ; TD WelchäR 146 Ä 

Au eben dem Tage’, bie Opalien, se irn‘ Ops 

geheiligt. *n0 

Die Kompitalien, ben Laren ber Scheidewege gerids 
met, wurden oft im December gleichfalls f — auch in 
andern "Weonaten gefeiert... 


gg RAN wen Romein wurden. bie — Spiele 
eben fa; ımwie.helsben Griechen „. von denen jene fie zuni Theil 
entlehnt hatten, als feftlihe Veranftaltungen zur WVerherir 
Uchung der Goͤtterangeſehen. Oewoͤhnlichwurden dieſe 
Spiele ‚auf, Koſten des Staats gehalten, zuweilen aber auch 
auf Koſten einzelner bemittelter; Perſonen, beſonders der: 
Kaiſer. Sie, waren, in Anfehung: ihrer Beſchaffen heit ſowohl 
als der Zeiten und Oerter, ſeht verfhieden, Mancıe ı wurden 
jährlich, ober nach mebrern Jahren, zur beftimmten oder, 
bien Zeit, wiederholt; manche bingegen nur burch 
ein⸗ 
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einzelne Gelegenheiten veranlaſſt. Daher mehreriei ‚bier zu 


erläuternde, Benennungen; 3. B. ludi flari, imperarivi, 


‚  nflaurativi, vorivi, quinquennales , decennales , ‚eculares 


Iuftrales u. a. mi © auch in Ruͤckſicht auf ihte Veſchaffen⸗ 
heit und den Ort, wo ſie gehalten wurden: ludi circenfes 
capitolini , feenici, pifcatorüi, triumphales, funebr&“ Nur 
die beruͤhmteſten unter * Spielen wollen tik „hier kurz 
durchgehen. — 
2 ‚2 a2 5 
35. Dahin gehören zuerſt bie arkenſſchen Soleu * 


auch vorzugsweiſe Zudi magni bießen. Jenen Beinamen hats 


ten fie von dem circus maximus, "welcher nicht bibß ein gro⸗ 
fer freier Pas, fondern im Ganzen ein prächtiges Gebäude, 
und eine Art von Theater war, viertehalb Stadien lang und 
ein Stadlum Breit, vom Julius Caͤſar als Diktator errich⸗ 
tet, obgleich der Pla diefes Gebaͤudes ſchon von dein Könige 
Tarquinius Pris kus ſo benannt, und zu Schauſpielen be⸗ 
ſtimmt war. Mitten durch den Eirkus gieng die ſogenannte 
Jpina circi, eine vier Schuh Höhe,‘ und ein Staͤdium fange 
Mauer, an deren Ende drei Poramiben ſtanden,“ die zu den 
Zielen des Wettlaufs dienten. Auſſerdem gab es noch manche 


andre Verziet angen dieſer Mauer ſowbhl, als des ganzen Ge⸗ 


baͤudes, das in ſeiner Art zwar das groͤßte, aber nicht das 


einzige wat; denn man hatte noch zehn andre Reumplaͤte zu 


Rom, die gleichfalls Circi hießen. Die mir Mauern kinge⸗ 
ſchloſſenen ſechs Abtheilungen, worin die Kampfwagen ftanden 
und das Zeichen jum Wettlauf eftbatteten, nannte man car- 
seres. Det ganze Cireus tar Übrigens dem Sonnengotte ges 
weißt; und die, welche bie Wagen regierten, waren In ge⸗ 
wiſſe Ordn ngen F oder grges ) eingeteilt, 


36. rohe hielt man diefe Spiele Jährlich nur ein⸗ 
mal; indeß foutden fie auch zuweilen auſſerordentlich anges 
ſtellt, in beiden Fallen auf Öffentliche Koſten. Der vorgaͤngige 

feierliche 


N 
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feierliche Aufzug dabei hieß pompa circenfis, und gieng vom 
Kapitol aus. Dan trug und fuhr in demſelben die Bildniſſe 
der ‚meiften Gitter, fefttich aufgeihmüdft. Die Spiele im 
E:rkus ſelbſt waren eigentlich. vierfsch:  theils Wettrennen 
mit zwei s und vierfpännigen Wagen ; 3. Iheils verſchiedne Lei⸗ 
besübungen, im Ringen, Kämpfen, Werfen, Fechten und 
——— kleine T Trefien oder Scharntükel zu Fuß und zu 

ferde; theils Heben und Jagben wilder Thiere. Die ein⸗ 
zelnen Gebräuche dabei anzufuͤhren, wäre hier zu weitlaͤuftig; 
vigle derſelben ſtimmten mit, den griech ſchen üͤberein. Auch 
auffer Aa Lircus wurden sei diejer Öelegenpeit Schaufpiele 
(hlachten anfänglich auf ber See ſelbſt bethach auf einem 
eignen dazu ausgegrabenen und mit Waſſer gefüllten Hlatze, 
welcher ſelbſt Naumachia hieß. Die dazu gebrauchten Scif: 
waren wit, Gefangnen, Miſſethaͤtern, Sklaven oder uͤber⸗ 
wundnen Beinden befeßt, weil — darin iR Leben verle⸗ 


132 


man * auf einmal, unter —— ſetzte. — * F 


* Die hu: abentjährlgen, oder ſaralatiſch ben Spiele wa⸗ 
ren gleichfalls. ſehr feierlich, . ‚Sie wurden ‚Nideß, nicht gerade 
beim Ablauf eines eigentlichen Japihundeitg, ’ fondern bald 
etwas früher, bald fpäter, sehalten ; und geroähnlic ı im Aprif, 
Man machte zu dieſer heijer allemal lange Vorgereltungen, bes 
fragte darühgr die fibylliniichen Bücher, und hielt vorher eine 
Art von ‚allgemeiner Luſttatlon oder Entfündigung Ber, ganzen 
Stadt, Faſt allen Göoͤttern, ſowohl der Unterielt als, des 
D'ymps,, hiachte man Opfer und waͤhrend der Zeit, daf die 
Männer in den Tempeln die Goͤttermahle hielten verſammel⸗ 
ten ſich die Frauen zum Seber im Tempel. der Juno... Auch. 
‚wurden; den Genieen ‚für ‚die Wohithat des Dafeyns Dans 
* gebracht. Nach vollendeten Opfern geſchah vom Kapitol 

aus 
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| aue ein feffghe auf nad dem großen: Schauplatz "air "Ufer 


s 


* 


taͤuriſten/ Seiltaͤnzer, u. a. m. — 


Spiele anſtellte. Am zweiten Tage verſammelten 


der Tiber, wo Man die dem Apoll und der Diana’ de 





miſchen Matronen zum Dpi fer auf,dem Kapitol ; und am drit⸗ 
ten wurden, unter andern Felel lichkelten, in den Lempel 


‘des palatinifchen Apoll MWertgefänge edler Juͤnglinge und 


Mädchen sum Lobe diefes Gottes und der Diana angeftimmt. 
Die befannte fätufarifche Ode des Horaz iſt von diefer Art. 


Zu dieſen Religionsfelerlichkeiten kamen hernach noch iancher⸗ 


lei Be luſtigungen, wodurch dieſes Feſt allgemeine Freude ver⸗ 
breitete, dDaͤhin gehoͤrten die pantomimiſchen Tänze; die 
Spiele det Hi ſtrionen, det Gauckler, Tprenfiiggtndhti ) Pe⸗ 
334 rd 17: 

38. Seht beliebt in Kon waren * die gecht Apiel⸗ 


Cludi gladiatorùm) die man gewohntich muner a nannte, in 


lofern man -dadurd) entweder dem zuſchauenden Volk ein Vers 
gnügen , oder dem, zu deffen Ehre fie. gehalten wilden, 3.8. 
bei Leichenbegängniffen, Ruhm und Anfeden ſchenken wellte, 
Ludus bezeichnet gewöhnlich den Schauplaß, oder die Wohs 
nung der echter. Der Urſprung dieſer Spiele war hetru⸗ 
riſch, und iſt vermuthlich in der ehemaͤligen Gewdhnheit ge⸗ 
gründer, bei’ einer Leichenfeier Gefangne dem Verſtorbnen als 
Dpfer zu ſchlachten. Denn auch in Rom waren dieſe Spiele 
anfänglich bei Leichen om üblichftens in der Folge Aber wurden 
fie als öffentliche Schaufpiele von den Aedilen, Prätoren, 
Quäfloren oder Konfulen gegeben, vornehmlich an den Feften 
der Saturnalien und der Duinquatrien. Zu diefer Abſicht 
wurden die Gladiatoren auf oͤffentliche Koſten unterhalten; 
ihre Wohnung hies ludus, ihr Aufſeher procuraror, und ihr 


Lehrer laniſta. Das Gefechte bei den Spielen gieng bis aufs; 


Blut, und nicht felten bis zum Tode, wenn nicht etwa der 
Befiegte fein Leben von dem Volk erbat. Die Anzaht ber 
fechtenden Paare war anfänglich willtuͤhrlich, Bis Cäfer fe 

J deſtinumte. 
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beſtimmte. — Verſchiedne Benennungen der Fechter: rerza- 
ri, myrmilliones, Thraces, Sabini, effedariiz andsbarae 
a. f. f. find hier zu erläutern. | 


39. Die der Goͤttin Flora gemeihten Spiele ( ludi' Flo- 
rales ) waren mit dem, Feſte dieſer Goͤttin verbunden, welches 
den abſten April gefeiert wurde. Erſt im Jahre Roms 513 
wurden ſie geſtiftet; hernach eine Zeitlang eingeſtellt, bald 
aber, wegen eines entſtandenen Mißmwachfes.der Baumfruͤchte, 
den man für bie Strafe jener Unterlafjung hielt, wieder ers 
neuert. Don dem gedachten Tage an bis zum Abend des ers 
fin Mai mwährten diefe Spiele fort, welche man ohne alle 
Opfer, bekraͤnzt mit Blumen, und mit häufigen Saftmahlen 
feierte, die oft in ungezähmte Wildheit ausarteten. Auſſer⸗ 
dem.ftellte man Jagden und Tänze an; und die Aediles Eus 
zules;, bie eigentlich jene Spiele beforgten, ſtreueten auf 
dem Cirhus eine große Menge Bohnen und Eblen unter 
das Rule aus. . | 


4o0. Andre Spiele dieſer Art waren: bie megalefis 
fchen, der Göttermutter Eybele gewidmet, mit Schaufpies 
len, Gaſtmahlen yud gegenſeitigen Geſchenken der Vorneh⸗ 
mern gefeiert „welches Schenken mutitare hieß; die cereali⸗ 
ſchen, zum Andenken des Raubes der Proſerpina, und der 
Betruͤbniß ihrer Mutter Ceres uͤber dieſen Raub; die martia⸗ 
liſchen, dem Mars Ultor geheiligt; die apollinariſchen 
und kapitoliniſchen; die plebejifchen, im Circus, zum 
Andenken der durch Verbannung, der Könige erhaltenen bürs 
gerlichen Freiheit; die Fonfualifchen, zur Ehre Neptuns, 
und zum Andenken des Sabinerraubes; u. a. m. Unter den 
durch ein Gelübde veranlafften Spielen, welche ludi vorivi 
genannt wurden, waren die, welche von Feldherren, die in 
‚ben Krieg zogen, angelobt und gegeben wurden, die vornehm⸗ 
ften, wozu: hernach die oben erwaͤhnten fünfjährigen, zehnjaͤh⸗ 
tigen 
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tigen und, amansigjähtigen, Spiele der Kalfer kamen. Zu den 


. qufferordentlichen gehörten die Leichen ſpiele, und. bie jus 


gendlichen, iuvengles, die VNero nad) releate Rinder 


aaͤhrigkeit anſtelte. 


ii. Bei vielen dieſer Spiele, — aber bei ben 
eigentlichen Schauſpielen, wurden die Theater und Amphi⸗ | 


‚ thester gebraucht. In den erften Zeiten waren dieſe nur aus 


Holz errichtet, und nad). ihrem Gebrauch wieder ‚gbgehtochen; 
in der Folge aber erbaute man fie. von Stein, und. zum Theil 
mit vieler, Hracht, und von ſehr großem Umfange. Ihre 
Bauart ‚glich der griechiichen ; die eine Hälfte war freisförmig, 
für den Zuichauer, und, die. andre rechtwinklicht, für die 
Schaubuͤhne. Der anſehnlichſte Schauplatz dieſer Art wurde 
im J. R. 695. von dem Aedil, M. Skaurus, auf eigne 
Koſten aus Marmor errichtet, ſo groß, daß er achtzigtauſend 
Zuſchauer faſſen konnte. Auch die vom Pompejus und Mar⸗ 
cellus angelegten Schauplaͤtze waren groß und beruͤhmt; und 
dieſer letztere iſt zum Theil noch vorhanden. Das erſte Am⸗ 

phitheater wurde im zogten Sjahre Roms vom Julius Läs 
far errichtet, aber nur. von Holz; und der Kaiſer Titus ließ 
das erfte fleinerne bauen, deſſen anfehnlicher Ueberreſt, unter 
dem Namen Bolifäum, noch jebt eine der größten Denk 


wuͤrdigkeiten Roms iſt. Ihre Form war länglich rund; und 


fie wurden vornehmlih zu Techterfpielen und Thiergefechten 
gebraucht. Beiderlei Schaupläge waren gewiffen Goͤttern ges 


weiht. Von ihrer Innern Eimichtung, und der Benennung 
ihrer vernehmften Beſtandtheile, iſt ſchon in der Archäologie 


das Noͤthigſte angeführet. 

42. Hier nur noch einige antiquarifche Umftände von den 
eigentlihen Schaufpielen, ludis feenicis, der Römer. Die 
üblichften Gattungen bderfelben waren: die Komödie, die 
Tragödie, die ſatyriſchen Schauſpiele, und die Mimen. 

Dir 
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Die drei erſten Gattungen waren von den Griechen entlehnt, 
bei denen ihr Urſprung und allmaͤliger Fortgang zu ſuchen iſt. 
Bei den Römern waren die Komödien entweder palliarae, 
mit griechifchen Sitten und Trachten, oder zogatae von eins 
heimifchem Inhalt und Koflume, oder arellanae, eine Art 
von Nachfpielen voller Scherz und Poffe. Die gewöhnliche 
mufifalifche Begleitung der Körhödie waren zibiae dextrae f. 
Lydiae,' und ribiae finiftrae fi Serranae. Die tömijche 
Tragödie war in allen Stucken Nahahmung der griechi⸗ 
fhen; und fo auch das ſatyriſche Schaufpiel. In den 
Mimen war nicht bloß ſtummes Spiel, fondern auch Nach⸗ 
ahmung der Sprechart gewiſſer Stände oder Perfoneh, zum 
Theil fehr ungefitcet und zuͤgellos und ſie wurden wahrſchein⸗ 


lich nur von Einem Schauſpieler vorgeſtellt. Die Pantomi⸗ 
men hingegen waren bloß ſtummes Spiel, und erſt zur Zeit 


‚ ber Kaifer in Rom gewoͤhnlich: auch wurden ſie, wie es 
ſcheint, nur von einzelnen Perſonen gefpielt, F 


/ 
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BA ‚ et Kae. - Ur 8 ie Ba. 
a, Um die Staatsverfaſſung Roms richtig zu beurthe 
kei? muß man die verſchiednen Zeitpunkte dieſes Staats und 
die darih vorgefallenen aus der Geſchichte "bekatinten; duch 
ober ſchon erwähnten "drei Hauptveraͤnder ungen der’ NE 
gierungsfotm unterſcheiden: die koͤnigliche onſulariſchẽ 
Ai kaiſer liche “inter den Koͤnigen war die Regierung 
nach dem Anſehen der Altern griechiſchen Könige oder Fuͤrſten 
einzelner Vblkerſchaften wovon oben geredet iſt, zu ſchaͤtzen, 
ais nach den uns gewoͤhnlichen Begtiffen von unbefchränfter 


eigehtiich von gemifchtet Art, und man hat ihte Gewalt mehe 


- 


tonihlicher Gewalt. Opferdienſt / Geſetzgebung, richterliche 


Eitſcheidung / Berufung des Senats und:des Volks, waren 
die beſentlichſten Vorrechte der Könige Roms; und doch wareh 
fie Kuch bei dennGebrauch dieſer⸗ Vorrechte in mehrern Fällen 


Sind air Theilnehmung des Senats und deb Woltsoverſamm⸗ 


fingen beſchraͤntt.Die deichen · koͤniglicher Wuͤrde waren 
vor den’ Hettutlern atlehnt, und beſtanden in einer goldnen 
Krone elnem elfenbeiner nen, oder" mit. Elfenbein ſtarkvet⸗ 


zietten Seſſel, einiem elfenbeinernen Scepter, einem purbur⸗ 


rien) goldgeſtickten Kleide, und einem aͤhnlichen Mantel. Dieſe 
eönigfüche Regietungefotin dauerte abet kur 344 Jahre. © Öin 
ung Däf Nach⸗ Abſchaffung derfelben wurde die Verfaſſung 
det Roͤner ariſtokratiſch. Man waͤhlte jährlich zwei obrig⸗ 


teitliche Perſonen von eben dem Anſehen und Einfluß, wie 


æſchenb. Zandb; d. klaſſ. Literat. ei die 
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die Könige gehabt hatten. und.nannte fie Bonjulen. — 
die ſich um dieſe Wuͤrde bewarben, war anfaͤnglich kein gewiſ⸗ 
ſes Alter vorgeſchrieben; vom J. R. 574 am wurde aber feſt⸗ 
geſetzt, daß ſie nicht unter 43 Jahr alt feyn durften. Wes 
gen ihrer weiſſen Kleidung biefen dieje Bewerber Kandida⸗ 
ten, und ihre Wahl geſchah auf den Komitien, von den Cen⸗ 
turien des Volks, den 27. Julius. Won da bis zum erſten 
Januar des folgenden Jahrs hieß der Erwaͤhlte confal defig- 
narns, und erft an diefem Tage trat er unter vielen Feierliche 
feiten feine Würde an. Beide Konfulen hatten gleiches An⸗ 
ſehen, ob fie gleich monatlich mit der Regierung oder dem Vor⸗ 


fis wechſelten. Ihre Ehrenzeichen waren, die fafces.,, oder - 


zuſammengebundne Staͤbe, welche zwoͤlf Liktoren vor ihnen 
her trugen; auch unterſchieden ſie ſich durch eine beſondre Klei⸗ 
dung, und durch einen elfenbeinernen Befehlsſtab. Anfaͤnglich 
waͤhlte man die Konfulen beide aus den Patriziern; in der 
Feige aber nur einen, und den zweiten aus den Piebejern. * 


45. Die Pflichten der Konſulen beſtanden in; Hals 
tung der Aufpiciens in Berufung. deg Senats, in der : Bes 
kanntmachung dep; gefammelten Stimmen, ; worunter fie bie 
iheigen zuerfi gaben, Im Bortrage der Angelegenheit beim Vol 
und, Benat,, : in. Anfegung. der Komitienunit Beſtellung der 
Richter, und. in Veranſtaltung der Kriegsſetklaͤrungen. Auch 
waren fie gewoͤhnlich Anführer, des Heers, muſſten alle. Be⸗ 
duͤrfniſſe deſſelben heſorgen, und von wichtigen: Vorfällen dem 

Senat Bericht abſtatten. Uabrigens wurde das konſulariſche 
Anſehen immer mehr eingeſchraͤnkt theils durch die hinzukom⸗ 
menden Würden dee Diktatoren und Trihunen, theils auch 
durch das Geſetz/ daß man von ihnen ſich an die Entſcheidung 
des Volks wenden, darfte. Unter den Kaifern aber war faſt 
nichts mehr, als der Mame der Konſulen uͤbtigz fie ſelbſt wa⸗ 
ten bloß Mi ttele perſonen der kaiſeklichen Peſehle, denen man 
une och einige wenige Vorrechte sich —* Im Ir En 
Ss hörte ihre ganze. Wuͤrde auf. 


&«. praior 
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Zus Prätokitehr.in den fruͤhern Zeiton bie Benennung 
Jeder: obrigkeitlichen Petſon, die bloß einen Obern oder 
ſteher (von. praeire) bedeutete; si in der Folge aber, da nicht 
mehr beide Konfulen aus den Patriziern genoumen wurdem 
deranlaſſten dieſe leßtern die beſondre Zwuͤrde eines Prätord, 
deren zuerſt einen, ıdamn zwei, für die Stadt und ihr Gebiete, 
0: urbanäs ser penegninus) bann’vitk,chernaih ſechs, ‚acht, zehn. 
vierzehn. ſechszehn, und ſogar achtzehn zugleich ernannt wur⸗ 
den, bis Auguſt ihre Anzahl auf zwoͤlf feſtſetzte. Ihre Würde 
war naͤchſt der konſulariſchen die angeſehenſte, und ihr vor⸗ 
nehmſtes Geſchaͤfte Gerichtshaltung im Tribunal, elnem das 
zu beftimmten Gebäude. Der men erwaͤhlte Prator machte 
‚allemal die Grundſaͤtze oͤffentlich bekannt, nachlwelchen er bei 
ſeinen gerichtlichen Unterſuchungen und Ausſprüchen verfahren 
wolltez und dieſe Velanntmachung hieß‘ edictum praeroris, 
Die ſeierliche Formel ſeiner Entſcheidungen war: dd), dico, 
addico. In Abwefenheit des Konfuls vertrat er deflen 
‚Stelle; aud) ‚eönnte:er den Senat berufen, - Komitien halten, 
and hatte die: Auordnung deu großen "öffentlichen Spiele; Als 
Zeichen ſeiner Wurde trug er. Schwert· und Spieß; und vor 
Ahm her giengeniſechs Littoren. ._ In den Provinjen hatten die 
Mxopraͤtoren glelches Anſehen fociwieidie prokonſulen im 
xoͤmiſchen Gebiete die Stellen der — als Landpfteger 
oder —“ — ee uõ 
mo urx vile · CR CU 7817) RR TUBBDDETTT Va] DE El SETS EEE 
db 4: Aedilen ———— a eek. 
deren vornehmſte : Pflicht, bie: Aufſicht/niber die Gebaͤude 
aodes,) war. Es gab ihrer drei Arten’ plebeit, curules, und 
cereales. Die erſten wurden im I IK 260, bie —* im 
A, 396. ind die letzten vom Jullus Car’ zuerſt · ernaunt. 
Die erſten waren anfaͤnglich alleint hernach tamen noch die. 
zweiten aus-dem Patriziern hinzu; nd. nun hatten dieſe uͤber 
die bffentlichert, jene über ' die: Piivatgebaͤude die Auficht. 
Auch muſſien dieſe Aedilem für die oſfentlichen Spiele fuͤr die 
ah ; L12 Un⸗ 


* 


Unterhaltung. der Heerſtraßen, für die Zufuhr und Preife der 
Lebensmittel, für Richtigkeit des Maaßes und Gewichts, uf f. 
forgem,s ‚Eigentlich, waren: die Aedilen aus dem Volk den 
Volksvorſtehern (zribunisıpkebis) zw. Gchälfen verordnet 
Die aediles curules hatten, auſſer dieſen Gefdyäften, auch 
noch die Aufſicht uͤber Die Leichenbegaͤngniſſe, und über: die 
Zeueranſtalten. Bon den Plebejern unserfchieben fie ſich durch 
Die Präterta, unb-dieella, curulisit: Die.cereals hätten 
die Aufficht Über Früchte und Gerralden) Sie wurden aus derh 
Volke genommen, und ihrer waren'gleichfalls zwei. — Auch 
in den romifhen Provinjen:gab: es Ardilen; deren ei ge 
nur Ein er Watte: 
46. Unter den Teibunen, deren es in Rom — 
ne Arten gab, find. beſonders die Tribunen des VolEs, 
fzribumg plebis,) merkroürdig.. Ihre Würde ‚entftand im $. 
RR. 261. bei Gelegenheit‘ eines aligenipinen Mißvergnuͤgens 
und Aufſtandes der Plebejer. > Es: waren ihrer anfänglich, - 
nur zwei, dann fünf; und endlich zehn." Einer von ihnen 
harte bei der Jaͤhrlichen Wahl neuer Tribunen auf den’ Konn⸗ 
tien allemal den fi... Ihre. Beſtimmung war eigentlich 
an Schuß des Volks taides Eingriffe und Unterdruͤckungen u 
s.und der Konſuſen Am an dieſer Wuͤrde Theil Haben 
rn eönnen » ließen ſich manchmal ſelbſt Matrizier von den Ple⸗ 
bejernan Sohnes Statt annehmen. Aus den Mitgliedern des 
Senats konnte map indaß Feinensdazır wählen; "fo wie auch 
‚die Trihunen eigentlich wit in den Senat kommen tonnten, 
‚fondern ihre Bibe-wor der Thuͤr des Verſammlungszimmers 
hatten, ‚wo fie alle Weratbfchlagungen ıded Senats anhoͤren 
konnten, die, von, ihnen atſt genehmigt werden muſſten, und 
deren, Ausführung fie wit dem einzigen Worte verg. hemmen 
konnten. Ihr Einfluß and Anfehen wurde mir:der Zeic immer 
erheblicher, wiewohl es ſich nur bloß auf den Bezirk der Stadt 
“Pre, aus nie ” feinen ganzen Tag entferne 
N ; ' durfe 
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burften. Sie hatten indeß feine Liftoren „ıfondern nur Miaa 
toren.‘ Uebrigens fah'man ihre Perfonen als unverleßtich am 
Ihre Würde blieb zwar noch unter dam Kalſern, Abis nr Men 
gierung Konſtautins; aber ſehr eingeſchraͤnkt. Undaſchon 
Sylla beraubte ſihre Schluͤſſe und Verordnungen plehinſtita 
alles — und — — nur bloß wg die — 
am 49. Dier@uäfsren. —*88 den fruͤheten — 
lichen Perſonen in Mom „> und wurden zur, Einnahme und’ 
Verwaltung öffentlicher. Gefaͤlle ſowohl, als zur Auftteibung 
derer Perſonen beſtellt,die ſNicht wider den ‚Staat, vergangen 
hatten. Die fuͤr Rom ſelbſt hießen u⸗bani, die fürsbas. cds 
miſche Gebiete, provinciales, und die welche ſich mit Unter⸗ 
ſuchung der Halsverbrechen beſchaͤftigter guaeftores rertem. 
capitalium, oder parricidii. Anfaͤnglich wurden nur ihrer 
zwei, hernach vier, und in der Folge acht Quaͤſtoren erwaͤhlt. 
Ihnen war auch die Aufſicht Aber das Archiv anvertraut die 
Sorge für fremde Geſandten, die Ueberreichung und dern Em⸗ 
pfang dffentlicher Ehrengeſchenke, die Abnahme: des Eides ‚der: 
zurücftchrenden Feldherren, die Beforgung bewilligter Ehren⸗ 
bezeugungen und: Defifmäler / und dir Aufbewahrung ‘der im 
Kriege erbeuteten Schaͤtzee Zuerſt nahm man ſie bloß aus. dent 
Patriziern, nachher auch zum Theil aus den Plebejern. "Una: 
tereden Kaiſern gab es noch quaefloresi,; die auch candidati 
principis hießen, und eigentlich nichts weiter als kaiſerliche 
Votleſer waren ,:.die’herniacnäudtdurisiinizerpreres ,. precuiä: 
arbisri, u. f. f. von ihren.hinzufommenden Sefchäften hießen, 
Dazu famen hernach noch die fehr m... — — 
latii ober magiſtri — — Da 
41. .$0, Unter den RE DO co — 
Ber Roͤmer, teren Würde nicht fortwährend und. nothwendig 
war, verbient'der Diktator eine befondre Erwähnung: | Bei, 


— eben dag Aufſtandes, der zur Wahl der. Tribunen 
213 des 


574 Roͤmiſche Alterihfimer.” 


des Volks Gelegenheit" gab, wurde auch der etſte Diktator: ers 
nannt; und ähnliche. Unruhen, große.Kriege, und dergl. ver: 
anlaſſten auch die Ernennüung der folgenden Diktatoren. Zu⸗ 
weilen geſchah fie auch Bei geringern Ankaͤſſen, z. B. zur Ans 
ordnung öffentlicher Spiele, wegen! Krankheit des Praͤtors 
Sie wurden allemal, auf Veranlaſſung des Volks oder Se⸗ 
nats, von dem Konſul ernannt, und muſſten ſelbſt ſchon Kon⸗ 
ſuln geweſen ſeyn. Ihr Anſehen war »ſehr groß. Krieg und 
Frieden, und die Entſcheidung den wichtigften Angelegenhei⸗ 
ten, bieng von ihren ab. Der) Buͤrger, dem fie das Leben 
abfprachen, konnte ſich indeß von ihnen am das Volk wenden 
Auch dauerte ihre Regierung nur ein halbes Jahr, und uͤber 
dem oͤffentlichen Schatz hatten ſie durchaus keine Gewalt. Als 
Anfuͤhrer des. Kriegsheets durften ſte die Graͤnzen Italiens 
nicht uͤberſchreiten, Keinen mißbrauchte des Anſehens dieſer 
Wurde fo ſehr als’ Korn. Sylla; und Caͤſar bahnte ſich 
durch ſſe den Weg zut Alleinhẽkeſchaft, in welche fie unteun 
Auguſt, ob er ſie gleich dem Namen nad, en, ver⸗ 
— völlig erkplingen wurde, m dr E27 
‚312. Zu ben ‚älteften ——— in Hoinıg — 
vint auch das Amt der Cenſoren, deren zur Zeit zwei waren, 
und die ihre Wuͤrde anfuͤnglich fuͤnf, hernach nur ein Jahr 
behielten. Unter ihren mannichfaltigen Pflichten waren die 
vornehmſten: die Volkszählung und Aufzeihnung des Alters, 
Vermögens, und Geſchlechts eines jeden roͤmiſchen Hausva⸗ 
ters, die Eintheilung des Volks in: feine Staͤmme oder Tri⸗ 
Bus, die Beſtimmung der Abgaben eines Jeden, die. Angabe 
der bdienftfähigen Krieger, die Ginnahme der Gefälle in dem 
Provinzen, Aufficht über ſittliches Betragen und Polizei, 
Ahndung bemerkter Unorduungen durche Verſetzung in einen 
geringern Tribus, Sorge fuͤr das Zollweſen und die Pachtun⸗ 
gen, fuͤr öffentliche Gebaͤude, u. ſ. f. Die Anzeige deſſen, 
was fie als ſtrafbat bemerkt ur "hieß yora eenfaria; und 
die 


- 
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bie Beſtrafungen geſchahen von ihnen nich nur auf geſchehene 
Angabe, ſondern "oft willkuͤhr lich. "Auch der in‘ den ſpaͤtern 
Zeiten fo ſeht ſteigende Luxus der Roͤmer wurde durch bie Cen⸗ 
foren eingeſchraͤnke Um ſich diefer Ahndung zu entziehen,Nleß -, 
aha indeß "diefe Würde eine Zeitlang uribefeßt, bis fie Aus 

guft, und einige feinet "Nachfolger ;" Bl anf den Deciusy 
win — 
z32. Die n iihtdenhen des — mit den Anmahßum⸗ 
gen der Konſuln verurſachte im FR, 303. die Wahl der 
Schnmänmer konſulatiſchen Anſehens, (decemviri cond 
Slari poreflare f legibus ferendis,; } denen die gefeßgebende’ 
Macht cͤhertragen wurde · Dieß veranlaſſte die unten naͤher 
atzuführenden Geſetze der zwoͤlf Daftln. Aber auch diefel 
Odbern mißbrauchten ihrer Vorrechte gar bald; ihre Würde 
ward daher ſchon im I305. wieder abgeſchafft, und die kon⸗ 
ſulliriſche vom neuen eingefuͤhrt. ¶Durch eine aͤhnliche Ver⸗ 
anlaſſ ung entſtanden bie eribuni militum corfuları poteſtate, 
die man Im J. 309 in die Stelle der Könfulen erwaͤhlte, 
nach drei Monaten aber wieder abdankte Inder Folge weche 
felten folche Tribünen nöd) einigemal mit den Konſulen ab/ bis‘ 
fie endlich im J 387. dadurch auſhbrten daß man das Volk 
durch die Wahl Eines Konfuls aus feinem Mittel befriedfgtes — 
Zu dein nicht immer’ beibehaltenen obrigkeitlichen Perſonen ges: 
‚hörte auch der praefedtus' urbi, dem die Konſulen bei ihrer 
Abweſenheit, vornehmlich im Kriege, die Aufficht uͤber Zucht 
und gute Ordnung aufttugen. Unter den Kaifern ward daraus! 
I ei bleibende Wuͤrde von gteobem Einfluſſe. 2 


& ı Sry Buile 4 


53. Minder wichtige Magiſtratsperſonen waren: P* 
pracfectus annonae; den man, bei eintretender Theurung, 
zur Herbeiſchaffung und Bertheilung des Getraides ernannte; 
die quinqueviri menſarii, er minuendis publicis fumsibus, 


F beten Hauptgeſchaͤfte die Abtragung oͤffentlicher Schulden war; 


Lig die 
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die quinqueviri mugis: zurribusgue reficiendi; die-sriumpigi 


aedibus facris weficiendis, triumviri navales., monerales, 


nodurni, u.a. m. . In ben römifcen Prgpinsen, gab:e6 | 


gleichfalls verfchiedne,.obrigkeitliche, zum Theil ſchon angeführte 
Würden. Dahin gehören die Profoniulen, .Proprätoren, 
Proquäftoren, Legaten, Bonquifiroren, u. f. f. 


54. Ehe wir von diefer Anzeige der vornehmften obrigs 
keitlichen Aemter zum nähern Abriß der roͤmiſchen Staatsvers 
faſſung fortgehen, muͤſſen wir die Eintheilung des ganzen 
Volks berühren, die in dieſe Verſaſſung überall fo greben 
Einfluß hatte. Schon Romulus theilte gleich Anfangs die 
Stadt felbft ſowohl, als das ganze Volk in, drei Tribus, ‚und. 
jeden derfelben wieder in zehn Burien. . Die drei Tribus. era 
bielten die Beinamen;  Ramnenfis , der, aus lauter gebornen 
Roͤmern beftand, Tatienſic, aus Sabiperny und zribus Lu; 
verum, der alle übrigen Fremdlinge begriff... Ker vius Tullins 
veränderte diefe Cintheilung, und machte dreißig Tribus, vier 
won der Stadt „md.a6 für das zömifche Gebiet ; daher zri- 
hus urbanae und.ruflicae, Die lehtern, eshielten in det Folge 
einen großen Vorrang; nor den, erſtern. „Zu: jenen dreißig 
Tribus kamen hernach noch fünf und mehrere, von unbefläns 


biger Dauer. ı Die vier-alten eribus urbange hießen: Sabu- 


rana f, Succofana, Eſquilina, Collina, Palatina; ‚die 


zribus ruflicae:- Romilia, -Lemonia, Pupinia, “Galeria, 


Pollia, Voltinia, Claudia, Aemilia, Cornelia, Fabia, 
Horatia, Menenia, Papiria, Sergia, Vetruria, Cruftu- 


mina. Diefe gehörten, zum. eigentlichen roͤmiſchen ‚Gebiete; 


dazu famen dann noch die hetruriſchen Tribus; Veientina, 
— Tromentina, Sa batina, Arnienfis, Pompti- 

Publilia ſ. Popilia, Maecia,. Scaptia, Vſentina, 
Be und, bie fabinifchen: Anienfis,, -Terentina, Ve- 
lina, Quirina.. — Die Kurien wurden wieder in 193 


Centurien, und dieſe wieder Durch. den, Cenſus, oder, 


bie 
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die Schaͤtzung des Standes und — in ſechsKlaſ⸗ 
* — Ze; h 8 da. " 


“‘ 


mad Abtheilung der Roͤmer war die in Patrizier und Ples 
bejer. Jene/ welche auch urſpruͤnglich Patres genannt wurs 
den, waren zugleich Senatoren, und es wurden: dazu Einer: 


aus jedem Tribus, und. noch drei aus jeder. Kurie genommen, 
. Überhaupt. alfo nenn ‚und neunzig, denen noch ein wotzuͤglich 


angefehenen und erfahrner Mann beigeſellt wurdeſo daß der: 
Senat urſpruͤnglich aus hundert Mitgliedern: heſtand. In 
der: Folge, nahm man auch die. Sabiner mit: dazu,und die 


Zahl ward; verdoppelt. Taxquinius Priſkus vermehrte 


dieſe Zahl noch mit dem dritten Hundert aus deu Plebejern:' 
Auf Veranſtaltung des Sylla kamen dazu noch einmalfp viel 
aus der Ritterſchaft; und nun waren ſechshundert Senato⸗ 


ren; gegen das Ende der Republik beſtand ſogar ihre Anrzcyhl 


aus mehr als tauſend Mitgliedern, die Auguſt wieder auf 
fechshundert herahſetzte. Die Wahl dieſer Seriatoren, bie, 
auch, wenn fie,im Senat verjammelt waren, pasres con-ı 
ſeripti hießen, geſchah zuerſt vom den: Koͤnigen, hernach von 
Konſulen, in der Folge von den Cenſoren, und einmal auſſer⸗ 
ordentlich von dem Diktator. Unter den Kaiſern wurden! 
einige Triumviri zu dieſer Wahl angeſetzt. Man ſah dabei 
auf Abkunft, Stand, Vermoͤgen und Alter, welches letztre 

nicht unter fünf und zwanzig Jahren ſeyn durfte Auch ‚uns: 
terfchieden fig ſich durch seine eigenthümliche Kleidung , beſon⸗ 
ders durch die zunica Jariolavia, die von der breiten Pepe 
nen — ( Jaras elamms ) benannt. war. 

| 56. Die Ye —— des Senats — auf 

vorgängige Berufung. der: Könige,  Konfulen,: Dittatoren, 

Mrätoren „.gber.der. Tribunen des Volks, . durch öffentliche * 
Einladung: (ndiälum ) oder durch einen Herold. Im erſtern 

| Is Falle 


—* Eine ones vom: —— Aleichfalt ſchon = 
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Falle wurde zuglelch die Abſicht det Sitzung angezeigt. Auf 

ferdem ab:r waren auch gewiſſe Tage zu biefen Verſammlun⸗ 

gen feftgefegt, nämlich d!e Kalenden, Nonen und Idus jedes 

Monate. An Feiertagen und bei den Komitieri, tor ſich das 

ganze Volk verſammelte, konnten fie nie gehalten werden! 
Auguft ſchraͤntte die ordentlichen Rathstage auf die Kalenden 

und Idus ein. Der Verſammlungsort wad eigentlich nicht 
beſtlmmit; Doch muſſten ihn die Auguren dazu efehen und ge⸗ 
weiht Haben!’ Die Tempel, und unter ihnen das Kapitol, 

wurden zu dieſer Abſicht am. meiften gewaͤhlt; aber Ber Tempel 

der. Veſta war davon ausgenommen. Die beſtigumte Zahl der 

anweſenden Mitglieder (numerus legirimnis } gut Abfaſſung 

eines Schluffes ( Senarus confulei) voaren hundert st und vom 

SR, 686. an, jweihundert. Die Verfamtiilungen fiengen 

früh Morgens an, und währten bis gegen sder nach Mittags 

denn vor und nach Untergange der Sonne konnte kein gültiger 

Schluß mehr gefafft werden. -- Opfer und Aufpieien machten 

dabei-allemal den Anfang. Der Konful, oder der Zufammen® 
berufer des Senats, that fodann den Vortrag ; und die Sena⸗ 

toten gaben nach einander‘, in feftgefeßter Folge, ihre Stim⸗ 
men. In dringenden Fällen gefchah das nur durch Zufammens. 
tretung in zwei verfchiedne Haufen, irio in parsts. Die Kaifer 

hatten das. Recht, im Senat den Vortrag zu shun, eigentlidy 
nicht; fondern erft auf beſondre Bewilligungs! Uebrigens muß’ 
man vom dem eigentlichen Spnatsfhluß, das Senatsgutach⸗ 
ten ı(fenasus aulioriras ) unterjcheiden ; es war weniger ent⸗ 

ſcheidend, und wurde bei-unzulänglicher Anzaht der Mitgliedern . 
over mindrer Einſtimmigkelt derfelden, abgefaffe. : “jene wur⸗ 
den durch Außeichnung und feierliche Niederlegung ins öffents: 
the nn (tabularium > Im Tempel u .. 

u (5 F%; "Einen zweiten — Stan in Dom machte: 
diesRirterfchaft, ordo equefter, ſ. equeftris, ans; wiewohl 
er erſt ſpaͤt, naͤmlich im J. % 630, ausgeſondert / wurde, um 

is die 


> 
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dr Anzahl: der: eömifchen Reuterei einzuſcheüaten- und den 

Dienſt in berfelben mit einem gewiſſen Vorzuge zu verbinden, 

Das erfoderliche Bermögen roͤmiſcher Ritter (cenfüsequefris? . 
waren viermal hundert taufend Seſtertien; das erſoderliche 

Alter wenigftens achtzehn Jahr; und der bloße Vorzug einer; 
edeln Abkunft war nicht hinlaͤnglich, dieſem Orden‘ beitreten 

zu koͤnnen. Die Cenſoren muſſten ſie in dieſer Abſicht vorher 
pruͤfen, und gaben ihnen, wenn fie wuͤrdig befunden wurden, 
das Ritterpferd, welches auf gemeine Koſten unterhalten 
wurde: Daher die Redensart, equo-publico mererei. Auch 
trugen die Ritter vorzugsweiſe göldne 'Ninge, und unterfchies: 
den fich von den Senatoren. durch denifhmälern Purpurſaum 
ihres weißen Oberkleides, . welches daher zunica angufliclavia‘ 
hieß. Ihr Rang war. der nächfte nach den Senatoren, die: 
oft aus ihnen gewählt: wurden. Uebrigens flanden ale unter: 
— ea der — | neæ. 


Die —— des Worts — war bei dem 
Omen allgemeiner, als die des Worts plebs. enes bezeich⸗ 
niete das; geſammte roͤmiſche Bolt ; Diefes einen wom Senat 
und der Ritterſehaft verſchiednen Stand, ber auchıordo ple- 
beius hieß, wiewohl er nicht bloß den geringſten Haufen, dert. 
wir Pöbel nennen, in fidy begrif. Auch die Patrizier und: 
Plebejer werden in diefer Ruͤckſicht einander entgegengefeßt. 
Jene ſtammten von den aͤlteſten "angefehenften Gefchlechtern. 
ab, beſonders von den aͤlteſten Senatoren : unter. ben Koͤni⸗ 
gen, und befleideten anfänglich ausichließend die obrigkeitlichen: 
Würden, : wozu jedoch vom J. R. 261. an, auch Plebejer 


gezogen wurden," wie oben ſchon verſchiedentlich bemerkt iſt. 


Oft ließen ſich daher ſelbſt Patrigier unser fie aufnehmen, um 
deſto leichter: entweder gemeinſchaftliche, oder den. Plebejern⸗ 
allein vorbehaltne Würden zu erlangen/ dergleichen das. Amt‘: 
der Tribunen war. Die Heitathen zivifchen beiderlei Ständen: 
fanden erſt nach dem J. R. 308. Statt, Vorher — ſie 
loß 
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Bloß mit einander im Verhaͤltniß der Patronen und Klien⸗ 
ten, wobei die letztern ſreie ⸗Wahl der erſtern Hatten „und dies 
fen gewiſſe Pflichten: gegen⸗ ihre Klienten oblagen. In der 
Folge ſtanden hauptſaͤchlich nur Herren und Freigelaſſene in 
dieſem Verhaͤltniſſe. Das Anſehen des Volks ſtieg uͤbrigens, 
während: der freien Staatsſoem⸗ eg — artete oft 
en eo peamine — 
— Kon bem Borguge ber Pateisier maß man den J 
— Adel (nobiliras Romana). moch unterſcheiden, der 

mit jenem nicht ‚allemäl- verbunden ‚- fonderm wine beſondre, 
durch perſoͤnliche oder der Vorfahren Verdienfte erworbene, 
Wuͤrde war. Die Abkunft aus einem pateizifhen Geſchlechte 
wurde dazu nicht erfodert, ob fie gleich, mit Berbienften ver⸗ 
eint;sden Rang des Adels erhoͤhte. Solche, die ſelbſt erſt ges 
adelt waren, hießen novi bomines.) Eins; der! vornehinſten Un⸗ 
‚ terfcheidungsmerfmale des edeln Roͤmers war die Aufftellung 
der aus Wachs boſſirten Btuſtbilder feiner Vorfahren im Vor⸗ 
derhaufe, Katrio,) und bei Leichenbegaͤngniſſen, oder das. ius 
imaginum; welches zumeilen als eine be ondre Belohnung vom 

Volke ertheilt, und tofür ‚dann hffentlidy. gedankt wurde: 
Eiferfünhtige. Streitigkeiten des alten und neuen in eg 
in der. söcriäen haͤufs vor. Cr; | 
ä * Shen — ſind die Bomitien — in m 
— man darunter Wahltage oder Volksverſammlungen 
uͤberhaupt werſtand. Urſpruͤnglich bedeutete: "sormitium. den 
Berſammlungsort, der ein gerqaͤumiger Platz auf dem roͤmi⸗ 
ſchen Forum uber dem Hoſtiliſchen Kochhaufe. war;hernach 
wurde die Verſammlung ſelbſt mit dieſem Namen belegt, die 
von: nallen drei Staͤnden des ganzen roͤmiſchen Volks auf jenem 
Platz, oder auf dem Marsfelde, ‚oder dern Kapitol, gehalten: 
wurdei Denn VBerfammlungen. non einem oder zwei Stkaͤn⸗ 
ben vn mar confelia, und noch minder feierliche iin denen) 
bloß 
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bloß eine Anzeige, oder —— an das Volk neſchad, 
wobei aber nichtsrentfchieden ward, hießen concioner Die 
Komitien durften nur böhere obrigkeitlihe Perfonen, ein 
Konful, Dlktator, oder in Abweſenheit des Konſuls, ein 
Praͤtor, anſtellen. Es wurden auf denſelben die wichtigſten 
Gegenſtaͤnde abgehandelt, woron einige ſchon beilaͤufig ange⸗ 
fuͤhrt finds Hundert acht und vierzig. Tage des! Jahrs R 
ſolcher Berfammlungen fähig, und. hießen: Komitialtage. 
Romulus ordaste.die comitia curiata an, in welchen nach den 
dreißig Kurien geſtimmt wurde; Servius Tullins Die: ceutu 
riata, welche die wichtigſten und vornehmften> wadenʒ; und 
vie. Tribunen im. Ra2830 die comitia wriburd; auf wel⸗ 
hen nach den Staͤmmen geſtimmt wurde, und wobeimur die 

Stinnmeniber Plebejer vl.‘ I6 +03 re 3 

en et > 

5 FR Wahlgefehäft: — zu den — 

genſtaͤnden der Komitien, und waren beſonders Fre co⸗ 
mitia centuriara. Man hielt: fisauf dem Marsfelde worauf 
mehr als funfzigtauſend Menſchen Platz hatten. ::. Auf einem 
hoͤtzernen Geruͤſte, tr7ibungl, befanden ſich die Konſulen, und 
1293: Schmale; Stege,‘ (pontituli u waren fuͤr adie 193. Cen⸗ 
zurien: ¶ Beides wurde mit: einem Gulaͤnder, Spez; umge 
ben, uſſer welchem vorher das Bolt fand,. bis es mad) den 
verfchieöhen Ataffen , ‚deren üherhnups ſechs waren herein⸗ 
‚gerufen und: aut Stimmen zugelaffen wurde, wozue man die 
Rangordnung durch Kugeln beftinimtes. die. miniden Mamen 
des Tribus bezeichnet waren, zu welchem die Centurie gehoͤrte, 
und von dem Konful gezogen wurden. Die Wahl felbft ger 
ſchah vermindft: Heiner. Tafen:, a Hier jeden Buͤrger <gegeben 
wurden / lund die er, wenn er uͤber einen der gedachte Stege 
gegangen gak., in einsam. Ende deſſelben befindliches Kehle 
niß warf: 2 Auf gleiche Act vcxfuhrmman bei der Berachfchlä 
gung uͤber bie Einführungseings Seſetzes, oder bei gerichtli⸗ 
* untetſuchungen. Wer unter ſiebenzehn und uͤber 
ahe 
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Dahr alt war, wurde zur Abgebung feiner —— bei den 
emitien aicht zugelaſſen. 
u 
1 ‚62. Mit: dem. eöntifchen — waren viele 
wichtige Vorzuͤge verbunden, beſonders waͤhrend der Dauer des 
Freiſtaats. Das Leben und Vermoͤgen eines Buͤrgers ſtand in 
Niemandes als in des ganzen daruͤber befragten Volks Gewalt ; 
ſchimpfliche Strafen konnten ihm nicht auferlegt werden; er 
hatte volles Recht über fein Vermoͤgen, feine. Kinder und Uas 
sergebenes “ein von ihm gemachtes Vermaͤchtniß hatte volle 
Guͤltigkeit; er hatte feine Stimme bei den Volksverſammlun⸗ 
gen und Wahlen obrigkeitliher Perfonen. Diefer Ichtre Vor⸗ 
zug war der wichtigfie; ‚und das Bürgerrecht mir demfelben 
konnte nur vom Volke, das Bürgerrecht ohne.Stimmei hinges 
gen auch vom Senat ertheilt werden. Auch waren alle Frei⸗ 
gelaſſene und deren Soͤhne von diefem Vorrecht ausgefhloffen, 
welches eigentlich Ius Quiritium hieß. Wer einmal das roͤ⸗ 
‚mifhe Bürgerrecht bejaß, dem fonnte es, ſelbſt durch Vers 
»bannung,. nicht wieder sentzogeh werden; nur durch freimillige 
. Bosfagung » ‘oder durch Annahme eines fremden Büugerrechig, 
konnte er es wieder verlieren. Verſchieden von jenem völliger 
Bürgerrecht, und mit geringern Vorzuͤgen verknuͤpſt, war 
das Jus Quiritium Privarum'für die Kolonien und Munich 
palſtadte, "welches für die lateiniſchen Kolonien Fur. Latiuum, 
und für dieitalifchen Fus Iralicum hieß. Noch eingeſchraͤnk⸗ 
ter waren — — er Focderandram und - 
—— 2 | * A 3 
NR Fo entweder 
ffetiche oder Privatſtreitigkeiten. Jene giengen «die oͤffent⸗ 
üche · Vuhe und Sicherheit any; dieſe nur die Anſpruͤche und 
Rechte einzelner Perſonen. Die oͤffentlichen Gerichte waren 
entweder auſſerordentliche, oder ſolche, die nicht; für eine 


beſendte Obrigteit no gewiſſe aid — und 
u eiten 
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Zeiten gehoͤrten, und wozu ein beſondrer Gerichtstag oder 
eine eigne Volksverſammlung angeſetzt wurde. Zuweilen er⸗ 
nannte auch das Volk gewiſſe Perfonen als eine Art.von Koms 
miſſarien zu einer ſolchen gerichtlichen Unterſuchung. Von 
der Art waren z. B. die duumviri perducllionis. Die ox⸗ 
denilichen öffentlichen Gerichte ‚hießen. auch quasfliones per- 
peruae „„und wurden erft, im J. R. ‚605. angeprdnet;" Bei 
ihnen hatten die Prätoren den Barfik,. deren damals ſechs 
waren,. nämlich der praetor unbanus, peregrinys,; und vier 
praetores, militares.., Rigier vbei Aufl ſeror oentlichen Rechts⸗ 
faͤllen hießen qugeſitoxes. Vei, allen öffentlichen Gerichten 
wurde eine geroiffe Sdnang, und eine. Folge gewiſſer Gebraͤu⸗ 
che begbagptet.. ‚Die Richter, dabei. waren anfänglich, bie Könts. 
ge,. dann, Mitglieder i des Senats, und. eine Zeitlang, aus des 
Ritterfcait.,, Die ai und Fenenmng derfelben:gefäah ger 
wöhnlid) von dem Prätor, „Der, Stadt; und es dab gewiſſe 
Klaſſen oder Dekurien ſolcher Richter, deten Amahi nicht im⸗ 
mer, gleich war, ‚Unter den Kaifern. wurden. vyn dieſen ſelbſt 
die Richter ernannt. Der. Ankläger hielt gewoͤhnlich eine Res 
. de, wider hen Beklagten; „hierauf; wurden pie Zeugen abgehärtz 
| und dan; tpard von den Nichteyn nun: ‚oder — ge⸗ 
— nd das Urtheil BEE r RR 
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x einen, b muffte er 7. oder — Helfen, ‚soola, 
Me Al An ſich ſaͤbſt nannte man die Sache, 


and ber & age, canjla ;„.wenn.fie aber. von. 
dem Beklagten gelsugnet, 63 nun ine Femie Beate 


2 TE dar⸗ 


544 Romiſche Alterthumer. 


daraus wurde, actis. Der Praͤtor ernannte ſodann die Rich⸗ 
tet, die, wenn die Rede von Erſtattung rechtmäßigen Eigens 
thums war, recuperarores genannt wurden. Oſt ernannte 
man dazu aus den Tribus hundert Perfonen, deren Gericht 
daher cenrumvirale indicium hieß. Sowohl die Richter als 
die Streitenden legten einen Eid ab. Dann wurde die Klage 
muͤndlich vorgebracht, darauf, nach angeſtelltet Unterfuhung, 
das Urtheil gefprochen, und fuͤr deſſen Vollziehung geſorgt. 
Die gewöhnlichen Gerichtsplaͤtze waren Übrigens bei oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten das Forum oder das Marsfeld; bei. 
Privatſachten andre öffentliche Plaͤtze, oder die Baſiliken. Von 
den eigentlichen Richtern waren die Schiederichter, arbirs 
cauffariem, verfchieden, die nut ſolche Sachen ſchlichten konn⸗ 
den , welche nicht nach dem ſtrengen Rechte, ſondetn nad 
Gutbefinden zu vergleichen ſtanden, und daher cauffae bonae 
Adei — genannt wurden, | 
‚rar. Wr 
‚R y Sat den vornehmſten peinlichen Verbrechen, wel: 
che öffentliche Üterfuchungen erfoderten, gehörten: Majeſtaͤts⸗ 
verbtechen/ oder Störungen der‘ öffentlichen Ruhe und Eicher 
das olmen peeulatus', "oder die Beraubung des oͤffentli⸗ 
— Schatzes, Kirchenraub, Prägung falfcher Münze, oder 
Verfaͤlſchung öffentlicher Urkunden; crimen ambirus, Beſte⸗ 
chung des Volks, uni Stimmen‘ bei einer Wahl zu ößelgfeits 
lichen Aemtern zu erkaufen; crimen reperundarum, ( beiunia- 
rum) wenn bon Praͤtoren / Quaͤſtoren, u. Lt in den Pros 
Bingen ungerechte Gelderyteſſungen derbe waren; deten Er⸗ 
ſatz gefodertturde; imen vis ‚Publicae, "wozu beſonders Vers 
ſchwoͤrungen jam Aufftahde,”' und manchetlel perſonliche Ges 
wdaltthaͤtigteittu gerechnet wutden. Auſſerdem wurden auch 
manche Hribatverbrechen P B. crĩmen inter Hcayios, i eri- 
men "ventffci —* — J adulterũ und plagü, Ge⸗ 


sentände Meätfiger Warreugungn, RS 
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ei 66 Der Strafen / wozu bie, welche in den Gerichten 
ſchuldig befunden waren, verurtheilt wurden, gab es bei den 
Rbobmern mancherlei Arten. ; Die vornehmſten detunter waren: 
‚bie Geldſtrafe (.damnum, mulda,) die anfänglich, hoͤchſtens in 
dreißig Ochſen aund zwei, Schafen beſtand, welche man nachher 
zu Gelbe, rechnete; die Bande, (vincula) welde entrodder in 
Stricken oder in Ketten an Haͤnden und Fuͤßen beſtanden; 
die Folter⸗ die in verſchiednen Marterwerkzeugen beſtand. der⸗ 
gleichen die zabularia;; der equnleusund die fdicular waren; die: 
Schläge oder die Beiffelung , ( yerbera, 2 mit Staͤben der 
Littocen für Freigeborne, und mit Peitſchen oder Ruthen für 
bie Sklaven; die, Wiedervergeltung,. (zalio). oder.die Zur 
‚fügung des-mämlichen Schadens, den der Klaͤger erlitten halte: ; 
‚bie Perunehrung,. (infamia) die Verbannung, (exilium 
oder capitis diminutio,) die entweder auferlegt oder freiwillig, 
und mit Beraubung aller Ehrenſtellen verbunden war. Wurde 
‚dabei Eein befonderer Ort des Aufenthalts angewieſen, fo hie: 
ßen die Verbannten interaicti; geſchah das aber, verbunden 
mit Öffentlicher Unehre, fo hießen fie relegari.," Noch haͤrter 
war die Strafe, die man deporrazio nannte ‚.indem man deu 
Verbannten in ganz entlegne öte Oerter oder Inſeln bringen ließ. 
Dazu kam noch die Verbaufung in die Knechtſchaft, und 
endlich die Todesſtrafe, die bei den Knechten gewohnlich die 
—— ie Bi er 
Rt, , a82 
67Mie EEE überhaupt wat: in den erften Zeis 
„ten des. roͤmiſchen Staats -fehr ſchwankend und unbeftimmt, 
+ Die Könige ſowohl, als die erften. Konſulen, entſchieden alle 
ſtreitige Faͤlle nach eigenmaͤchtigem Gutduͤnken, oder nad) dem 
Herkommen und dem ehemaligen Verfahren bei ähnlichen Ges 
genftänden. Die daraus entftehenden Migbräuche veranlaffs 
“ten im JR. 297. die Abſchickung dreier Abgeordneten nach 
„Athen und Lacedäimon, um die Sefehe Solons und Lykurgs 
"zu fammeln. "Diele kamen, im J. 391, zuruͤck, und im fol⸗ 
Eſchenb. Sandb. d. klaſſ. Literat. M m genden 
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genden Jahre wurden" zehn edle Roͤner Far Prüfung und 
Entwerfung roͤmiſcher Gefeke ernannt, die man zuerſt anf 
zehn, dann anf zwoͤlf Taſeln brachte, 'urid' die durch Be⸗ 
willigung des Volks als“ Grundlage und Quelle aller richterli⸗ 
chen Ausfprüche eingeführt und feſtgeſetzt wurden. Dazu fas 
men aber in der Folge noch fehr viel einztine Geſetze, die ge⸗ 
woͤhnlich von ihren Uthebern, ten Konſulen, Diktatoren 
oder Tribunen, zuwellen äh von ihrem Inhalte, den Namen 
‚haben *).' "Dergleichen Geſetze mufften fiebzehn: Tage vorher 
(per' trinundinum ) öffentlich, angefchlagen,’ und dann. dem 
Volke auf den Komitien zur Billigung oder Verwerfung übers 
laſſen ‚werden. Jenes hieß legem inbere; accipere, dieſes, I- 
gem antiquare, weit man beſchloß, es füllte beim Alten blel⸗ 
ben. Ward ein bisheriges Geſetz durch ein neues aufgehoben, 
fo nannte man das, "legem abrogare. Bewilligte Geſetze 
fchrieb man in eherne Tafeln, und legte fie ins Archiv. Unter 
den Kaifern kamen nod ihre Verordnungen dder Konſtitu⸗ 


tionen Hinzu, die entweder En * Edikte/ oder 
BIER waren. 


a 9 6 90 


68. Ein Theil “ Geſetze if: die. immere Staate⸗ 
verfaſſung und Polizei der Roͤmer, wovon man ſich nur 
aus ihrer Geſchichte ſelbſt ein vollſtaͤndiges Bild: entwerfen 
kann, und die, bei fo manchen Nevolutionen ihres Staats, 
manche Abänderungen erlitt. Nur einige dahin gehörige Eins 

richtungen find. hier: noch kuͤrzlich zu beruͤhken. VDaß verſchied⸗ 
ne von den obrigkeitlichen Perſonen, befondets die Aedilen, 
Cenſoren und Quaͤſtoren vornehmlich die Anorbniute und 
Erhaltung * — — — iſt ſchon 


e sh: .' oben 
N) 
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*) 3. B. lex Furia, — Anika, Faleidia, u. a. m. leges 
ngrariae, frumentariae, Na, u. g. 08 ©. Xrneſti In- 


dex Legum, quarım in libris' Ciceronis Aoininätim — 
a, in ſelnet Chr Oreioienn, nm 
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oben. bei, ihrer Anführung ii. ‚ Einer den vornehmften 
Gegenſtaͤnde dieſer Art war die "Sorge für hinreichenden Vor» 
zath de8 Getraides; und ein durch allgemeine Theurung 


veraulaſſtes Mißvergnuͤgen des Volks gab im J. R. 313. Ge⸗ 


legenheit zur Ernennung eines beſondern Proviantaufſehers, 
(Cpraefectus annonae,) obgleich vorher ſchon den Aedilen aus 
dem Volke dieſe Beſorgung aufgetragen war, und auch i in 
der. Folge eine ihrer Amtspflichten blieb. So wurden auch 
vom Auguft duumvirs dividundo frumen:zo beftellt. Die bes 
flimmten jährlichen Getraidelieferungen det Provinzen trugen 
‚ gleichfalls zue Abhelfung und Vorkehrung des Brodmangels 
bei; und die Proviantverwalter in den Provinzen muſſten fuͤr 
deren Herbeiſchaffung ſorgen. Unter dieſen Provinzen war 
Aegypten in dieſer Abſicht das ergiebigſte Land, und es war 
dazu die jährlich. antomwende alerandrinifche Flotte beſtimmt, 
wozu hernach noch die, afrikaniſche Flotte kam. Austheilungen 
‚des, Getraides unter das, Volt um einen fehr niedrigen Preis 

BORER in. Non ſchon von, den erjten Zeiten an gewöhnlich. 
669. Zur Verelcherung des oͤffentlichen Schatzes, 
aerarüi ;) und in der ‚Folge des SisEus der Kaifer, waren 
befonders die Einkünfte der Zölle behilflich, deren Pächter 
publicani biegen, foi wie, ber Zoll ſelbſt publicum vectigal ge⸗ 
nannt wurde. Dieſe Pächter waren die roͤmiſchen Nitter, 
\ folglich ſehr bemittelte Perſonen „die bei Uebernehmung der 
Pacht anfehnliche Summen oder ihre Landgüter zur Sicherheit 
ſtellten. Die brei vor tehinſten tömifchen Zölle waren: der 
Zafenzoll, portor ium deſſen Paͤchter manceps porsuum 
hieß; der Kornzehnte, decumae; und der Weidenszoll, 
ſtriptura der von den Viehweiden gehoben wurde. Zu den 
srößern Pachrungen der ‚Zölle, von ganzen Reichen oder Pros 
vinzen traten “oft mehrere tömilche Ritter zuſammen, bie ‚in 

Nom einen Verwalter ihrer „Angelegenheiten. „(magifter focie- 
raris ‚publicangrum) beftell ten J— der in Jever Provinz feinen 
” BG ma Pros 
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Promagiftro hatte. Geringere Zolleinnehmer waren die 
portitores, operae, fervi, u.a. m. Sehr einträglih waren 
auch die Zölfe von den Bergwerken und Saljwerfen. Minder 
beträchtliche Flle waren die von den Landfftaßen, die Grunds 
‚fteuer, folarium, der Zwanzigite von dem Eigenthum ber 
Sreigelaffenen, der Zoll für die af erleitungen, Handwer⸗ 
ter, u. ſ. f. 

70. So wenig die Handlung und Kaufmannſchaft 
in den erſten Zeiten des römiſchen Staats, wo alles von Erobe⸗ 
tungsfücht und kriegeriſchem Geiſte belebt war, bluͤhend ſeyn 
konnte; ſo gab es doch ſchon in dieſen erſten Zeiten eine In⸗ 
nung von Kaufleuten, welche roͤmiſche Bürger waren. Auch 
erweiterte ſich der rͤmiſche Handel ſchon gleich nad) Abſchaffung 
der koͤniglichen Regierung durch ein Bündnig mit den” Kars 
thagern. Indeß hielt man doc) Kaufmannfchaft für die höheren 
Stände unſchicklich, eb diefe gleich nicht felteri unmittelbar 
und verdeckt darän Theil nahmen, "und ſich auf Spekulationen, 
befonders in Anfehung des fehr einträglichen Sklavenhandels, 
einließen. Die einländifchen Raufleute hießen mercarores, 
bie auswärtigen in den Prövinzen, negötiatores. Aufferdem 
dab es auch roͤmiſche Wechsler ( argentarii ) und Banquiers, 
(menfarii) und Pachter von mandherlei Art, defonders die 
im vorigen $. erwähnten, deren Pachtungen gleichfalls Als 
Handelsunternehmungen anjufehen find. Bei dem allen bes - 
hauptete doch Rom unter den handlungfuͤhrenden Staaten des 
Alterthums lange keinen ſo ausgezeichneten Rang, als unter 
den kriegeriſchen. 


71. In noch geringerer Achtung ‚Randen bei den Römern 
dle übrigen Gewerbe, und die. eigentlichen Handwerker, 
die entweder Fremde oder Keibeigne waren, ob fie gleich zum 
Theil auch das römifche Bürgerrecht hatten. Schon unterm 
Numa gab es gewiſſe Zuͤnfte oder collegia derfelßen, die in der 
Folge 
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Solge anfehnlicher und zahlreicher wurden. Von der Art wa⸗ 
ten die eollegia fabrorum , tignariorum, dendr ophorarum, 
sentonariorum, Jagariorum , zabulariorum, u.a, m. Der 
Vorſteher einer ſolchen Zunft: hieß pracfectus; auch hatten fie 
ihre decuriones und magifiros, beten. Aufſicht gemeiniglich 
fünfjährig war. Sie arbeititen entweder für die Beduͤrfniſſe 
des Staats, oder. ſolcher einzelner Römer, die ſich keine Skla⸗ 
ven halten konnten. Ehrenvoller war von jeher das Geſchaͤfte 
des Ackerbaues; und ſowohl die Aecker des weiten roͤmiſchen 
Gebiets, als die, welche man im Kriege erobert hatte, waren 


größtentheils im Defiß angefehener römifcher Bürger. Dazu 


fam, daß viele edle Römer, auf ihren Randgütern lebten, wel⸗ 
che die Landwirthſchaft als eignes Studium trieben, und daß 
die Anlegung und Ausſchmuͤckung der Landguͤter in den bluͤhen⸗ 
den Zeiten des Freiſtaats einen beträchtlichen Zeil des roͤmi⸗ 


ihes Luxus ausmachten. — 


72. Hier wird es der Ort feyn, von der Beſchaffenheit 
und dem Werthe des gangbaren Geldes bei den Römern das 
Noͤthigſte zu beruͤhren. Servius war unter den Kömigen der 
erfte, der Geld prägen ließ: da man ſich vorher bloß ungeprägten 
Silbers und Kupfers bedient hatte, Selbſt die gangbarfte röimis 
ſche Münze, As, war anfänglid) eine pfündige Kupferplatte, und 
wurde in zwölf Unzen getheilt. Nachher war das Gepräge deſ⸗ 
ſelben das Bild eines Ochſen. Unter den ſchon vom Servius ein⸗ 
gefuͤhrten kleinern Scheidemuͤnzen war eine ſolche Unze, oder 
aumus uncialis, bie geringfte. Darauf folgten: fexzans, von 
4 Loth; guadrans, von 6 Loth; zriens, von 8 Loth; guin- 
cunx, von 10 Loth; Semiffis, die Hälfte des As, von 12 
Loth, u. f. fe Unter den größern waren die Seftertien die, 
befannteften, welche drittehalb As betrugen, ob fie aleich von 
Kupfer wahrſcheinlich nie depraͤgt find, ſondern nur von Sil⸗ 
ber; und dieſe waren der vierte Theil eines ſilbernen Dena« 
sinus, die zehn As betrugen. Der. Aucdruck Seſtertium bins 
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gegen bedeutet tauſend Seſtertien oder auch ein Gewicht von 
drittehalb roͤmiſchen Pfunden an Silber; und folgl’d) ift boms 

feftertiarius ein Mann, der nur tauſend Seſtertien, d. i. 

etwa 31 Rthlr. 6 gGr. im Vermöi gen hatte. Ein fißetner 
Denarius betrug etwa 3 gGr. oder 4 numos feftertios. Eh 
halber Denar hieß quinarius, und ein Obolus war der ſech⸗ 
x fte Theil eines Denars, oder ungefähr: fechs Pfennige unſets 
Geldes; der Teruncius hingegen nur der vierzigſte Theil des 
Denarius. Unter den erſt fpät "eingefügtten Goldmänd’ 
zen. kommt der aureus, ober Solidus numus, am öfterften 
vor, der zwei Drachmen hielt, und 25 Denate wert) war; 
bie Hälfte deffelben hieß Semiſſis, und das Drittheil Tre⸗ 
miſſis. Auſſerdem rechnete man große Summen auch nach 
Talenten, deren Beſchaffenheit und Gehalt ſchon oben in den 
griechiſchen Alterthuͤmern erlaͤutert iſt. Uebrigens war der 
Gehalt und Werth der roͤmiſchen Münzen, fo wie das Vers 


haͤltniß ‚des; N zum Golde, in den verſchiedenen Zeiten | 
veränderlich, 


73. Die Maaße der Römer waren entweder zur Auss 
meffung ber Längen und Slächen beſtimmt, als: digitus 


ein Zoll; palmus, vier Zoll; pes, ein Fuß, der nad) romis 


ſchem Maaß ſechszehn Zoll oder dig?ros hielt; paſſus, fünf 
Fuß; fladium, 125 Schritte oder paflus; milliare, acht 
Stabien oder taufend Schritte. Vier roͤmiſche Meilen machen 
daher eine deutfche. — Bei flüffigen Sachen bediente man 
fid) folgender Maaße: des culleus oder Schlauchs, der 1600 
vömifche Pfund, oder 20 Amphoten faflte; der amphora, die 
80 Pfund hielt, und wovon die urna die Hälfte faffte. Von 
biefer war wieder det congius der vierte Theil. Zu den Eleis 
nern und beim Trinken feldft gebräuchlichen ‚Sefäßen gehörte: 
der fextarius, welcher 20 Unzen enthielt ' deſſen Hälfte be- 
mina oder coryle, und deſſen Viertheil quartarius hieß. Der. 
u sens fafjte acht Unzen, der ſixtans viertehalb, das acetabu⸗ 
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Ium drittehalb, der yarbmr guet; und die Ugula eine Halbe 


Unze, oder-ein Loth, — Getraidemaaße waren det modius 
oder Scheffel, deren ſechs auf einen medimnus giengen, bie 
concha maior, von zwei Unzanlg Dramen, die concha mi- 


nor von s Drachmen, und die Zigula von 4 Dradimen. — 


Bei Länderlien endlich) waren die uͤblichſten Maaße: iuge- 
- rum, von 28800 Quadratſchuh; actus minimus, eine Flaͤ⸗ 
che von 480 Quadratfuß; clima, eine Quadratflaͤche, wovon 
Nðe Seite 60 Fuß lang war; und rentaria, die 200 Jod 
der‘ iugera befaſſte ee Be 


or dat} 


Het den Roͤmern ſehr gewöhnlich .; An: dem Orte, wo er ge⸗ 
Halten werden follte,, ‚tete man einen Spieß aufs daher die 
Bekannte Redensarts  fub haſta vendere,. ſubhaſtiren. Ein 
Berzeichniß der zu verkaufenden. Sachen (rabula pro frips 
zionis f. auctionaria) wurde vorher öffentlich angefchlagen,, | 
und enthielt entweder eine umftändliche Angabe derfelben,. oder 
nur eine allgemeine; Anzeige, Die Erlaubniß zu einem folchen 
Verkaufe. mufite beim Prätor der Stadt nachgeſucht werden; 
and der Auffeher darüber hieß magifter auctionum, welches 
bei gerichtlichen Verkaufungen, die durch Schuldfoderungen 
veranlaſſt waren, gemeiniglich der Glaͤubiger war, der die 
hoͤchſte Foderung hatte, und von den Glaͤubigern ſelbſt erwaͤhlt 
wurde. Der Verkauf konfiſeirter Güter hieß fedio, und das 
daraus gelöfte Geld kam in den Fiskus ober öffentlichen Schatz. 


1 ⸗ 4 
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75. Da die She vorzüglich unter kn Xilkern, ‚et 
Alterthums ein Eriegrifches Volk waren, deſſen fo ‚Shnelgt 
und ausnehmender Wachsthum an Macht und Größe in einer 
faft unmterbrocherten Reihe großes kritgeiſcher Unternehmun⸗ 
gen feinen Grund hatte: fo dient die genauere Kenntniß ihret 
Kriegsafterchümer gar fehr dazu,’ ſich vor Mrem · elgenthuͤmli⸗ 
chen Natibnalcharakter, und von der urſpruͤnglichen Entſtehung 
ihrer Groͤße und Ueberlegenheit einen richtigen Begrif zu mias 
chen. Man fehöpft diefe Kenntniß am reinſten und ficherften 
aus ihren beften Geſchichtſchreibern, vorzüglich aus den: Kom⸗ 
mentarien des Julius Caͤſar, und aus den Geſchichtbuͤchern 
des -Kivins, und Thritus, denen noch Arrian, wegen feis 
ner Taktik, und der griechlſche Hiſtoriker der Römer, Poly 
biua, wegen feiner beſtaͤndigen Hinſicht aufe das roͤmiſche 
Kriegswefen beizuzaͤhlen ſind. Beſonders aber find die Werke 
derer roͤmiſchen Schriftſteller als hieher gehoͤrige Quellen ans 
zuſehen, welche die nähere Beſchrelbung des roͤmiſchen Kriegs⸗ 
weſens zum Hauptinhalt ihrer Schriften gemacht haben. Das 
hin gehören: Hygin, Vitruv, Srontin und Vegetius. 
Aus ihnen haben die beffern oben angeführten Vetfaſſer von 
Syſtemen und Handbuͤchern ber romifchen Alterthümer gefchöpft 
und „fanımelt *). 26. Bel 


4 


*) Ein fehr brauchbares und von mir benusted Handbuch diefes 
befondern Inhalts it von Naſt und Roeſch in Stuttgard her⸗ 
ausgegeben: Roͤmiſche Rriegsalterrhiimer ans aͤchten Guel⸗ 
len geſchoͤpft; Kalle, 1782. gr. 3. 
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Y6, Bei den mannichfaltigem Ahkderungen, welchedas 
ans ‚in ben verſchiednen Beitaltern. und Verfoſſungen 
des römifchen Staats erlitten hat), muß auch hier die hiſtari⸗ 
ſche Zeitfolge ein beſtandiges Augenmerl· deg Altett humsfory 
ſchers ſeyn a Von dem aͤlteſten Zuſtande des roͤniſchen Kriegs⸗ 
weſens hat man zwar wenig: zureichende Nacheichtemsen tube 
weiß man Bo; daß ſich ſchon unter den Koͤnigen micht mug. 
der kriegriſche Geiſt dieſer Natlon, ſondern auch die. Aeuſſe⸗ 
zung und’ Richtung deſſelben bildeteeet Beirder delannten 
Eintheilung des ganzen Volks in drei Staͤmme odergtribus, 
die ſchon Ronulus machte, wurben aus jedem Tribus tau⸗ 
fend Mann zůu Fuß und Hundert gu. Pferde genommen; nnd 
fo entſtand die erſte roͤmiſche Legion: Auſſerdem gab es da⸗ 
mals noch dreihundert andre leichte Reuter, welche cele rar hie⸗ 
sen; und: die eigentlich die Leibwache des Königs: ausmachten 
die vom Numa wieder abgefhafftsinachher aber bis zur voͤlli⸗ 
gen Endſchaſt der koͤniglichen Regierung wieder eingefuͤhrt 
wurde.” Urſpruͤnglich alſo beſtaͤnd, dieſe letztern Ungerechnet / 
die romiſchendeglon aus dreitauſend Mann zu Fuß und drei⸗ 
hundert zu Pferde; hernach. aber wurde fie ſchon uͤberhaupt 
vierten Mann ſtark. Tullus Hoſtilius vermehrte her⸗ 
Sad) die Reuttrey aus den beſiegten Albanern um! die Haͤlfte, 
und .diefe ganze Anzahl von ſechshundert ward in der Folge 
durch den Tarquinius Prisfus verdoppelt; unter den letz⸗ 
tern Köntgen ‘würde fie — elmmal fo zahlteich/ und — 
ſich un " Mann. Ä 


Bi a vömifche Soldat wuſſte ein — Alter 
‘haben, und durfte nicht unter fiebzehn Jahr alt feyn. « "Die 
zroifcheh 17 und 45 wurden zur jungen Mannfchaft, und die, 

welche darüber waren, zu der’ ältern und’ ausgedienten hezaͤhlt. 

Auch wurden fie allemal durch einen formlihen Eid in Dienft 
genommen. Die beſtimmte Jeit des Dienftes war bei dem 
— ſechszehn, und bei der Reuterei zehn Jahr. Ganz 
Mms arme 
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arme Leute ‚(Capieezenk); main mäirıgar nicht zu Krieg⸗dien⸗ 
ſten/ well Mmaw ſich von ihnen info fern fie nächte zu vetlie⸗ 
ren hatten/ nicht genuh Tapferkeit und patriotifchen Eifer ver⸗ 
ſprach. In anhaltenden Keiegen wurde die Zeitides Dienſtes 
oft auf. sten Jahre verlängöpt,, und unter den Kaiſern waren 
dfefe zwanzig Jahre die: fefigefeßte Zeit ; nauffern.bei. der:faifers 
lichen Leibwache, wenizſtens des Auguſts/ Diermme auf ſechs⸗ 
zehn: Zahce verpflichtes war. Da alle Soldaten xbiſche Buͤr⸗ 
get und‘ Freigeborne waren / ſo genoß ihr. Stand der groͤßten 
Achtung; und das Ihnen eigne Vorrecht hieß ins militiae. 
Bloß zum Seedienſte wurden auch Freigelaſſene genemmen. + 
Uebrigens glich das roͤmiſche Treffen in den erſtern Zeitenbee 
grichifhen Phalanr, und wurde in eine, einzige dichte Linie 
geftellt.s: In der Folge pflegte man diefe-Schlachtordnung in 
mehrere Haufen, und noch fpäter in drei Ordnungen oder L 
nien m — wovon unten ein mehreres. 6 
— Wiheend der republikaniſchen Verfaffung songs 
den, “wie oben fhon bemerkt iſt, die roͤmiſchen Kriegeheere 
gemeiniglich. von einem: ber Konfulen angeführt Eine kon⸗ 
fulariiche Armee beftand. gewoͤhnlich aus zwei Legionen Fuß⸗ 
volks nnd fehshundert Reutern, ' die alle gehorne Roͤmer ſeyd 
mufjten. Für zwei Konfulen wurde daher eine Doppelte Mau 
zahl erfödert; und e8 waren. älfo immer: vier Legionen : und 
zwoͤlfhundert Reuter. Die Stärke jeder Legion war im zwei 
ten punifchen Kriege mehr als verdoppelt; denn ſie beftand aus 
6200 Mann Fußvolk und dreihundert Reutern; und jede Les 
gion hätte damals ſechs Oberften oder Tribunen, deren es 
folglich überhaupt damals vier und zwanzig gab, Dieſe Tri⸗ 
Bunen wurden zum Theil aus der Nitterfchaft, zum: Theil aus 
den Plebejern, von dem Volk erwaͤhlt. — Im Falle'der 
aͤuſſerſten Noth waren auch die Ausgedienten, bie. tiber ſechs 
und vierzig Jahr waren, zus Vertheidigung des Vaterlandes, 
und zum Beitritt zu ben. Stadtlegiomen verbunden, und dann 
or bediente 


| 
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Gedichte man ſih hc ſelbſt des Veiſtandes der Freigelaſſenen 
und Sklaven.“ Dergleichen Solbaten hießen" Imihltszunub 
stiarii oder - fübiranei ,' und‘ bie Freiwilligen darinter vᷣlonen 
Voͤllige Fretheit vom Kriegsdienſte ¶ vacario milieree) 
winde m den Senatoren, den Auguren, und andern’ prieftete 
den "Pirföhen zugeſtanden, und denen/ die toͤrperliche 
Schwächen oder Fehter hatten. Oft war auch die Nachlaſ⸗ 
ſang von den Dienſtjahren eine‘ Belohnung tapfer Keieger; 
dieß hieß vacazio bonoraril." wi Lac — An 227277 
re 330, Hier. Gr 
795 We der Aulwahl oder Anmhe Calectus det 
roͤmiſchen Ktleger wären folgende Umftände und Gebräuche die 
mierkwuͤrdigſten· Die Könfuten ließen die Anftellung Seefelben 
durch einen Herold bekannt machen’; jeder dienſtfaͤhlge· Buͤrger 
muſſte ſich dann, bei Vetluſt' ſeines Vermdgens und ſeiner 


Freiheit, auf das Marsfeld begeben; und nun waͤhlte ſich je 


der Konſul zwei Legionen, und vorher noch die vier und zwan⸗ 
zig Oberſten oder sribunos milirares. Die geinetnen Krieger 
nahm man aus den Klaſſen und Stäinmen'des Volks, die 
nad) einander‘ aufgerufen, abgetheilt und ausgefondert wurden. 
Zur Zelt wurden inimer vier Mann aus gehoben, aus welchen 
die Tribunen jeder Leglon/ "in abwechſelndet Folge, einen 


waͤhlten. Hernach ward der Eid der Treue’ ſacrhmentum) - 
geſchworen, zuerft von den Konfulen und Tribunen, dann vom“ 


den Centurionen und Defurionen, und zuletzt von den gemel⸗ 
nen Soltaten, Darauf trug man die Namen ber letztern in 
das Verzeichniß der Legionet, und unter den Kaifern wurde 
ihnen dann in die rechte Hand ein Zeichen Angebrannt; um 
es beim Entlaufen erkennen zu Finnen. | 


hr 


ü 80, Nach gefchehener- Auswahl wurde den — ein 


zweiter Verſammlungsplatz angeſetzt, an welchem die Thei⸗ 


lung derſelben und ihre Auaruͤſtung mit Waffen geſchah. 
Die juͤngſten und geringern ‚nahmen fie zu leichten Truppen, 
— 


® 
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welche velicer, ‚die aͤltexn und teichern zu den ſchweren, welche 
zum Theil baſtati zum. Theil principes, zum Theil triari; 
genannt wurden. , Die erſtern waren, im Juͤnglingsalter, die 
gweiten. in der Blütherdes.mannlicen, und die dritten bejaht⸗ 
ter. Sede- Legion hatte, -ı 200 Haftaten , 2290 Peincipes, 
und 600 Triarier. Die letzte Anzahl blieb beſtaͤndig die bey⸗ 
den erſtern aber wurden zuweilen vermehrt; und Die velites, 
oben mäliseg lives ,, nad). Gutduͤnken ‚hinzugefügt, Dei eben 
diejer — brachte man auch die Fahnen aus dem Ka⸗ 
pitol und Aerarium herbei, die bei der Reuterei vexilla, beim 
-  Bußvolk Agua hießen, Dig-Bilder. und Figuten dazu waren 
mannichfaltig; die, Hauptfahue aber war. ein ſilberner Adler 
auf einer Stange, ein Sinnbild des rdmiſchen Stücks, Jede 
Kohorte. hatte ihre beſondre Fahne. — In auſſerordentlichen 
Faͤllen hrauchte man zur Aufeehgun eins un er 
Werber: — RER | 


AA 8v 


—* 81. Die. TE der e Regionen waren 
anfänglich AManipuli ober Centurien, deren jede aus. hundert 
Mann beſtand. Der Anführer. oder Hauptmann derſelben 
hieß daher Centurio. Zu den Manipeln der Haflaten gehoͤt⸗ 
ten dreihundert Mann leichte ‚Truppen, die unter dieſelben 
gleich, vertheilt waren. Auch den Triariern waren dreißig 
Haufen derſelben zugetheilt; die Principes hingegen hatten 
‚keine unter, ſich. Und ſo beſtand jeder Manipel aus ſechszig 
Gemeinen, zwei Centurionen, einem Vexillarius oder Fahndrich, 
und zwanzig Mann Leichtbewaffneter. Sowohl ein. einzelner 
Tpeifı ber Legion, als eine beftimmte Anzahl Soldaten, oft 
auch die Hälfte eines Manipels, hieß ordo. Der zehnte Theil 
eince Legion, ber alfo gewöhnlic) aus dreihundere Mann bes 
ftand, hieß cobors, und von ber Anzahl, zricenaria. War 
die Legion 4300 Mann Fußvolts ſtark, fo hatte die. Kohorte 
420 Mann, und hieß quadrigenaria; fo auch, bei größerer 
Verſtaͤrkung, quingenaria und fexenaria. Jede Defurie 
Il oder 
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Vo Turmi!:ber Reuterei beſtanid aus dreihig Mant, und 
hatte einen- ober Wei Dekurionen zu Anfauͤhrernen Fedet 
Centurio hatte noch einen Gehuͤlfen, der Uragus, Sul con. 
turib, ober ebadlor -agminis genannt wurde. Auch hatte jeder 
Drariipel feine eigne Sahne, “die fich im Treffen im der Mitte 
deſſelben befand. Die Hauptfahne war allemal in dem .. 
pel der Ttiarier, die primum pilum hieß ich. 
Es. Die Welten der roͤmiſchen Krieger waren nach den 
angeführten dreifachen Kloſſen derſelben verſchiedenDie ver 
lires oder Leichtbewaffncten hattenn einen Schild, (parma) 
einen Wurffpieß, Cbafta velitaris ) einen Helm aus Rinds⸗ 
fell, »"(eudo) und in Sen’ ſpaͤtern Zeiten auch)“ einen‘ Degen. 
Die bafl:si tru⸗ gen einen gloͤßern Schlid, (ferrum aus duͤn⸗ 
nen ‚Brettern, init Ledet und Ei enblech uͤberzogen; einen kur⸗ 
jen, aber ſtarken und foifigen, Degen, ben ſie din der kech⸗ 
ten Huͤſte trugen; ziel r Wurfipleße Ypilae) von Helz; mit 
eifenen Spihen, einen leſchtern und einen ſchwerern; einen 
eſſernen Helm, f taleä ) mie einertt Federbufch verzierte, Bein⸗ 
fehienen , (ocreae) mit Eiſenblech beſchlagen, die man in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten nit auf dem kechten Beine trug; und einen Bruſt⸗ 
harniſch oder Panzer, ( lorica ) von Metall oder Leder, dee 
von der Bruſt bis zum Ghuttel reichteVbn ahnlicher Art 
war die Waffenruͤſtung der Principen und Eridkier;, nur 
trügen die letztern laͤngere Spiege, weldye baftae löngae, und 
inf ſpaͤtern Zeiten lanceae hießen, wo auch · die großen Schwer⸗ 
ter, /parbae, und die kleinern, Semifparbar; hinzukamen. 
Die Schilde bezeichnete man mit dem Namen der Krieger, und 
mit der Zahl der Legion und des Manipels, wozu fie gehörten. 
Ber ohne Schild aus der Schlacht zuruͤcktam, Hatte das Leben 
verwirkt. Die Waffen der Reuterei waren den griechiſchen 
aͤhnlich, und beſtanden In einer Sturmhaube dafs); einen 
Panzer, einem laͤnglichen Schilde, Beinftiefeln, Lanze, Saͤ⸗ 
bel und Dold), welcher letztere jee⸗ nat {m Hafen Ranges 


menge gebraucht vonrde. 3 
3. d⸗⸗ 


58.  Römifche Alterthumer. 
©. 830 Länger: als dteihundert Jahte hindurch Bienen die 
sömijchen Krieger. ohne allen Sold. Erſt im J. R. 349. 


wurde er bei dem Fußvolt, ‚und drei Jahre hernach auch bei 


der Neuterei,eingeführt. Jeder Soldat befam monatlich drei 
roͤmiſche Scheffel Proviant, ‚und an Gelde taͤglich fünf. As. 
Sn den ſpaͤtern Zeiten wurde dieſer Sold zuweilen erhoͤht, und 
unterm Auguſt ward er verdoppelt. Die einzelnen Soldaten, 


welche doppelten Sold bekamen, hießen duplicarii. Zu der. 
Austheilung des Getraides an die Soldaten waren gewiſſe 


Tage angefebt. Was fid) einer davon und von feiner Lohnung 
erübrigte ». hieß peculium caftr enfe, deffen Hälfte allemal bei 
den Fahnen bis. zur Endigung der Dienftjahre niedergelegt 
sourde. Auch gab es mancherlei auſſerordentliche Geſchenke 
an verdiente Krieger, die dona militaria hießen. Donativæ 
hingegen waten Geſchenke, die bei auſſerordentlichen Anlaͤſſen 
nuter das ganze Heer vertheilt wurden, wo auch Opfer und 
andre Feierlichkeiten gewoͤhnlich waren. Zu dieſen Belohnun⸗ 
gen gehoͤren vorzüglich goldne Kronen und Kraͤnze; als, die 


coroua caſtrenſis oder. vallaris für den, der zuerft das feinblis . 


she Lager erftieg; corona muralis, ‚zum Lohn für die erſte Er⸗ 
ſtelgung der Mauer, und corona — beim Seetreffen fuͤr 
die Eroberung eines feindlichen Schiffes. Brönze aus Laub 
‚und Blumen waren, ‚die corona civica, für die Befreiung 
eines roͤmiſchen Bürgers aus feindlicher Gefangenſchaft; die 
corona obſid hdionalis ,, für den Befreier einer. belagerten Stadt, 
und die corena zriumphalis für den triumphitenden Feldherrn. 
0; 
"Dip Ariegezucht der älten Roͤmer war ſehr ſtrenge, 
und die Strafen, womit Anordnungen und Verbrechen in 
der Beſatung ſowohl als im Lager beſtraft wurden, wa⸗ 
ren daher ſcharf. Diebſtahl, falſches Zeugniß, Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung der Wache, Entweichung vom Poſten, und feige Flucht 
wurde mit Stochſchlaͤgen (fuftuarium) beſtraft, die dem 


Schuldigen von der ganzen Legion fo beftig und anpaltend ges 
“ geben 


ı% 
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geben murbeitgsrbis er des; Todes ward: » Diefe ‚Stvafe traf 
auch, wenn ein ganzer Manipel:die Flucht genommen hatte, ' 
den durchs Bee dazu. ausgeworfenen zehnten: Manns; bie 
Aebrigen wurden aus dem Lager Hirausgebannt, und bekamen 
mur Gerſte, ſtatt des Weizens, zum Unterhalt. Oft wurden 
ſie auch auf andre Weiſe beſchimpft, am Gelde geſtraft, und 
cherabgeſetztaniſondaß WB: Triarier in die Klaſſe der Haas 
ten. kainen. Die Tribunen durften erſt nach vorgaͤngiger 
Unterſuchung die Strafe beſtimmen; der Feldherr, hingegen 
konnte fchlehthin und unmittelbar ſelbſt am Leben frafen. 
Das Letztere geſchuh vornehmlich für Widerſetzlichkeit des Un⸗ 
dtergeordneten, fuͤr erregten Aufruhr und Entlaufung.Die 
Yet der — im letztern halle war * immer —— 
ne'} \ 
nr. Dt Ben ke eimifeher —— URN r * eine 
»sien bie: hier; nur einen ganz allgemeinen Begriff gehen s, ihre 
maͤhere Befchreibung und Prüfung gehört für ein umſtaͤndli⸗ 
"ches Syſtem derischmifchen Taktik. Gewoͤhnlich ſtellte man 
die Legionen in drei Linien, deren erſte aus den Haſtaten, die 
zweite aus dem MPrineipen, und die dritte aus den Trigriern 
beſtand. Zwiſchen jedem Manipel war ein Abſtand, ‚fo ver⸗ 
theilt, daß die. Manipelmder zweiten: Linie den Zwiſchenraͤu⸗ 
men. det: erflerm;; Aund die der dritten den, Zwiſchenraͤumen der 
„zweiten Linie gegenuͤber fanden, uͤnd folglich in dieſelben ein⸗ 
ruͤcken konnten. Dieſe Zwiſchenraͤume hießen viae Fectae, 
und waren ſo bteit, als die Manipeln ſelhſte Die Form die⸗ 
ſer Stellung hieß guincunx; fie verſchaffte der ganzen Schlacht⸗ 
Sordnung zugleich den Vortheil einer groͤßſern Beweglichkeit yd 
Staͤtigkeit, vermied alle Unordnung und Unterbrechung, zund 
war beſonders dem Phalanx der Griechen entgegengeſeht, den 
ſie leicht zertreunen und zerruͤtten konnte Wider einen hitzi⸗ 
gen Angriff Hingegen war fie ‚minder vortheilhaft, und wurde 
dDaher, bei Erwartung deſſelben, oft dahin wmeraͤndent · daB 
man die en wegließ. So genofjen, dir;Krieger 
3% dei 
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Br jerier Stellung auch des Vorthells der gegenfeitigen Unters 
ſtũtzung und Ab loͤſung; auch ließen ſich, det vielem Kleinen 
Baufen wegen; bie Stellungen zum Angtiff und zur Segen: 
ehr leicht abändern. .... Die Ölieder fanden anfänglich ſechs 
FAR, und'jeder Mann: drei; Fuß, von einanderz: im<fpätern 
@eitert aber wurden diefe ‚tefgtern: Zwiſchenraͤume immer mehr 
vermindert, und zuleßt ganz auſ gehoben⸗ undiman gab jedem 
nur drei Fuß Sant; welchen er mit en — faft ganz 
"ea. oe 
186; Den erſten *8 * ber Schlacht ſelbſt — bie 
“fkifsten Krieger zu thun, die.man zuerft.vor der Fronte des 
erſten Treffens 2nachher aber in die Zwifchenräume deſſelben 
ftellte, wo fie mit den Haſtaten zugleich angtiffen. Einen 
‘großen: Theil leichter Mannſchaft ftellte man Hinter die Tria⸗ 
°sier, um dieſe zu unterftüßen.: "Den Anfang: des Angrifs 
machte man, wenn dig Beginner nur noch um einen Pfeils 
ſchuß von dem feindlilhen Heer entferne waren. Indeß nun 
“die Leichtbewaffneten Pfeile abſchoſſen, näherten ſich die Haſta⸗ 
ten, warfen Ihre Spieße, und griffen hernach zum Schwert. 
Wurde dadurch der Feind nicht zum Weichen gebracht, oder 
kam man felbft ins Gedränge: fo wurde dad Zeichen zum Rück 
zuge gegeben, auf welches ſich die leichten Krieger und: die Has 
ſtaten durch die Ziwifchenräume per zweiten Linie zuruck jogen, 
und die» Principe zur Erneuerung des Gefechts vorrückten. 
Unterdeß buͤckten ſich die Triarier nieder, ſetzten das linke Knie 
vor, deckten ſich mit ihren Schilden, nndsfteckten ihre Spieße, 
oble Spitze aufwaͤrts vor ſich in die Erde ,s wodurch ihre Linie 
das Anſehen eines: Walles erhlelt. Muſſten auch die Princi⸗ 
‘ pen ſich Juruͤckziehen,ſo griffen auch die Triarier mit den 
Haſtaten und Principen zugleich an, mit denen ſie nun, wenn 
fie vorgeruͤckt waren, eine einzige volle »Linie ausmachten. 
Durch die hinter ihnen befindliche ee wurde 


— dieſer vereinte Angrif unterſtuͤtzt, 
87. Yon 
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"87. Von diefer leichten Mannfchafg der roͤmiſchen Les 
kein wollen wie hier noch einige antigsarifche Umflände bes 
merken. Sie hießen gemeiniglich -velires, in frühern Zeiten 
aber auch rörarii und, accenff, zuweilen auch adferipzirii, 
opriones und ferentarü,. Sie trugen: feine Schilde, fondern 
Schleuder, Pfeile, Wurfipieße und Schwerter. Man theilte 
fie gewöhnlich in funfzehn Streithaufen, und aufferdem . was 
ren ihrer noch dreihundert unter die Haſtaten der ältern Legio⸗ 
nen vertheilt. Oft festen fie fih auch Hinten auf die Pferde 
der Neuterei, und wenn ſich diefe dem Feinde genähert hatte, 
‚fprangen fie ab, und fuchten ihn mit ihren Schwertern und 
Wurffpießen zu verwunden, Uebrigens vertheilte man fie in 
der Schlahtordnung unter die Manipeln des dreifachen Trefs 
ſens, und auf jeden Manipel kamen ungefähr vierzig Leichtbes 
waffnete. In Ruͤckſicht auf die Waffen gab es dreierlei Ars 
on: Wurfſchuͤtzen, (iagularores) Bogenſchuͤtzen, (Sagirra- 
zii) und Scyleuderer, (funditores.) Dazu kamen hernach 

noch“ die sragularii und baliſtarii, welche Steine von den 
| Kriegsmaſchinen oder von den Handbaliſten ſchleuderten. An- 
tefignani hießen nicht bie Leichtbewaffneten, fondern wahr⸗ 
ſcheinlich die Krieger des erften oder der beiden vordern Trefs 
fen. Die Stellung der leichten Truppen in der Schlacht wur⸗ 
de oft abgeändert; gewoͤhnlich ſtanden fie in drei Linien, hin⸗ 
ter den Haſtaten, Prineipen und Triariern, und ruͤckten zum 
— in die Zwiſchenraͤume der Manipeln vor. 


88. Die roͤmiſche Reuterei war der angefehenfte Keil 
ihres Kriegsheers, beſonders fo lange fie ganz aus dem Rit⸗ 
terſtande beſetzt wurde, und dieſer Stand, wie oben bemerkt 
iſt, großer Vorrechte genoß. Aber auch ſchon vor der Ein⸗ 
führung dieſes Standes, welche erft im J. R. 630. geſchah, 
beſtand die roͤmiſche Reuterei groͤßtentheils aus den edletn 
und anſehnlichern jungen Roͤmern, ſelbſt ſchon zur Zeit ihrer 
Entſtehung unterm Romulus, ber fie celeres nannte, und dann 
Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. Mn auch 
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auch unter den ſolgenden Koͤnigen, die ihre Anjahl — 
ten. Gegen das Ende bes Freiſtaats fiengen die. roͤmiſchen 
Ritter an, ſich dem Kriegsdienfte zu entziehen; und fo beftand 
die Reuterei der ſpaͤtern Legionen fat gan; aus fredden Nas 
‚ tionen, die dazu in den Provinzen, wo die Legionen waren; in 
Sold genommen wurden. Die fpäterni Ritter dienten bloß 
‚unter den Prätorianern, oder der Eaiferlichen Leibwache; wo⸗ 
von unten. “Damals tiennte man auch oft die Reuterei. von 
den Legionen, da man fie vorher allemal als ein gemeinſchaft⸗ 
liches Kriegsheer angejehen hatte. Unterfchieten von der legie⸗ 
nariſchen Reuterei waren die.alae, oder Fluͤgelbedeckungen zu 
Pferde, die vermuthlich aus den a Nationen seat 
men wurden. | 


89. Schon oben ift die gewoͤhnliche Anzahl der legiona⸗ 
riſchen Neuterei erwähnts fie beftand anfänglich aus zweihun⸗ 
dert, hernach gewöhnlich aus dreihundert, zuweilen auch aus 
vierhundert Mann. Die Legionen der Bundsgenoffen waren 
‚an Mannzahl des Fußvolks den römifchen gleich ;; die Neuteref 

aber war noch einmal fo zahlreich; wiewohl fich auch diefes 
Verhaͤltniß nicht immer gleich erhielt. — Die Eintheilung 
der Neuterei gefhah von den Tribunen nad) der. Anzahl der 
Manipeln jeder Legion in dreißig Dekurien, und nach der 
Anzahl der. Kohprten in zehn Turmen. Jedem Manipel wa⸗ 
ven alfo zehn Mann Reuter zugegeben. Jede Turma hatte 
drei Dekurionen, deren erfter der Anführer der ganzen Turma 
war; drei Uragen ware ihnen untergeordnet; - In wie vieh 
Glieder man die Schaaren der Reuterei geftellt hat, laͤſſt ſich 
nicht gewiß beflimmen. Beim Angrif. fuchte das erſte Glied 
der Turmen in den Seind,einzubrechen , und wurde dabei von 
dem zweiten Gliede unterſtuͤtzt. War. die Schlachtordnung 
des Feindes keilfoͤrmig, fo drang die Reuterei mit verhängtem 
Zügel ein. Die Pferde hatten lederne Decken über den Leib, 
und Eifenblech über Kopf und Bruſt. Uebrigens ‚diente, die 
— niſde 
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roͤmiſche Reuterei hauptſaͤchlich · dazu, die Flanken des Fuhvolts 
zu bedecken, den Feind zu beobachten, zu fouragiren, entleg⸗ 
ne Paͤſſe zu beſetzen, den Ruͤckzug zu ſichern, und den fliehen⸗ 
den Feind zu verſolgen. Wo das Erdreich uneben und abhaͤn⸗ 


gig war, ſtiegen die Reuter ab, und fochten zu huß. Dee 


Er Meuter hieß eques en ae 


- 90, &n den. früßeen Zeiten, wo das. Treffen noch nicht 
dreifach war, fondern-das Fußvolk nur in Eine inte geordnet 
wurde, ſtellte man die Neuterei in eine zweite Linie, jene 
erfte zu. unterſtuͤtzen. Erſt im fünften Jahrhunderte der 
Stadt: fcheint die dreifache Schlahtordnung der Legionen ir 
die Stelle der einfachen aufaenommen zu ſeyn. Der Rohors 
ten ift ſchon oben erwähnt; und aud) diefe hatten ihre. befons 
dre Stellung, die wahrſcheinlich zuerft durch das Zufammens 
ſtoßen der Munipeln entitand, welches in den fpätern Zeiten 
gewoͤhnlich wurde, indem felbft noch im zweiten puntichen 
Kriege die einzelne Manipularſtellung Üblih war. Gegen das 
Ende des Freiſtaats wurde auch der dreifache Unterfchied unter 
den Legionarien aufgehoben; und nun beitand die Legion aus 
zehn. Kohorten, deren jede vier bis fünfhundere Mann ent 
bielt. Nach, Caͤſars gewoͤhnlicher Schlachtordnung wurden vier 
Kohorten in das vordre, und je drei in die beiden hintern 
Glieder geſtellet. Ueberhaupt naͤherte ſich damals die roͤmi⸗ 
ſche Taktik immer mehr ber griechiſchen; die Schlachtordnung 
unterm Trajan ward wieder eine einzige dicht zufammenhangens 
de Linie; und unter den fpätern Kaifern errichtete man fogar 
macedonifche Phalangen, bie aber bald wieder ablamen. 


91. Von den Cegionen der roͤmiſchen Bundsgenof: 


fen, deren oben ſchon beiläufig gedacht wurde, bemerken wir 
noch, daß biefelben hauptſaͤchlich von den italiſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften gehalten wurden, die in den fruͤhern Zeiten mit den 


Roͤmern entweder ſreiwillig, oder als Veſiegte, in Buͤndniß 
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traten, und fich anheiſchig machten, jaͤhrlich eben fo viel Fuß⸗ 
voik, und noch einmal ſo viel Reuterei ins Feld zu ſtellen, als 
die Roͤmer ſelbſt. Dieſe Legionen der Bundsgenoſſen beſetzten 
die beiden Fluͤgel der römifchen Schlachtordnung. „Und fo ber 
ſtand eine vollftändige konſulariſche Armee, dieſe Huͤlfsoblker 
mitgezaͤhlt, aus acht Legionen; wiewohl de Maͤnmahl jener 
Huͤlfsvoͤlker ſich nicht immer gleich blieb. Als in der Folge bie 
BDundesgenoffen (Jocii) das rbmiſche Buͤrgerrecht erhielten, ſo 
hörte der Unterſchied zwiſchen ihnen und den Römern auf. 
92. Auffer dem eigentlichen Kriegern hatte jede Legion 

noch ihr Gefolge, welches theils aus den noͤthigen Kriegs⸗ 
maſchinen und andern Felderforderniſſen, theils aus verſchie⸗ 
denen bei der Atmee noͤthigen Perſonen beſtand. Zu den letz⸗ 
tern gehörten die Handwerker in Holz und Eiſen, fabri; die 
Marketender, ixae; Feldärzte, deren Auguſt jeder Legion 
sehn zutheilte; Feldmeſſer, mecatores, zur Abſteckung des Las 
gers; frumentarü, die für den Proviant forgtens librarii 
und firibae, eine Art von Quartiermeiftern, u. a. m. — 
Das eigentlihe Bepäde des Heers (impedimensa) beftaub 
eheils aus den Windeln oder Ranzen (fürcinis ) jedes einzels 
nen Soldater, theils aus Waffen , Kriegsmafchinen, Lebens, 
. mitteln und dergl. die auf Laſtwagen und Laſtthieren fortges 
(haft wurden. Von den Reutern hatte jeder noch ein Pferd 
und einen Reutknecht (agafa) bei ſich, die ihr Gepäde trüs 
gen. Die Packknechte bei den Regionen biegen salones. Die 
Anzahl von dergteichen Leuten war anfänglid) fehr eingeſchraͤnkt; 
fie wurde ‚aber in der Folge oft fo groß » daß fie ſelbſt bie 
Mannzahl des Kriegsheers uͤberſtieg. | J 


793, Die Marſchordnung des römifchen Kriegsheers 
wenn es zu Felde oder ins Lager zog, war gewöhnlich folgen⸗ 
de. Voran giengen die Leichtbewaffneten ; dann / folgte das 
Übrige ſchwerbewafftete Heer ju Fuß und zu Pferde; dann 

die 
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die aͤbelgen zur Abſteckung des Lagers, zum Wegbahnen und 
andern Arbeiten noͤthigen Perſonen; dann das Gepaͤcke des 
Feldhertn und ſeiner Legaten, von der Reuterei bedeckt; dann 
der Feldherr ſelbſt, unter gewoͤhnlicher Bedeckung; darauf 
- noch 124 Reuter, denen die Heerſuͤhrer und Oberſten folgten. 
- Nach ihnen erft famen die Fahnen, dann der Kern des Heers, 
und zufeht die Packknechte und Maulthiere. Dieß ſcheint die 
ordentliche Art des Zuges geweſen zu ſeyn; gemeiniglic) aber 
wurde ihre Marſchordnung nach Beſchaffenheit des Bodens, 
der Gegenden, ‚und der Äbrigen-Umftände, mit weifer Vorſicht 
‚befonders eingerichtet und abgeändert.” Auch war oft ber Abs 
marfch aus dem Lager etiwas anders. ‚Und, um die Gefahr 
" dabei gleich zu vertheilen, mufften die Flügel ſowohl, als die 
Regionen ſelbſt, mit jedem Tage in der Hrdnung abwechſan, 


94. Auffer den oben (5. 85.) angeführten gewoͤhnlichſten 
Schlachtordnungen der Roͤmer gab es noch einige andre, 
die Hier, ehe wir zu ihrer Lagerkunſt und Kaſtrametation übers 

gehn, wenigftens Eurz zu berühren find. Die zriplex acies 
war nicht die oben erwähnte Stellung in drei Gliedern, fons 
dern als Schladtordnung genommen, eine felche, die dreimal 
fo viel Mannzahl, als die gewöhnlihe, enthielt, und als 

WMarſchordnung eine Art des Seitenmarfches. Agmen qua- 
drarum hieß überhaupt ein in formliche Schlachtordnung ges 
fielltes Heer, oft auch ein dadurch gebildetes Viereck, entwe⸗ 
der zur Erwartung des Feindes, oder beim Ruͤckzuge. Orbit 
ſtimmte damit uͤberein, und bedeutete keine kreisfoͤrmige, ſon⸗ 
dern eine ſolche viereckige Stellung, wo man auf allen Sel⸗ 
ten Fronte machte. Teſtudo war eine Ähnliche, dichte Stel 
ung der Soldaten, die fi ganz mit ihren Scilden bedeiten, 
und fi fo ben feindlichen Wählen näherten, oder den Feind 
Bis auf eine gewiffe Weite erwarteten. Globus bedeutet feine 
beſondre taktifche Ztellung, fondern bloß einen vereinten Haus 
-fen oder t Trupp. Quauenus bezeichnet eutweder ein volles Viereck, 

Nn 3 oder 
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oder eine Feilfoemige Stellung, in Geſtalt eines A , oder 
vielmehr fo: Ey , die bei ungeübten Heeren beim Anmarfch 
durch Abweichung von der geraden Fronte entftand, cder wos 
durch man in die feindlichen Glieder eindrang, und dem eine 
andre Stellung, forfex, in Geſtalt eines V entgegengefeßt 
wurde. Serra war eine ſchlangenfoͤrmige Stellung, und la- 
rerculus eine folhe, wo die Seiten fehmäler, als die Fronte 
waren, | 


95. Das Lager der Römer glich in vielen Stüden dem 
griechifchen ; indeß hatte e8 auch manche eigenthümliche Vor⸗ 
theile. Caftra ſchlechthin hieß ein wwahrend des Marfches nur 
auf Eurze Zeit errichtetes Lager, caftra flariva hingegen war 
ein Tchendes Lager, worin das Heer eine Zeitlang beifammers 
blieb, welches oft den ganzen Winter über geſchah; daher ca- 
fra hiberna. Die Belte eines folchen Lagers waren mit 
Ihierhäuten, Brettern, Stroh und Schilf verwahrt. Man 
waͤhlte zum Lager, foviel möglich, den bequemften Ort, und 
in demſelben zuerſt den hoͤchſten und freiften Platz für das 
Hauptquartier des Feldheren, welches praetorium hieß, und 
‚ eine Fläche von 400 Fuß ins Gevicrte einnahm. Hier wurde 
Kriegsrath gehalten, und ein befondrer Pla& zur Anftellung 
der Aufpieien, ein andrer für die Erhöhung des Tribunals bes 
flimmt, von melchem der Feldhere fein Kriegsheer zuweilen 
antedete. Auch hatten die conzubernalesy) oder edle junge 
Roͤmer, die freiwillig mit ins Feld gezogen waren, bier ihre 
Gezelte, und aufferdem eine Menge andrer Perfonen, die 
zum unmittelbaren Gefolge des Feldherrn gehörte. Gleich 
hinter dem Prätorium waren die Gezelte der Oberften, der 
Haupt'eute, und der Leibwache. Der Eingang des Haupt⸗ 
quattiers war allemal dem Feinde gegenüber. 


96. Zur Rechten deſſelben war ein Forum, oder freier 
Platz zum Handel und zum Krlegsgetichte beftimmts und zur 
Linken 
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Linken das Quaͤſtorium, wo Proviant, Geld, Ruͤſtung 


und dergleichen verwahrt wurde. +. Ein auserleſener Theil, der 
- ‚Reuterei (equises abledti. et evocati) war auf. beiden Seiten 
des Hauptquartiers gelagert, und hinter demſelben zur Rechten 
und Linken waren die ablecti er evocazi pedites. Dann blieb 
durch das ganze Lager ein Weg, oder eine freie Strafe, bie 
‚hundert Fuß breit war. Dieſer Weg wurde in zwei gleiche 


‚Theile getheilt, . und an beiden Seiten waren die Zelte der. | 


‚Reuter und. der Triarier aufgeſchlagen; dann blieb wieder ein 50 


— 


Fuß breiter Weg bis zu den Prineipen und Haſtaten, und nach 
einem aͤhnlichen Zwiſchenraum waren die Zelte. der Bundesge⸗ 


noſſen. Jene Wege hießen viae quintanae, weil auf jeder 
‚Seite derfelden fünf Manipeln gelagert waren. In jedem 


‚Selte waren eilf Mann, die ein contubernium ausmachten, 


wovon einer die Auſſicht Über die Übrigen zehn hatte. Das 
ange Lager umgab ein freier Platz, zweihundert Fuß breit, 
welches beim Ausmarſch der allgemeine Sammelplatz war, und 
‚beim feindlichen Angriffe des Lagers daſſelbe ſchuͤtzßte. Rings 
‚um das Lager gieng dann ein Graben und Wall; jener war 
‚gemeiniglich neun Fuß breit, fieben Fuß tief, und diefer drei 
Fuß Hochs doc war dieß Maaß, den Umftänden nach), veräns 
derlich. Der Wall beftand entweder ang bloßem Nafen, oder 
aus lockrer Erde, mit verfchlagnen Pfählen. An allen vier 
‚Seiten war eine Oeffnung oder Eingang (porta ). des Lagers, 
die mit einer ganzen Kohorte beſetzt war. Ihre beſondere Be⸗ 
mennungen waren: porta practoria f, extraordinaria; porta 
sdecumana f. quaeſtoria; porta principalis dextra, ſiniſtra. 
Die erſte wurde von der Naͤhe des Hauptquartiers, "die zweite 
- ‚von ber Nähe des Quaͤſtorium, die dritte und vierte von den 
thnen nahen Zelten der Principen fo benannt. 


97. Die Wachen im Lager, die am Tage geſchahen, 


. 5 
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hießen ſtationes, die bei Nacht vigiliae; und excubiae war. 
” gemeinjchaftlihe Benennung. Zwei Tribunen hatten 
alle⸗ 
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allemal die Auſſicht Über dag ganze Lager, bie, wenn es lange. 
fland, zwei Monate dauerte. Bei ihren Gezelten mufften 
ſich allemal gleich nach Tagesanbruch die ſaͤmmtlichen Anfühs 
rer oder Dffiziere verfammeln, mit denen dann die Oberſten 
zum Feldheren giengen, feine Befchle zu vernehmen. Die 
Loſung oder die Parole hieß zeffera, weil fie auf einer klei⸗ 
nen hölzernen Tafel gefchrieben war, und Diejenigen, Bie fie 
abholten, hießen zefferarii. Sie wurde verſchledentlich von 
den Oberſten vertheilt, die an der Zuruůcklie erung der ausge⸗ 
theilten Tafeln die vollzaͤhlige Vertheilung wiſſen konnten. Oft 
wurden auch kutze Befehle auf aͤhnliche Tafeln geſchrieben, 
und auf gleich geſchwinde Art unter das ganze Heer vertheilt. 
Vor dem Hauptquartier hatte allemal, beſonders des Nachts, 
ein ganzer Manipel die Wache. Die Auſſenwerke des Lagers 
wurden von den Leichtbewaffneten beſetzt. Jeder Manipel 
muſſte allemal vier Mann zur Wache ftellen; folglich waren 
Immer 400 Marin aus beiden Legionen zur Wache im Lager 
befindlich. Die Nacht über vertheilten ſich diefe in vier Vigi⸗ 
lien, deren jede drei Stunden waͤhrte. Dazu kamen dann 
- noch die Wachen, welche von den Legionen der Bundsgenoſſen 
geftellt wurden. Von dem Reutern geſchah die Nachſuchung 
oder Vifitirung der Wachen, und die fürmliche Ronde. 


98. Die Belägerung einer feindlihen Stadt geſchah 
durch die völlige Einfchließung derfelben ; und diefe Einſchlieſ⸗ 
fung (corona) war bei großen und volkreichen Städten zus 
weile. gedoppelt, oder gar dreifach. Wei den damit 'verbunds 
ten Angriffen bedierite man fich verſchiedner Mittel und 
Briegsmafchinen. Dergleihen war die ſchon oben erwaͤhnte 
zeſtudo, oder die'dichte Stellung der Soldaten, mit Schil⸗ 
‚dern bedeckt. Auf dieß Schildbach fliegen, wenn es der 
Mauer nahe gerückt war, andre Soldaten, und ſuchten die 
feindliche Mauer zu erfteigen. Hüdere Mauern erflieg man 
mit Sturmleitern, die nach der Hoͤhe der Mauer eingerichtet 


yours 
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wurden. Die erares waren eine Art aus Weiden geflochtener 
"Körbe, von mehr alt Mannshoͤhe, die man an Pfähle befe⸗ 
‚fligte, um die anrücende Armee dadurch zu decken. Auch 
wurden fie von den Belagerten als eine Bruſtwehr auf bie 
Maner geftellt, und beim Zuge wurden fumpfige Gegenden 
damit ausgefüllt. Vineae waren tragbare Hütten aus leiche 
gen Brettern, acht Fuß breit, und fechszehn lang, ie mas 
ren mit MWeidenflechten ausgefüllt und überdecft, und dienten, 
‚bie angreifenden Krieger vor den Pfeilen der Feinde zu ſchuͤz⸗ 
zen. Waren fie mir Leder oder Haͤuten überzogen, fp hießen 
ſie plusei. Beide hatten Räder unter fi, und wurden von 
den darin befindlichen Kriegern fortbewegt. Won ähnlicher 
Einrichtung, aber dauerhafter, waren die mufeuli, und noch 
ſtaͤrker, aber doc) beweglich, die zeftwdines, die beſonders 
bei Berihanzung und Ansfüllung der Oraben zur Beſchirmung 
der Arbeiter dienten. Oft deckte man auc).eie darin aufges 
bangenen Sturmboͤcke oder Mauerbrecher damit. 


es Eine der gewoͤhnlichſten Delagerungsanftalten mar 

es, Daͤmme (aggeres) aufzumwerfen,, die eben fo höch, oder 
noch höher, als die feindlichen Mauern zu fepn pflegten. Die 
‚Kriegsmafchinen wurden. auf diefe Dämme geftellt, auch be⸗ 
wegliche Thuͤtme und andre Obdächer der Krieger. _ Man gab 
ihnen durch eingefchlagne Bretter, Palliſaden, und höljerne 
Anter, die erforderliche Feſtigkeit, um jede Laſt zu tragen, 
‚Wegen des vielen, dabei gebrauchten Holzwerks fuchten die Bes 
fagerten gemeiniglich. die Dämme durch Feuer zu zerſtoͤren, 
welches ſie oft unter der Erde durch Minen anlegten. Die 
Thuͤrme waren von verſchiedener Groͤße und Bauart, oſt 
ſechszig Ellen, oft doppelt fo hoch, und von zehn oder zwanzig 
Stockwerken. Sie wurden auf Rädern oder Walzen fortbes 
mwegt, Aus den oberfien Stockwerten warf man gewöhnlich 
Pfeile, Wurffpieße und Steine, aus den mittlern ſchlug man 
—— eine Bruͤcke nach den Stadtmauern hinuͤber, und in 
J— ns dei 
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den unters waren Mauerbrecher angebracht. Wenn fie auf 
die Abdachung des Damms hinauf gewunden wurden, nahm 
man fie ſtockwerksweiſe aus einander, und ſetzte fie oben wieder 
zuſammen. Um fie vor dem feindlichen Feuer zu fichern, befchlug 
man fie mit Eiſenblech, oder beftrich fie mit, Alaunwaſſer. 


100. Der Mauerbrecher, aries, war ein große 
Balken, mit dem man die Mauer ber beihgerten Stadt eins 
zuftoßen fuchte, um in diefelbe eindringen zu köͤnnen. Ar 
fänglih wurde er bloß von den Händen einiger Krieger regiert, 
nachher aber in dem oben befchriebenen Sturmdächern ange⸗ 
bracht, wodurch die, welche damit arbeiteten, bedeckt wurden. 
Die Benennung aries kam baher, weil das äufferfte mit Eis 
fen befchlagene Ende einem Widderkopfe ähnlich ſah. Zuweilen 
war er aus mehrern Stuͤcken zufammengefeßt, und fo groß, 
daß 125 Perfonen dabei gebraucht wurden. Eins der gewoͤhn⸗ 
lichften und größten Gefhüße war die carapulra, womit mah 
Pfeile, Lanzen und Steine fern bin fchleuderte. Bei einer 
Belagerung hatte man gewöhnlich eine Menge diefet Mafchis 
nen. Ihre Einrichtung iſt nicht. genau befannt; nur weiß 
man, daß dabei Sehnen und Stricke zum Abſchießen gebraucht 
‚Wurden. Bon ähnlicher Art war die ballifla, die auch inden 
fpätern Zeiten onager hieß, und vornehmlich zum Werfen 
großer Steine beftimmt war: Zum Abfchießen der; zuvoeileh 
vergifteten, Pfeile brauchte man den Sforpion, den ein 
einziger Mann regferen Eonnte. Zum Cinbohren der Mauer 
diente die zerebra. ' Ein langer eiſerner Wurffpieß mit einem 
tannenen Schaft, welcher nit Werg umwunden, mit Pech 


und Harz beftrihen, angezündet von den Thuͤrmen wegge⸗ 


fehleudert wurde, hieß Falarica. Diefem aͤhnlich, und eine 
"Art brennender Pfeile, oder Bündel von Werg an Wurfe 
fießen, waren die malleoli. 


: z01, Zu.diefen Werkzeugen — die Mauerteife 
fer, afferes Falcati, welches Balken mit eifecnen Haken wa⸗ 
| | | ren, 





— 
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ren. um damit die obere Bruftwehr der: Mauern niederzureiſ⸗ 
fen, die durch Seile gezogen und regiert wurden. ‚Ferner, 
zwei Werkzeuge, die vermuthlich gleiche Beftinmmung. hatten,‘ 
‚ und grus und corvus genannt wurden. Sudes miffiles waren 
fpißige und im Feuer gebrannte Pfähle, die. man aus den Kas 
fapulten auf die Feinde warf, und die auch fonft aclides hießen. — 
Die Gegenwehr der Belagerten war übrigens von ‚mans 


cherlei Art. -Sie warfen Steine, ‚oft mehr als zentnerfchwer, ' 


auf die Delagrer hinab, gofjen fiedendes Pech oder Del auf fie, 
fuchten die Sturmleitern mit eifernen Haken umzuftärzen, die 
Hetanfteigenden 'mit ſpitzigen Dreizacken zu tödten, zuruͤckzu⸗ 
werfen, oder hinaufzuziehen. Die Stoͤße der Mauerbrecher 
ſuchte man auf mehrerlei Art zu vereiteln oder zu ſchwaͤchen, und 
die Mauerbrecher felbft mit Schlingen empor zu ziehen. Auch 
warf man brennende ar und andre brennende oder feners 
baltende Sachen auf die hölzernen Kriegsmafchinen:: 

102. Stefriege führten die Roͤmer anfänglich nur bei 
einzelnen Veranlaſſungen; in. der Folge aber unterhielt man 
‚eine fortwährende Seemacht; und es lagen in den beiden Häs 


‘fen bei Difenum und Ravenna immer zwei ausgerüftete Slot / 


ten, jede mit einer Legion bemannt, in Bereitſchaft. Ohne 
‚ung bier in eine umfländliche Befchreibung der roͤmiſchen Schiffe 
überhaupt," und der Kriegsſchiffe befonders, einzulaffen, bes 
‚merken wir nur, daß die darauf befindlichen Krieger «Jaffiariz 
hießen, und auf eben die Art, wie die Regionen der Landtrups 
pen, geworben, oft aber auch aus diefen leßtern genommen wur⸗ 
den, Die oberfien Befehlshaber der Flotte waren anfänglich 
die duumviri navales, hernach ein Konful oder ein Prätor, der 
fih auf dem vornehmften Schiffe (navıs praeroria) befand. 
Jedes der übrigen Schiffe hatte dann auch einen Tribun oder 
‚Eenturio zum beipndern Anführer. Zum erſten Angeiff der 
feindlichen Schiffe dienten die roſtra, oder zwei ſtarke Balken 
"am Vordettheil des Schiffs, ftarf mit Eifen befchlagen, und - 
unten auf beiden Seiten des.Kiels befeftigt, um damit unterm 
Waſſer 


* 


372: Mömifche Alterthurmer. 


Waſſer die feindlihen Schiffe zu durchbohren. Auf ders obern 
Verde (rabulatum) ftanden die fechtenden Soldaten. And 
wurden oft Streitthürme auf den Schiffen. angebracht, ge 
wöhnlich zwei, am Vorbertheil und KHintertheil. Zum Feſt⸗ 
Halten und Entern feinblicher Schiffe dienten die ferrene ma. 
nns, harpagones, corvi; auch gab eg andere Werkjeuge dies 
fer Art, brensibare Materien, und berg. - 
103. Beim Seerreffen wurden die Cegel eingezogen, 
weil fie keicht Feuer fangen konnten, und man bediente fich bleß 
de: Ruder. Die Klotte wurde dann von dem Befehlshaber in 
eine Art von Schlachtordnung geftellt, indem jedem Schiffe feir 


ne Stelle angewiefen ward, die es zu behaupten ſuchen muffte. 
Vom Lande fuchte man ſich, fo viel möglich, zu entfernen. Die 


größern Schiffe ſtellte man gemeiniglich veran, wiewohl die Form 
— — zur See ſehr mannichſaltig und verſchieden 

So wird acies Amplex, cuneata, lunata, falcata, et⸗ 
het Ehe man das Treffen felbft anfieng, gefchahen Augus 
tien, Opfer und Geluͤbde. Dann wurde auf allen Schiſſen eine 


rothe Fahne oder ein goldner fliegender Schild aufgefteckt, und 


das Zeichen zum Angriff (clafficum) mit der Trommete geges 
ben. Der Streit felbft beftand theils im fehnellen Zufammens 
ſtoß der Schiffe, theils im Werfen der Pfeile, Wurſſpieße, 


Haten, und bergl. theils im twirklichen Gefechte, 


104. Die größte öffentliche Belohnung der roͤmiſchen 


Keerführer, die entweder zu Lande oder zu Waſſer einen wiche 


tigen Sieg erfochten hatten, war der Triumph, eine Feier⸗ 
lichkeit, die ſchon unter den toͤmiſchen Koͤnigen uͤblich war. 
Nur diejenigen aber konnten zu dieſer Ehre gelangen, die Kon⸗ 


ſulen, Dikt ateten und Praͤtoten waren, oder geweſen waren; 


den Prokonſulen hingegen wurde ſie ſchon nicht geſtattet. In 
den ſpaͤtern Zeiten machte man jedoch hievon oͤſtre Ausnahmen. 


Auch muſſte der, welcher auf einen Triumph Anſpruch machen 


wollte, nicht bloß Anfuͤhrer, ſondern Oberbefehlshaber des 
Heers geweſen, und der Sieg in der dem Konſul oder Praͤtor 
— an⸗ 


* 
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angewieſenen Provinz erfochten ſeyn. Dabei kam auch die 
Erheblichkeit des Feldzuges und des Sieges, und der Vortheil 
defjelben für den Staat, in Betracht; und endlich muſſte dee 
Feldherr das Kriegsheer mit fid) zurückgeführt haben, damit es 
an der Ehre feines‘ Triumphs Theil nehmen und-ihn dabei bes 
gleiten konnte. War nur eine verlorene Provinz wieder eros 
bert, fo wurde nie daſuͤr ein-Triumph bewilligt, - Zu 

105. Die erſte Seierlichteit,. welche man nach einem 
Stege in Rom anftellte, warten Dankrefte der Supplifas 
tionen. Dann mufte dre Feldherr um Geftattung eines 
Triumphs beim Senat anhalten, und biefer ihn beroilligen. 
Dit zwar erhielt er diefe Erlaubniß ‚auch, wider Willen des 
Senats, von den Volketribunen. Dieſe letztern trugen bei 
ſolchen Gelegenheiten allemal beim Volk auf ein Geſetz an, daß 
dem Sieger am Tage feines Triumphs der erſte Rang und bie 
böchfte Gewalt in Nom zugeflanden würde. Der Mißbrauch 
diefer Öffentlichen Ehre veranlafte indes im J R. 691. ein 
befondres Geſetz (dex sriumpbälis Porcia,) daß fie keinem ges 
fattet feyn follte, der nicht wenigftens fünftaufend Feinde in 
ber Schlacht erlegt haͤtte. Uebrigens durfte der. triunphirende 
Feldherr nicht eher, als am Tage feines Siegsgepranges, in 
die Stadt fommen, und fein vorläufiges Geſuch an den Senat 
geſchah auffer der Stade, im Tempel der Bellona. Die Kos 
ften der Keierlichfeit wurden gewoͤhnlich aus dem ffentlichen 
Schaß genommen, nur dann nicht, wenn der Sieger, ohne 
Genehmigung des Senats, auf dem albanifhen Berge feinen 
Teiump) hielt. Und dieſe Koften waren fehr anfehnlih. Kurz 
vor dem Triumph pflegte der Feldherr jeine Krieger und andre 
zu befchenfen. 

106. Dem Triumphirenden gieng ber Senat bis an das . 
Thor entgegen, in welches er einzog. Die Ordnung dee 
‚ Suges war nicht immer die naͤmliche. Der Sieger faß anf 
einem hohen Wagen, von vier weiffen Pferden gezogen , in 
Purpur, und mis einem Lerberkranz. Ganz voran glengen 


ger 
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gewoͤhnlich die Liktoren und obrigkeitlihen Perfonens ihnen 
folgten die. Trompeter, die Opferthiere, die zur Schau getrag⸗ 
ne Beute, auch Abbildungen der eroberten Länder, die Waffen 
der Beſiegten, ihre Wagen, die bejivungenen Fuͤrſten oben 
Heerfuͤhrer, und andre Kriegsgefangne; fodann der Sieger 
ſelbſt und.fein zahlreiches Gefolge, welches theils in feinen Ans 
“verwandten, befonders aber in dem ganzen regelmäßig. aufzies 
henden Kriegsheer befiand. Der Zug gieng, unter beftändis 
gem Freudengefchrei,. durch die ganze Stadt aufs Kapitol, wo 
die Opfer gefchlachtet, und ein Theil der Beute den Göttern 
geweiht wurde. Dann folgten Gaſtmale, öffentlicye Luſtbar⸗ 
teiten und Schaufpiele.e. Sehr oft dauerten die Triumphe 
mehrere Tage nach einander. Pracht, Auſwand und Schwel, 
gerei wurden dabei immer größer; und die ganze Bitte ward 
durch ihre zu.oftmalige Wiederkehr, und durd) die Mißbraͤu⸗ 
che einiger. Kaifer, zuletzt gemein und verächtlich. 


107. Minder feierlich, als ein Triumph, war die Opa⸗ 
tion, und von jenem befonders darin verfchiedin, daß der 
©ieger dabei nicht auf einem Wagen, fondern zu Fuß oder zu 
Pferde, feinen Einzug hielt, und nicht mit der Trabea, fond 
dern nur mit der Präterta, bekleidet war. Won den trium⸗ 
phirenden Feldherren wurde auf dem Kapitol ein Stier, von 
den ovirenden hingegen nur ein Schaf (ovis ) geopfert 5 ein 
Umftand, von dem bie ganze feterlichkeit benannt zu feyn 
Teint. — Auch der oben ſchon gedachte Triumph auf dem 
albanifchen Berge war minder feierlich, und wurde zuweilen 
nur von folchen gehalten, Kenen ein förmlicher Siegszug durd) 
die Stadt felbft nicht war verwilligt worden, und denen. nut 
eine Ovation zugeftanden war, die fie dann auf jenen Tri⸗ 
umph auſſet der Stadt folgen ließen. Die Gedraͤuche dabei 
waren, wie es ſcheint, jenen feierlichern aͤhnlich, und der Zug 
gieng vermuthlich in den auf dem albaniſchem — belegnen 
Tempel des Jupiter Latiaris. 


* 
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188. Die romiſche Kriegsverfaſſung erlitt unter den 
Raiſern verſchiedne Abaͤnderungen, wovon die wichtigſten 
hier noch zu erwaͤhnen ſind. Gleich vom Auguſt wurde ein 
ſtehendes Kriegsheer eingefuͤhrt, und ein praefectus praetoris 
über die Leibwache des Kaiſers und die in Italien vertheilten 
prätorianifchen Kohorten geſetzt. Die Kriegezucht litt durch 
dieſe Einrichtung-fehr; der Zweck des Dienſtes war jetzt mehr 
Schutz des Kaiſers, als des Varerlandes; und dieſen zu be⸗ 
foͤrdern, ſah man den Soldaten viele Unordnungen und Miß⸗ 
braͤuche nach. Auch wurde dadurch der. Kriegsſtand von ben 
übrigen bürgerlichen Ständen zu ſehr abgeſondert. Eine zweite 
und noch groͤßere Veraͤnderung des roͤmiſchen Kriegsweſens 
machte Bonftantin der Große, indem er zwei Oberbefehlgs 
baber des ganzen Heets beftellte, welche magiſtri militiae hie⸗ 
Ben, deren Einer, der magifter eguirum, die ganze Reuterei, 
und der Andere, der. magifter peditum, das ganze Fußvolk an⸗ 
fuͤhrte. Die Zahl derſelben ſtieg unter Cheodoſius dem | 
Großen bis auf fuͤnfe. Unter ihnen fanden biegamise und 
duces rei militaris. 

109. Die prätorifchen Soldasen wurden gieich unter 
den erſten Kaiſern in zehn Kohorten getheilt, deren jede aus 
tauſend Mann beſtand. Unter den ſpaͤtern Kaiſern wurden /ſle 
ganz abgeſchafft, und ſtatt ihrer viertehalb tauſend Mann Ars 
‚menier in Dienſt genommen, die in neun febolaz.getheilt, und 
dem magifter oficiorum untergeordnet wurden. Der Legio⸗ 
nen waren, die Huͤlfsvoͤlker ungerechnet, unterm Auguſt füyf 
and zwanzig, In die Provinzen vertheilt. Aufferdem hatte ex 
noch die gedachten zehn Kohorten, ſechs Stadtfohorten, jede 
von taufend Mann, und fieben coborzes vigilum, bie zufams 
men zwanzig tanfend Dann betrugen. Unter den folgender 
Kaifern wurde diefe Anzahl ſowohl, als die Seemacht, immer 
größer; and bei der Theilung des Reichs waren im Dccidene 
iwel und — im Orient — — — 


* 
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IV. 
Privarledben. 





„ 110. Um fich von den bürgerlichen Verhaͤltniſſen der 
alten Römer einen richtigen Begrif zu bilden, muß man ben 
Hauptunterfchied zuerft ‚merken, “der zwiſchen Seien und 
Sklaven bei ihnen gemacht wurde. Bon den freien roͤmi⸗ 
ſchen Bürgern gab es wieder zwei Klaffen: freigeborne, in- 
genni, deren Väter ſchon römifche Bürger waren, und freis 
gelaflene, liberzi, die aus der Knechtſchaft entlaffen waren, 
womit jedoch nicht immer die Srtheilung des roͤmiſchen Bürs 
gerrechts verbunden war. Die Kinder diefer Freigelaffenen 
bießen liberrini, wenigftens in den frühern Zeiten; denn uns 
ter den Kaifern wurden aud) die Freigelaffenen felbft fo ges 
nannt. Die SElaven oder Knechte waren eigentlich Auss 
laͤnder und Rriegsgefangene, deren Anzahl ſich anfaͤnglich durch 
die vielen Eroberungen ungemein anhäufte, bis man im ber 
Folge die Freigebornen von den ſchon geweſenen Leibeignen 
unterfehied, und nur diefe als Sklaven behandelte. Auf ihre 
verfdyiedenen Beſtimmungen, ihre Behandlung, ind die Ge 
Bräuche ihrer. Loslaſſung fommen wir in der Folge zurück. 


111. Gewöhnlich hatten die Römer drei oder auch vier 
VNamen,; und in dem leßtern Falle hieß der erfle praenomen, 
und war der Unterſcheidungsname der verſchiednen Perfonen 
von einerlei Sefchleht, z. B. Publius; der zweite nomen, 
oder der allgemeine Geſchlechtsname, 3. B. Kornelius;” der 
britee, — , ‚wodurch man die beſondre Familie bezeich⸗ 

nett, 


- 
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nete z. B. Scipio, und der vierte, agnomen, ein elgen⸗ 
thuͤmlicher Beiname, z. B. Afrikanus. Geſchlecht, (gent) 
und Familia, (Yamilia) war übrigens darin von einander vers 
Tchieden, daß jeries das Ganze, den ganzen Stamm, -diefe 
nur einen Theil, oder einen befondern Ziveig jenes Stamms 
bezeichnete. Gleich nad; der Gründung Noms gab es unter 
den, freilich fehr gemifchten Einwohnern diefer Stadt doch 
ſchon einige aus alten deln Geſchlechtern, und in der Folge 
wurden diefe durch die Aufnahme mancher Plebejer unter die 
Patrizier vermehrt. Zu den beruͤhmteſten roͤmiſchen Geſchlech⸗ 
tern gehörten: gens Fabia, Iunia, Antonia, Iulia, Aemi- 
lia, Pompilia, Tullia, Horatis, Octavia, Valeria, Poſtu-/ 
mia, Sulpicia, Claudia, Popiriq, Cornelia, Maulia, Sem- 
prosia, Hortenfia, u. a. m. | 


112. Die Verbreitung diefer Sefchlechter wurde durch die 
Ehen ‘befördert, bei denen die Römer bis ins J. R. 308. 
fehr darauf fahen, den pattizifchen und plebeflfchen Statd im⸗ 
mer abgefondert zuerhalten. Eigentlich war die Ehe die Pflicht 
eines jeden Roͤmers; und die, welche ledig blieben, muſſten, 
in den frühern Zeiten der Republik, eine gewiſſe Stunfe oder 
Abgabe dafür entrichten, Auch war es den roͤmiſchen Bürgern 
der Regel nach verboten, ſich mit Auslaͤndern zu verheirathen, 
und die Ausnahme davon bedurfte einer beſondern Erfaußnifl. 
Das Fus Quirieum ertheilte auch nur roͤmiſchen Bürgern das 
Vorrecht, eine Sreigeborne, oder die Tochter eines Bürgers, 
zu heirachen. Freigelaſſenen war es unterfagt, durch das pops 
paͤiſche Geſetz im J. R. 761. wo den Freigebernen die Verhetz 
rathung mit den Töchtern der Freigelaffenen vermillige wurde, 
nur die Senatoren und ihre Söhne ausgenommen, Uebri⸗ 
gens verehlichten fid) die jungen Nomer und Nomerinnert 
größtentheils. fehr früh; jene zumeilen im vierzehnten, und- 
diefe ſchon im zwölften Jahre, 


® 
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113. Vor der Vollziehung der Heirathen gieng allemal 
eine feierliche Eheberedung oder Verlobung, vorher, wobei der 
Bater der Braut feine Einwilligung (flipulazio ) auf des Braͤu⸗ 
tigams Anmwerbung (Sponfo ) ertheilte. Der dadurch gefchlofs 
fene Vertrag und defjen feierliche- Gebräuche hießen Jponfalia. 
Dft giengen diefe mehrere Jahre vor der Verheirathung her, ſelbſt 
noch im kindlichen Alter der Verlobten. Auch war bei der Vers 
lobung der Bräutigam nicht immer zugegen,: fondern man voll 
309 fie zuweilen durch Briefe, oder einen ‚Bevollmächtigten. 
In den frühern Zeiten war die vätertiche Einwilligung nur -für 
die Tochter, hernach aber aud für die Soͤhne nothwendig. 
Dir gegenfeltige Einwilligung der zu vetlobenden Perfonen war 
das wefentlichfte Erſorderniß. Freunde und Anverwandten 
wurden gewöhnlich als Zeugen dazu eingeladen; man feßte 
. mehrenth:ils auch einen fchriftlichen Ehevertrag auf; die Braut 
wurde von ihrem Verlobten zum Unterpfande. der Treue mir 
einem Ringe befchenfr; und man befchloß die ganze Feierlich- 
keit mic einem Gaſtmahl. 


ı14. Der Hochzeittag felbft wurde nicht ohne Auswahl 
feftgefeßt ; fondern man beftimmte einen.von den vermeinten 
glücklichen Tagen dazu, Die Ueberlieferung der Braut aus 
* der väterlichen Gewalt in die Haͤnde ihres neuen Ehemannes 
hieß conventio in manum, und wurde durch einen gottesdienfts 
lihen Gebrauch und eine Ark von priefterlicher Weihung, (con- 
farreatio) eingeleitet. Ehen, die: auf dieſe Art gefchloffen 
waren, hatten manche mefentliche Vorzüge vor andern ' die 
man ohne diefe FeierlichFeit durch Heimholung und Jahrslange 
Beſitznehmung der Braut (ufucapione) gefchlofjen: hatte; auch 
fonnten fie nicht fo leicht wieder getrennt werden. Ein andres 
Mittel war der Ankauf (coemtio) einer Frau, der von beiden 
©eiten gefchah, ob er gleich nur vorgeblih, und bloße Foͤrm⸗ 
lichfeit war. Die Braut muffte zur Hochzeit einen. befondern 
Hauptſchmuck haben, und en — Kleidung mit einer 
10. andern 


— 
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andern davon verſchiednen wechſeln, auch wurde ihr der hoch⸗ 
zeitliche Guͤrtel angelegt. Das am Hochzeittage zu verrichten⸗ 
de Opfer beſtand in einem zweijährigen Schaaft, und wurde 


"vorzüglich der Ssuno, als Ehegoͤttin, gebracht. 


115. Die Keimführung der Braut in die Wohnung 
des Bräutigams, welche zur Nachtzeit gefchaß, war gleichfalls 
mit verfchiedenen Feierlichkeiten verbunden. Jene wurde von 
Diefem der Mutter, oder, wenn dieſe nicht mehr lebte, einer 
ihrer naͤchſten Verwandtinnen gleichſam getaubt; ſie gieng mit | 
einer Spindel in der Hand aus dem Haufe, und durfte weder 
deifen, noch des neuen Haufes Thürfchwelle berühren. Sie 
wurde von ziel jungen Leuten geführt; ein dritter gieng mit 
der Fackel voran, und zuweilen folgte ihr ein vierter mit allers 
lei weiblichen Geräthe. Die Braut muffte die Thürpfoften , 
des neuen Haufes mit weißen wollenen Binden behängen und 
Mit Wolfefett beftr:ichen; dann trat fie auf ein gleich am Eine 


gange ausgebreitetes Schaafsfell, rief dem Bräutigam, der 


ſogleich kam, und ihr die Schlüffel des Haufes reichte, die fie 
dann dem Haustnecht übergab. Darauf muffte fie Feuer und 
Waſſer, ein Symbol reiner Sitten und ebelicher Treue, be 
rühren. Das Haus der neuen Eheleute war ſchon den Tag 
vorher mit Blumenkraͤnzen geſchmuͤckt. Nach gefchehener Heim⸗ 
fuͤhtung wurde daſelbſt das Hochzeitmahl gehalten, welches 
mit Muſik und Geſang begleitet war. Unter die anweſenden 
jungen Leute warf man Nüffe aus, und endlich begleitete 
man das Brautpaar ins Schlafgemach, indeß die Sjünglinge 
und Mädchen vor ber Thür deffelben den Brautgefang ans 
fiimmten. Am folgenden Tage brachte die neue Ehefrau den 
Göttern ein Dantopfer; der junge Ehemann gab eine Abende 
mahlzeit, (reporia,) und theilte den Gaͤſten beim a 


Geſchenke aus. 


116. Eheſcheidungen (divortia) waren bei den Rs 


mern, vornehmlich in fpätern Zeiten, fehr gewöhnlich, und 
202 wenn 
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wenn die Verlobung mit allen Sormlichkeiten, beſonders mit 
der obenerwähnten Konfarreation, vollzogen war, fo wurden 
auch zu der Trennung verfchiedene Feierlichkeiten erfodert, und 
fie hieß dann diffarreario, fo, wie den minder fürmlichen 
Eheverbündniflen die emancipazio und ufurpario entgegenges 
feßt war. Wegen des häufigen Mißbrauchs murden die Ehes 
(heidungen durch Geſetze eingefchränft; und eigentlich hatten. 
nur die Männer das Recht dazu. Die Formel, womit fie 
ihre Frauen entlicfen, war: zuas res ribi babero! Zuweilen 
geſchah diefe Trennung auch ſchon vor der Ehe, von den Bers 
lobten, und dann nannte man fie repudium. Die dabei üblis 
che Formel hieß: condirione tua non utor. War fein Che 
bruch der Frau an der Scheidung Schuld, fo muffte der Mann 
die erhaltne Ausfteuer wieder zuruͤckgeben. 


17. Unter den römifchen Gebrauchen bei der Geburt 
der Binder iſt der merkwürdigfte diefer, daß es in der Wills 
kuͤhr des Vaters fand, fein neugebohrnes Kind, welches bie 

MWehmutter in diefer Abficht auf die Erde hinlegte, aufzuheben, 
oder wegfeßen zu faffen. Jenes hieß zollere infantem, und 
war eine Erklärung feines Vorfakes, es zu erziehen, und fuͤr 
das feinige zu erkennen; dieſes hieß exponere, und wat ein von 
den Griechen angenommener unnatürlicher Gebrauch, nad) 
welchem die Kinder auf die Gaſſe, meiliens an die Columna 
Laktaria, hingelegt, und ihrem Schickſale überlaffen wurden. 
Veberhaupt war die virerliche Gewalt bei den Römern fehr 
groß, und die Mütter hatten durchaus feinen Antheil daran. 
Dieſe Gewalt erſtreckte fich nicht nur über das Leben der Kins 

der, fondern der Vater fonnte auch feinen Sohn dreimal vers 
faufen, dreimal zurücdfodern, und fi allen Erwerb deffelben 
als Eigenthum anmaßen. Unter den Kaiſern verlor indes diefe 
Gewalt viel von ihrer Strenge, auch dadurch, daß den Kin 
dern der Beſitz des Nachlaſſes ihrer Mütter zugeflanden ward. 


118. Die 
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118. Die Befreiung des Sohns aus feiner vaͤterlichen 
Sewalt gefchah durch die Emancipation, oder durch eine 
erdichtete dreimalige Verfaufung des Sohns, und die darauf 
erfolgende Sreilaffung hieß manumiſſio legrrima per vindidtem, 

Bater und Sohn erfchienen nämlich mit dem vorgeblichen Käus 
fer, einem Freunde des erftern, und mit Zuzlehung verfchieds 
zıer Zeugen, vor dem Tribunal des Prätors; und hier wurde 

der ſcheinbare dreimalige Verkauf und die dreimalige Sreilafjung 
mit einigen feierlichen Gebräuchen vollzogen, oft aud) nur ein , 
doppelter Verkauf, mit Auffchub des dritten. Erſt bei dieſem 
hieß der Käufer pater Aduciarins, bei den erſtern beiden domi- 
aus. Nur das Abfterben. oder die Verbannung bes Vaters 
konnte ſeine vaͤterllche Gewalt aufheben, und ſie gehoͤrte uͤber⸗ 
haupt zu den Vorrechten roͤmiſcher Buͤrger. Durch die Eman⸗ 
cipation wurde der Sohn ſein eigner Herr, und Beſitzer ſeines 
Vermoͤgens, deſſen Hälfte er jedoch dem Vater als Erkennt⸗ 
lichkeit fir feine Befreiung geben muffte, 


119. Eine Knie; gleichfalls gerichtliche, Sitte der Ns 
mer in Anfehung ihrer Kinder war. die Adoption, wodurch 
der leibliche Vater eines Kindes ff ch feiner Nechte und Ans 
fprüche an dafjelbe begab, und fie einem andern überließ, der 
es an Kindesftatt annahm. Die Feierlichkeiten dabei waren 
zum Theil die nämlichen „ wie bei der Emancipation, die alles 
mal hei jener vorauegefeßt, und alfo vorher vollzogen wurde. 
Nur wurde dann der Sohn an den ihn annehmenden Vater 
zweimal verkauft, und zum bdrittenmal nicht roieder zuruͤckge⸗ 
geben. Auſſerdem aber geſchah die Adoption auch zuweilen _ > 
durch ein Teſtament, um ein Geoſchlecht nicht ausjterben zu x 
taffen; denn die angenommenen Söhne erhielten allemal den , 
Namen des neuen Pflegevatcrs, und dafür, daß. fie‘ diefen 
nad) dem Tode des Erblaffers annahmen, wurde ihnen von 
demfelben ein anfehnlicer Theil der Verlaſſenſchaft ausgefebt. 
Nur in den Keierlichkeiten war die Arrogation von der 
903 Adops 
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Adoption verſchieden. Jene geſchah nicht, wie dieſe, vor dem 
Praͤtor, ſondern vor dem verſammleten Volk bei den Komitien, 


durch den Oberprieſter, erſtreckte ſich nicht bloß auf eins 


zelne Perſonen, ſondern oft auf ganze Familien. Auf die 
Bewilligung des Volks erfolgte ein feierlicher Eid der in ein 
Geſchlecht Aufgenommenen, daß ſie dem Gottesdienſte und der 
haͤuslichen Religion befigiben getreu bleiben wollten; dieß hieß 
deteſtatio ſacrorum. 


120. Durch die Legitimation wurden natuͤrliche und 


uneheliche Kinder fuͤr leibliche und rechtmaͤßige erklaͤrt, und in 


die Vorrechte und Anſpruͤche derſelben eingeſetzt. Indeß galt 
dieß nur von dem Verhaͤltniſſe des Kindes zu dem Vater, nicht 
In Ruͤckſicht auf die übrigen Verwandten, oder die ganze Fas 
milie des leßtern. In der Erbichaft giengen die legitimirterz 
Kinder mit den rechtmäßigen zu gleihen Theilen. Uebrigens 
war diefer Gebrauch den frühern Roͤmern völlig fremd, und 
kam erft im vierten Jahrhunderte unter Konftantin dem Gros 
Ben.auf, auch nicht einmal in Nom felbft, fondern in den 
Munieipalftädten, um dem dortigen Mangel an Dekurionen 
oder Nathsgliedern in den Municipien dadurch abzuhelfen. 
Denn, da diefes Amt von den Söhnen dir Dekurionen übers 
nommen werden muſſte, und fehr laͤſtig war, ſo wurde den 
Vaͤtern die Erleichterung bewilligt, es auch ihren unehelichen, 
nun für aͤcht erklärten Söhnen hinterlaſſen zu Eönnen. 


121, Ueber bie Erziehung der römifchen Tugend ift 
fhon ‚oben in der Archaͤologie dasjenige erwähnt, was die 


"Ausbildung ihrer Eörpeclichen und geiftigen Fähigkeiten hetrifft. 


Hier bemerken wir nur noch, daß man bei den alten Römern 
keine dffentliche Schulen Hatte, fondern daß Ihre Jugend den 
nöthigen wiffenfchaftlichen Unterricht von Hauslehrern oder 


. Pädagogen erhielt. Auch gab es einige Leute, die in ihren 


Haͤuſern mehrern Kindern zugleid, Unterricht ertheilten. Erſt 


unter dem Kaifer Hadrian wurde die berühmte öffentliche Schule 


der 
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ber Wiſſenſchaften, das Athenaͤum, geſtiftet, worin wors 
nehmlich Rhetorik und Philoſophie gelehtt wurden. Die eine 
Hälfte dieſes großen "Gebäudes war zum Unterricht junger 
Leute, und die andre zu den am angeführten Orte näher bes 
fchtiebenen rednerifchen, dichtriſchen "und mufifalifchen Wette 
übungen beſtimmt. Es bluͤhte noch zur Zeit der chriftlichen 
Kaifer unter dem Namen der Schola Romana. Mehr abet, 
als gelehrte Unterweiſungen, waren, ‚befonders in den frühern 
Zeiten, die koͤrperlichen Uebungen mancherlei Art ein Segen» 
ftand der römifchen "Erziehung. Auch verfäumten fie nicht 
eine fruͤhzeitige Bildung der Sitten, und die Erweckung edler 
Triebe, vorzüglich des Patriotismus, der und _ 


ai een 

122. Das Sausgefinde der Mine wurde mit Einem 
gemeinſchaftlichen Namen paedagogium oder familia genannt, 
tind man verftand unter diefem Worte beſonders die Knechte 

oder Skiaven, deren fie eine fehr zahlreiche Menge hatten, - 
wovon fchon vorhin der Grund angeführt iſt. Einzelne bes 
fmittelte Perfonen hatten fie zumellen zu ganzen Tauſenden. 
Man theilte: fie daher, ihren einzelnen Beftimmungen nach, 
in verfchiedene Klafjen oder Dekurien, und hielt darüber ein 
Hanes Verzeichniß, welches fi) die Wornehmern alle Morgen 
vorleſen liehen. Die Gefchäfte diefer Sklaven waren theils 
In, theils auffer’ dem Haufe, und wir führen ‚bier nur. die 
vornehmften und bekannteſten, nad ihren Namen und Vers 
richtungen an.“ Det fervus admillionalis empfieng die, wel⸗ 
che den Herrn des Hauſes beſuchen wollten, meldete fie bei ihm, 
und führte fie ein. Die fervi cubicularii waren eine Art von 
Kommerdienern, ifrem Seren am näcften, und oft feine 
Vertrauten. Das Bartputzen und Haarkraͤuſeln beforgten 
die fervi ton ſores uhd cinerarii; das Schreiben und Abfchreie 
ben die amanuenfes und librarii, das. Vorleſen die anagndk 
— die Kleidungsſtuͤcke und das Ankleiden bie veſtiarii; die 
904 Afe 
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Aufwartung im Bade die balnearores z die mediciniſche und 
chirurgiſche Bedienung die Jervi medich,, Die Furſorge fuͤr 
die en hatten bie * nyeritii und aandagegh | 

wu 

vn — Die — sei den Wahueiten beſchaͤſt icre 
— gleicfals eine Menge von Knechten, die von den ihnen eig⸗ 
nen Verrichtungen benannt wurden. Dahin gehoͤren z. B. der 
ſervus lectiſteruiatur ſtructor, carptor dinibitor, prae- 
guſtaton, ohfonaror, m m. Dazu kamen noch andre, de⸗ 
nen haͤnsliche Geſchaͤfte andrer Art abertragen waren, z. B. 
der ſexvus afliarius, asrienfis, diſpeuſator, cellarius, ar- 
cars, ratiocinator, u. ff. .. Andre harten ihre Gefchäfte 
auffer dem Haufe, 3. D. die Aufficht.über die dem Herrn zus 
ftändigen Gchäude, der fervus infularis: das Botengehen der 
fervus apedibus ;, das @änftentrahen die/edicari, und derqgl. 
Auch das romiſche Frauenzimmer vom Stande hatte ein zahle 
reiches Hausgeſinde beiderlei Geſchlechts. Eine große Anzahl 
pon Knechten wurde quf dem Landgätern zur, Beſorgung der 
Landwirthſchaft und laͤndlicher Arbeiten gehalten. Dahin ge⸗ 
hoͤrten die fervi. villici, mediaſtini, borrearii, aratores, 0C- 
cator * — rain vvves, u. a. m. 


⸗ 4 — 
I. 


"124. Nueberhaupt war ber Stapenbandel, wie bei ben 
meiften:und fruͤheſten Voͤlkern des Alterthums, unter den Roͤ⸗ 
mern ein beſtaͤndiges Gewerbe. Bei den roͤmiſchen Kriegs⸗ 
heeten.:fonden ſich immer Sklavenkqaͤufer (venaliriarüi,) ein, 
und; aufferdem kamen aus Griechenland, und Aſien ſehr. oft 
Sklavenhaͤndler (mangones —— ‚nach Rom. Ueber die Betrel⸗ 
bung dieſes Handels gab es verſchiedne geſetzliche Vorſchriften, 
die aber ſehr oft vernachlaͤſſigt, und durch dieſe im Betruge ger 
3° _ übten Laute uͤberliſtet wurden. Zur · Ausſtellung der verkaͤufli⸗ 
chen Sklaven waren eigne Bühnen (caraftae ) auf dem Markt 
richtet, und. gewoͤhnlich hieng man ihnen "eine .Eleine Tafel 
an den un welche die —— ihres Vaterlandes, ihres 
Alters, 


# 
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Alters, ihrer Tugenden oder koͤrperlichen Fehler enthielt. Ihr 
Preis war ſehr ungleich, und zuweilen über tauſend Denarien. 
Noch koſtbarer waren die, welche Geiſtesfaͤhigkeiten beſaßen, 
und zur Erziehung, zu Vorleſern, Rechnungsfuͤhrern, zur Mus 
ſik, und une gebraucht werden Eonnten. 


125, Die Sreilaffung der Knechte heſcheh *— mancher⸗ 
lei Art. Die aͤlteſte ſcheint die durch ein WVermädtniß (ma- _ 
numiſſio per teſtamentum) geweſen zu ſeyn. Auſſerdem gab 
es noch zwei andre Arten; cenſu, wenn ſich der Knecht auf 
Krlaubniß feines Herrn in der öffentlichen Schaßungslifte als 
ein Befreiter angab; und per vindictiam, oder durch eine 
foͤrmliche, gerichtliche Freifprehung ver dem Prätor. In 
dieſem letztern Halle erichien der. Herr mit feinem Knechte, der 
fein Haupthaar  adgefchoren Haben muffte, vor dem Tribus 
nal, faſſteeden Knecht beim Kopf oder bei der Hand, drehte 
ihn dreimat herum, gab ihm einen VBadenftreih: und 
fagte; bunc bominem liberum efje volo.. Der Prätor beruͤhrte 
dann den Knecht. mit einer Ruthe, die viudicdta hieß, und 
ſprach ihn mit der Formel los: io, re liberum more Quiri- 
tium. Dieſe Loslaſſung zu beftätigen, begab fich der freiges 
fprochne Knecht zuweilen nad) Tarracina, und erhielt daſelbſt 
im Tempel der $eronia, einen Hut, zum Zeichen feiner Freis 
heit. Uebrigens durfte eigentlich der Freigelaſſene nicht unter 
zwanzig, und der freizuſprechende nicht unter dreißig Jahr alt 
ſeyn. Unter den Kaiſern konnte ein Knecht durch den bloßen 
Machtfpruch derfelben die Freiheit erhalten. | 


* 126. Ehe 'wir die uͤbrigen Einrichtungen des roͤmiſchen 
Hausweſens durchgehen, wollen wir uͤber die Haͤuſer der 
Roͤmer ſelbſt das Noͤthigſte anmerken. Dieſe waren in den 

erſten drittehalb Jahrhunderten der Stadt, bis zur Verhee—⸗ 
rung' derſelben durch die Gallier, ziemlich unbedeutend; bei 
J — Wiederaufbaunng aber wurden fie ſchon größer und ans 

; Do 5 ſehnli⸗ 
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fehnilicher, und mit dem, befonders nad) dem zweiten punis 
fehen Kriege, immer zunehimenden. Lurus flieg auch die äuffere 
und. innere Pracht der Privatgehäude gar fehr; ob fie gleich. 
nie ganz allgemein wurde. Zu den vornehmften Verzierungen 
der groͤßern Haͤuſer und Palläfte gehörten: die Weberdecfung 
der äuffern und innern Wände mit Marmor, der Gebrauch 
des Phengites oder durchfichtigen Marmers ftatt-des fonft in 
den: Fenftern gewoͤhnlichen Lapis Spekularis, die Vertäfelung 
des Fußbodens, der Wände, Dedftüde und Thürfchwellen 
mit Edelfteinen, Elfenbein, Marmor, und Eoftbaren Holzars 
ten; u. ſ. w. Unter Augufts Regierung gewann Kom von 
diefer Seite gar fehr an Pracht. 

127. Die einzelnen Theile‘ der Haͤuſer bei den alten 
Roͤmern ſind uns mehr nur nach ihren Benennungen, als 
nach ihrer ganzen eigentlichen Beſchaffenheit bekannt. Die 
vornehmſten waren: das veſtibulum, oder der Vorhof, ein 
freier offner Platz zwiſchen der Hausthuͤr und Gaſſe. Aus 
demſelben kam man durch die Thuͤr des Hauſes in das atrium 
oder den Vorſaal, werin auf beiden Seiten die Bildniſſe oder 
Bruſtbilder der Ahnen in Niſchen odei Vertiefungen aufgeftellt 
waren.» Von da gieng man gerade durch in den Hof, welcher 
impluvium oder cavaedıum hieß, und in biefem fland das 
eigentlihe Wohnhaus, welches zwei Flügel hatte, denen 
ein bebdeckter Säulengang vorgebauet war, um von Finem 
Zimmer diefer Seitengebäude troden ins andre kommen zu 
koͤnnen. Unter diefen Zimmern war bas zrichnium oder 
Speiſezimmer das vornehmſte; die übrigen hießen cellae, und 
„harten nady ihren bejondern Beſtimmungen verfchiedne Weis _ 
namen; z. ®. cella vinaria ,coguinaria, penuaria, u. ſ. f. 
Aufferdem gab es bei großen Käufern noch einige Nebengebaͤu⸗ 
de, Säulengänge, Bäder, Gärten, und dergl. Faſt alle 
Zimmer waren im unterften Stockwerke; mar die freiſtehenden 
Hinrergebäude (infulae) waren höher, und in mehren 
Stockwerken, melftens von Miethlingen bewohnt, 


128. Die 
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128. Die Lebensart der Römer, uͤberhaupt genom⸗ 

men, erlitt in ihrem herrſchenden Charakter, nach Beſchaf⸗ 
fenheit.der Zeitumftände und ihrer Einflüffe, mancherlei Abändes 
rungen, die der Sittlichkeit anfänglich fehr befürderlich und 
vortheilhaft, in den fpätern Zeiten aber ihr fehr verderblich und . 
nachtheifig waren. Das zunehmende Gluͤck der Römer wirkte, 
auf ihre Sitten, und diefe hatten wieder auf ihr ganzes Pris 
vatleben, ihre Sefchäfte, Sefellfchaften und Ergößungen vies 

len Einfluß. In den erften Jahrhunderten Noms, bis auf 

. den zweiten puniichen Krieg, war der Hauptcharafter auch 
ihrer haͤuslichen Sitten Simplicirdt in Denkungsart, Hands - 
lungen: und Anftalten, und mit derfelben war Srugalirdt im 
Genuſſe finnlichyer Ergoßungen verbunden, die fie fih nur felten 
und mäßig erlaubten. Von ihrer erften Rauhigkeit giengen 
dabei dennoch auch die aͤuſſern Sitten immer mehr in Feinheit 
und Urbanitaͤt über. Se mehr fie aber mit den Werfeine: 
tungen und Bequemlichkeiten bes Lebens bei den Voͤlkern, die 
ſie beſiegten, vornehmlich bei den Griechen, bekannt wurden, 
und je mehr Reichthum und Ueberfluß durch dieſe Eroberungen 
bei ihnen zunahm, defto herrfchender wurden Luxus und Ueppigs 
keit auch im Privatleben, und in die Stelle ihter vormaligen 
beroifchen Tugend, ihrer Großmuth und Selbftverleugnung, tras 
ten nun Weichlichkeit, Wolluft und unbegrängte Eitelkeit. Das 
mit war die Prachtin Gebaͤuden, der Aufwand auf ausgefuchte 
Speifen und Getränke, die Liebe zu fhwelgerifhen Gaſtmah⸗ 
fen, und übertriebene Kleiderpracht natürlich verbunden. 


129. Ehe wir indeß die. vornehmften Gebräuche des 
eigentlichen Privatlebens der Römer durchgehen, iſt hier noch 
einiges über ihre Kintheilung des Tages zu erinnern. Sie 
techneten, wie oben ſchon errmähnt ift, allemal zwölf Stunden 
für den Tag, und eben fo viele für die Nacht; folglich waren 
die einzelnen Tagesftunden für fih im Sommer länger, und 

im Winter kürzer, als die Stunden der Nacht, Die erſte 
| Stuns 
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Stunde des Tages fieng naͤmlich mit Aufgang der Sonne an, 

bie ſechste war zu Mittage, und die zwoͤlſte endigte ſich mit 
Sonfienuntergang. Man bediente. ſich am meiſten der Waſ—⸗ 
feruhren , und hielt eigne Sklaven dazu, die nach diefen, oder 
nad) den Sonnenuhren, oft fehen, und ihren Herren die 
Stunden anzeigen mufften, Bei ben Waſſeruhren muſſte man 
die Deffnung. des Wafferlaufs, nach Verhältnif der Tages 
länge, bald verengen, bald erweitern, Erſt unter dem Kais 
fern fieng. man an, die vier und zwanzig Stunden des Tages 
von einer Mitternacht bis zur andern zu zählen. Sowohl den 
Tag als die Macht theilte man wieder in vier Theile, deren 
jeder drei Stunden enthielt. Die Viertheile des Tages hießen: 
prima, tertia, fexta, nona; und dieder Nacht, eder die Dis 
gilien: vefpera, media nox, gallicinium, conticinium. 


130. Bei den fo mannichfaltigen Gefchäften, Neiguns 
gen und Lebensarten der Glieder einer Nation, laͤſſt fich dee 
gewöhnlihe Bang ihrer Befchäftigungen nicht wohl allges 
mein beftiimmen; es giebt aber doch gewiſſe durch Herkommen 
oder Pflicht veranlaffte tägliche Gebräuche, die der Lebensatt 
eines Volks, wenigftens feiner ordentlichern und gefittetern 
Mitbuͤrger, eigen zu feyn pflegen. Bon der Art waren bei 

"den Römern: die Anwendung der Morgenſtunden zu froms 
men Uebungen in den Tempeln oder in ihren Haͤuſern; Aufs 
mwartungen und Morgenbefuche der Geringern bei den Bors 
nehmern, befonders der Klienten bet ihren Schußherren 5: die 
gerichtlichen Gefchäfte, Komitien, und andre Volksverfamms 
lungen‘, die gleichfalls des Vormittags um die dritte Stunde | 
ihren Anfang nahmen 5; Luftwandeln und Gefpräh in ben 
Säulengängen, auf dem Markte, und andern öffentlichen 
Piögen; u. ſ. f. Um die ſechste Stunde, oder zu Mittage, 
wurde gefpeijet, aber nur wenig; und dann pflegte man Mit⸗ 
tagsruhe zu halten. Der Nachmittag warb meiftentheils 
mit Zerfirenungen und Ergogliehfeiten hingebracht, mit Ber 

| ſuchung 
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ſuchung der Geſellſchaften, der Baͤder und Schauſpiele. Um 
die neunte oder zehnte Stunde des Tages war die gewohnliche 
Beit des Abendeffens. 


131. Die Mittagsmablzeit der Roͤmer war, wie ges 
fast, fehe mäßig, und man legte fich dabei gewoͤhnlich nicht 
einmal zu Tiſche; vielmehr wurden die, welche zu Mittage 
eine förmliche Mahlzeit genoffen, in den beffern Zeiten für. - 
Schweiger gehalten. ‚ Die fünfte Stunde, oder nad) unferer 
Rechnung die eiüte des Vormittags war dazu beftimmt. Die 
vornehmſte Mahlzeit wurde Abends gehalten, und für diefe 
beſonders waren die Speiſezimmer (zriclinia) eingerichtet, 
welche in den Patläften und Landhäufern fehr prächtig waren, 
Sie hießen, diefer vorzüglichern Beſtimmung wegen, auch 
coenafioncs, und bei Geringern coenasula. Der viereckige 
oder runde Speifetifch war an drei Seiten mit Ruhebetten 
umgeben, auf deren jedem drei Polfter lagen, um im Liegen 
die Arme darauf zu ſtuͤtzen. Neun Perſonen hatten alſo daran 
Platz. An jeder Seite war die vordre linke Stelle, die 
oberfte, und auch bei runden Tifhen hatte die linke Seite dem 
- Vorrang. Dft waren nur fieben PMäße, wenn man einem 
fremden Safte, um ihm befonders zu ehrem, das ganze mitte 
lere Ruhebette einräumte. Frauenzimmer pflegten ae zu 
Tiſche zu liegen, fondern au fißen. 


132. Bei den Abendmahlzeiten ber Vornehmern waren 
gemeiniglich drei Gange von Speiſen. Der erfle hieß gu- 
ſtatio, mehr zur Reizung der Eßluſt als zur Sättigung bes 
ſtimnit, und befiand aus Eyern, Salat, Rettig, und dergl. 
Nicht Wein, fondern Mech, war dabei das gerobhnliche Ge⸗ 
tränt, Der zweite Gang machte die eigentliche Mahlzeit aus, 
und das Hauptgericht defielben hieß capur coenae. Die Schuͤſ⸗ 
ſeln der Gerichte wurden in beſondern Trachten oder Einſaͤtzen 
Arepoſicoriit von den Sklaven anfgetsagen, Der dritte 

Gang 
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Gang war der Nachtiſch, (bellaria,) und befland-aus ges 
wählten Früchten, Kuchen und Konfeft. Der beim Abends 
“ effen befchäftigten Bedienten gab es eine zahlreiche Menge; 
einige davon find ſchon oben ($. 123.) genannt. Dahin ger 
Ä hörte der Tafeldecker, ſtructor, der Vorfchneider und Vorle⸗ 
ger, carpıor, u.a. m. Sn den Zeiten des Luxus wandte 
man ſehr viel auf gefchichte Köche. Bei Gaſtmahlen, die ſaͤmmt⸗ 
lich Abends gehalten wurden, wählte man einen rex oder ma- 
giſter convivii, und unterwarf ſein ganzes Verhalten bei 
Tiſche den Vorſchriften deſſelben, die vornehmlich das Trinken 
und die Art der geſelligen Unterhaltung betrafen. Auch nach 
vollendetem Abendeſſen wurde oft das Trinken (commeſſatio 
bis in die fpäte Nacht fortgefebt, und man brachte dabei Ges 
fundheiten aus; wovon die erften gewöhnlich "dem Andenken 


der Goͤtter und Herven gewidmet tvaren. 


133. Nicht nur nach der Mahlzeit, fondern auch waͤh⸗ 
rend derſelben, zwifchen den verfchiedenen Gängen und Trach⸗ 
ten, waren gefellfchaftliche Spiele uͤblich, worunter das 
Würfeifpiel das gewöhnlichfte war. Man brauchte dazu 
vier Würfel, jeden von vier platten und zwei abgerundeten 
Seiten, und auf jedem waren vierzehn Augen, auf vier eis 
ten, nämlich Eins, Drei, Vier und Sechs. Der glücklich) 
fie Wurf war vier Sechfer, (Seniones) oder vier und zwan⸗ 
zig Augen, und hieß Jactus Venerius; der ſchlechteſte hinge⸗ 
gen, da man nur vier Einer warf, hieß canis. Ueberhaupt 
waren acht und zwanzig Würfe möglich. Der Name des Ge⸗ 
faͤßes, aus welchem man die Würfel warf, war Fritillus oder 
zurricula, Won diefen Wuͤrfeln (zali.) waren die teſſer ar 
verſchieden, deren man nur drei hatte, die auf allen ſechs 
Seiten mit Augen bezeichnet waren. Die Wuͤrfe konnten 
alſo zwei und ſechszig mal anders fallen. Ein anderes, aber 
ſeltneres, Spiel hieß duodena firipra, und war eine Art von 


Trittrack. Man fpielte es mit fünfzehn Steinen von zweier⸗ 
en „dei 


gr 
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lei Rarben auf einer mit zwölf Linien bezeichneten Tafel, Sur 


Zeit des allgemeinen Bittenverderbniffes gieng auch die Spiels 
ſucht der Römer bis zur aͤuſſerſten Ausfchweifung. 


134, Auch die Rleiverteachten der Roͤmer litten im , 
den verſchiednen Perioden ihrer Lebensart mannichfaltige Ab⸗ 
‚Änderungen, nicht ſowohl in Anfehung der Form, als des ges _ 
ripgern oder größern Aufwandes, auf ihren Stof, ihre Vers 
arbeitung und-Ausfhmüdung. Die allgemeinfte und eigens 
thuͤmliche Kleidung der Nomer war die Toga, eine Natios 
naltracht, von der fie ſelbſt zogari und gens zogara- genannt 
wurden. Es war ein Obertleid, oder eine Art von Mantel, 
"der vom Halſe bis unten auf die Füße gieng, von unteh bis 
auf die Bruſt zugeneht, von der Bruft bis zum Halſe offen, 
und ohne Aermel. Die Toga wurde daher nicht eigentlich ans 
gezogen, fondern nur Übergeworfen. Gewöhnlich war fie 
‚aus Wolle, und von weißer Farbe. Nur bei, Leichenbegängs 
niffen war fie ſchwarz. Man trug fie im Haufe enger, und 
beim Ausgehen gemeiniglic, weiter und faltiger; jene hieß 
soga reſtricta, dieſe fufa. Uebrigens durften nur römifche 
Bürger die Toga tragen, und.erft im fiebzehnten Jahre wurs 
de den Zünglingen vor dem Prätor die zoga virilis feierlich 
angelegt. Obrigkeitlihe Perfonen, Priefter , freigeboprne ' 
Kinder, und Obrigfeiten in den Provinzen trugen fie-mit einem 
Purpurftreifeverbrämt 5 und dann hieß fie praesexsa, - 


135. Das Unterkleid, welches, die Römer unter dies 
fem Mantel trugen, bieß zunica, lag dicht am Leibe, war 
gleichfalls ohne Aermel, und reichte nur etwas über die Knie 
hinunter. Sie war ganz offen, und über die Hüften mit einem 
Sürtel um den Leib gebunden. Gewöhnlich war auch ihre 
Farbe weiß. Die Senatoren und ihre Söhne trugen fie an b 
der. rechten Seite vorn hinunter mit einer Purpurftreife vers 
braͤmt, die elavus hieß, und die Ritter harten an ihrer Tus 

nika 


— 
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nika zwei ſolch Streifen, die aber ſchmaͤler waren; daher hieß 
die der Senatoren lariclavia, und die der Ritter angufticla- 
via. In den fpätern Zeiten trug man fie mit Aermeln. Beim 
gemeinen Wolfe war diefe Kleidung, aufjer den linnenen Uns 
terfleidern oder Hemden, deren Aermel ganz enge waren; die 
einzige; die VBornehmern aber ließen ſich ohne Bedeckung det 
Toga nie öffentlich fehen. Im Winter trugen‘ die letztern oft 
noch einen- andern darunter, welcher zunica interior, oder 
insgrula hieß. Bei den Römerinnen hieß das bis auf die 
Füße herabgehende Oberkleid Role, und der engere eben fo 
lange Unterrock gleichfalls zunica. Einen kurzen Truget, den 
fie zumeilen trugen, ‚nannte man amiculum. 

136. Die merkwuͤrdigſten uͤbrigen Bleidungeftüde 
der Römer waren: laena, ein dides wollenes Dberkleid, wie 
ein Mantel , dergleichen’ bei den Frauen rica Heß, und deſſen 
man fi auf Reiſen bediente; paludımenrum, der Mantel 
der Feldherren, der auch bei den Römern Chlamys bießs 
fagum, das allgemeine DOberkleid der. Soldaten, das nur 
Ruͤcken und Achſeln bedeckte, und von rother Farbe wars 
lacerna, ein Regenmantel, fehr weit, und mit einem Kopf⸗ 
überzuge (cucullus) verfehen; und paenula, ein der Toga 
ähnlicher Mantel, die unter den Kaifern üblicher, als. jene, 
wurde. Gewöhnlich, ließen die Römer den Kopf unbedeckt, 
oder zogen einen Theil der Toga darüber; nur zumeilen, und 
vornehmlich zur Zeit der Saturnalien, trugen fit eine Art von 
Müßen (pilei) oder wollenen Kappen, die aber nur ein 
Vorrecht der Freien und Freigelaffenen, und den Knechten 
ganz unterfagt waren. Die calcez der Roͤmer glichen nicht 
unſern Schuhen, ſondern bedeckten den ganzen Fuß. bis zur 
Mitte des Schlenbeins. Die von ſtarkem ungegärbten Leder 
hießen perrones ; bloße untergebundene Sohlen aber foleae, 
und bei den Kriegern, bie fie. auch von Blech hatten, /caligae 5 
diefe wurden mit einem Bande oder Riemen um die Öbers 


füße und Knoͤchel befeftigt. 
137. Das 
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Se * 137. Das HZaar, ſowohl des Haupts als des: Battes, 
ließen die Roͤmer in den aͤltern Zeiten ftei wachſen, und vers 
ſchnitten es nur felten. ‘' Sm fünften Jahrhundette der Städt 


iwuͤrðe der Gebrauch, es mehr zu verfchneiden, zu kraͤuſeln und 
sie ſalben, erſt allgemeiner. Die jungen Leute und: Frauen: 


zimwmer pflegten das Haupthaar hinterwaͤrts zu ziehen, und in 


einen Knoten zu binden. Wenn fie die Toga Virilis anleg— 
teim, wurde ihnen das Haar geſchoren -und zum Theil dem 


Apoll zu Ehren ins Feuer, zum Theil dem Neptum zu Ehren 


ins’ Waſſer geworfen. Auch pflegte man das erſte Barthaat 
irgend einer Öottheit zu widmen. Unter den Kaifern wurde 
falfches Haar, und eine Art von Perruden, gewoͤhnlich. 
Geoͤßere Sorgfalt wandten die Roͤmerinnen auf den Pub des 
Haars, welches fie Eräuifeln, in Locken legen, und mit golde 


; sten Ketten, Ringen und Bändern verzieren lieſſen. Die 


Pr 


fitefahtıfte Trade war ein breites Band," worein man bas 
Haar legte, und'es in Knoten ſchlug. Auſſer den Salben, 
wodurch ſie es glänzender machten, kam in den fpätern Zeiten 
Arch die Gewohnheit auf / es zu faͤtben, und Goldſtaub darein 
zu freuen, um ipm'eine fihtere OR au —— 
n31 — — ei wis 

138 Es iſt noch übrig, von den Leichenfeierlichkei⸗ 
ren Ber Römer das Merkwuͤrdigſte zu erwähnen. Den Sters 
beriden pflegten die anweſenden Verwandten oder. Freunde 
die. letzten Merkmale ihrer Liebe durch Umarmungen und Kuͤſſe 
zu geben, ihnen /wenn fie entfeelt waren, die Augen zuzu: 
drücken, und die Ringe von den Fingern abzuziehen. So⸗ 
dann wurde der Leichnani von ihnen mit heiſſem Waſſer ge⸗ 
reinigt, und von Knechten des Leichenbeſtatters libirinarii 
geſalbt. Hierauf legte man ihm die feinem Stande gemäße 
Kleldung an, die, eben fo wie die Trauer über einen’ Wars 
florbenen , weiß wat. Denen, die ſich durch Siege ausge⸗ 
zeichnet hatten, wurde eine Krone von Palmzweigen aufgeſetzt. 


Alsdañn brachte man die Leiche in das Veſtibulum des Hauſes, 


xeſchenb. Handd. d. klaſſ. Literat. P p legte 
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legte fie auf ein Todtenbette, und ließ fie bis zum achten Tage 
fiehen. Diefe Ausftellung des Leichnams hieß collocario, utid 
das Bette Irdius feralis, Während biefer Ausftellung ‚ges 
ſchah eiu oͤftres lautes Klaggefchrei, (conclamario,) von den 
heftigften Gebehrdungen des Schmerzens und det Trauer bes 
‚gleitet. Vor dem Sterbehaufe pflegte ein Copreffens oder 
Fichtenzweig aufgefledt zu werden. Uebrigens wurden Kinder 
und Juͤnglinge beiderlei Gefchlechts in der Nacht, mit Faks 
kein, aber ohne Gefolge, Erwachſene hingegen am Tage, 
und nad) Verhältniß des Standes Bam oder minder — 
zur Erde, bean in, | Yo ei 
139. Wie bei den Griechen, ſo war auch beĩ den *o 
mern ſowohl das eigentliche Begraben als das Verbrennen 
der. Leichname ſchon ven den fruͤheſten Zeiten her gewoͤhnlich. 
Die Feierlichkeiten des vorhergegenden Leichenbegängniffes 
(elatio, exfequiae,,) waren vornehmlich folgende. Vorneh⸗ 
mere und angefehenere Leichen (funera publica) wurden vors 
her durch einen Ausrufer in der Stadt, angekündigt; ‚Boran 
giengen die Leichenfänger, ‚von Trauermuſik begleitet; dann 
die, welche die Bilder der Ahnen trugen; dann die naͤhſten 
Anverwandten, alle in ſchwarzen ‚Kleidern; darauf. die Hi⸗ 
ſtrionen und Tänzer; nad) ihnen die Leiche- ſelbſt, ‘von deu 
naͤchſten Verwandten, oft auch von —— und bei Ser 
ringern von den Vefpillionen- getragen; und zuletzt ein, oſt 
ſehr zahlreiches, Gefolge beiderlei Geſchlechts. Der Zug 
gieng uͤber den Markt, wo die Leiche ſehr angeſehener Per ſo⸗ 
nen vor dem Rednerplatz niedergeſetzt, und ihr da eine Trauer⸗ 
rede gehalten wurde. Der Ort der Verbrennung ſowohl als 
der Beerdigung war auſſer der Stadt, wo man im erſtern 
Falle den Scheiterhaufen ſchon errichtet fand, deſſen Höhe 
mie dem Stande und Vermögen des Verflorbenen im Vers 
hältniß war... Auf denfelben legte man den Leichnam, ber 
Breuete = mit Spegereien, oder begoß ihn mit mohlziechens 
“hr uni WE’ EI Li 

Li 
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en Oelen; und dann ward er von den naͤchſten Verwandten 
mit der Fackel angezündet, wobei. man das Geſicht abwärts 
wandte. Waffen, Kleider, und anderes Lieblingsgeräthe 
des Berflochenen warf man mit hinauf, oft auch Gefchenke, 
dierman ihnen weihte. Wenn alles verbrannt war, fo wurde 
die Aſche mir Wein gelöfcht, und dann fammelte man die Ges 
beine, (ofilegium,) legte fie in eine Urne aus Thon, Mars 
mor oder Metall, legte in diefelbe noch etwas Aſche, Speze⸗ 
reien, eine Eleine Slafche mit aufgefammelten Thraͤnen, vers 
deckte fie forgfältig, und grub fie in die Erde. Leichname, die, 
nach der weit feltnern römifihen Sitte, hicht verbrannt, fors 
derm eigentlich begraben werden follten, legte man in mars 
morne Särge, Ä 


140, Die Errichtung der Grabmäbhler / monumenta, 
fepukra,) war auch bei den Römern ein ſehr gewöhnlicher, 
faft allgemeiner Gebrauch, wiewohl fie auch bei ihnen niche 
immer an ber eigentlichen Grabſtaͤtte geſchah. Zum Andens 
fen der, Verfiorbuen wurde auh Trauer angelegt, deren 

"Dauer in jedem befondern Falle durch Geſetze beſtimmt war, 
Bei Witten währte fie zehn Monate. Unter den Kaifern 
wurde bei ihrem oder ihrer Söhne Adfterben eine allgemeine " 
Trauer (luctus publicus) eingeführt, die fonft nur bei großen 
Unfällen des Staats uͤblich geweſen war. Unmittelbar nach 

dem Leichendegängniffe pflegte man Todtenopfer (inferiae) 
zu fehlachten, und damit feierliche Leichenmahle zu verbins 
“den, die bei vornehmern Leichen Öffentlich gegeben wurden, 

und wobei man zumeilen Fleifh unter das Volk vertheilte, 

welches vifcerazio hieß. Jene Todtenopfer wurden an ber 
“Grabftätte jährlich wiederholt. Auch wurden bei folchen Ges 

fegenheiten öffentlihe Spiele, (Iudi funebres,) vornehmlich 

Fechterſpiele angeftellt. Die größte römische Leichenfeierlichteie 
war die Vergötterung oder Konſekration der Kaijer und ihs 
ver Angehörigen, nach Art der Apotheoſe griechifcher "erden, 

— Bra Sie 
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Sie geſchah auf dem Marsfelde, wo man das Bildniß befehl, 
den man vergöttern wollte, auf einen hohen Scheiterhaufen 
ftellte, von dem, wenn er angezündet wurde, ein oben vor⸗ 
her dazu angebundener lebendiger Adler empor in die Luft flog, 
der, mac) dem Wahne des Volks, die Seele zum Olymp hin⸗ 
auf brachte. Der Vergötterte erhielt fodann den Beinamen 
divus. Auch diefe Heierlichteit war mit Neligionsgebräuchen, 
öffentlichen Spielen und Gaſtmahlen verbunden, und hörte ſelbſt 
unter den erften chriftlichen Kalſern noch nicht vollig auf. 
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den Noͤmern 514 204 un ° 


Einkünfte, öffentliche, der Römer! 547. Walnud rn. * 
Elfenbein / deſſen Gebrauch zu Kunſtwerken * ver * 
Empirikus, Sextus, griech. Poitofopp; Lit ze 2* 
Enkauſtik in der alten Malerei — Erg 
Enkauſtum, eine rothe Dinte 28 BE ee 


Ennius, rom. Dichter 253 
Entwickeluͤng menſchlicher Geiſteskraͤfte 4 
Eos oder Aurora in der Fabelgeſchichte 2. 
Epheten, deren Gericht zu Athen -441 A 
Epigramm, urfprüngliche Bedeutung dieſes Worte Bi 
Sepikter, geich. PhHöfoph "zıa 
Epiſtolographen ber Griechen 191: der Römer 276° 
: Epochen ber griech. Zunſtgeſchichte ‚0 ’. 
&pulonen, rom. Priefter sos is — 3 
Zratoſthenes, griech. —* 224 


* 


Ergaͤn⸗ 
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Ergaͤn zungen antiker Bildfaͤulen 113 . — Er 

Ergoͤtz lich keitẽn der Griechen 474 RE G 

Erneſti, (I. 2%.) literarifche Archäofogie ı WR En KL,” 

Erotiſche Schriftfteller der Griehen ı8ı " — 

Erz, deſſen Gebrauch in der Bidgießerei gr" 
Erziehungsart der Griechen 33. 415. der Roͤmer 69. der 
rom. Jugend 582 

Etrusker f. Herrurier, 

Etymologikum Magnum der griech. Optadıe : 202 


a angeblicher Einführer der —— — 
en 60 


Euklides, griech. Mathematiker 218 — 

Euripides, griech. Trauerſpieldichter 173 ELLI SEGEN 

Kuftarhius, Verſ, eines griech. Romans 183, —— = 

Eutvopius, rom. —— 503 4% Zeb 

— N 

v 4* — 

— fs 1 2300 

S- —— N 

Fama, Göttin des Geruͤchts 356 23 

Satben'in der Malerei der'Alter- 138 u —— 
Särberei, ihre frühe Entflehung 137 2 — 


Sarnefifche Stier, eine antile Gruppe a1 Herku⸗ 
les ebend. une 

Safti Eapitolini, Hefe berfelßen "29 ' TEEN 
Saunen und Satyren, in bet Eabellehre — ur 
echter, der borghefüiche 115. der flerbende 116° 

Secinlen öder Ferialen, vomifche Priefter sos 

Feronia, Goͤttin der Baumfrüchte 358 

Sefte der Ötfechen 423. ber Römer sı6 
Seftus, Sert. Pompon. en Sprachlehrer 282° 
Slamines, vom. Priefter so 
Slora, eine antike Statue ı — ihre mythiſche Geſchichte 358 
Floraliſche Spiele bei den Roͤmern 526 
Florus, rom. Geſchichtſchreiber 301 
Fortuna, Göttin des Gluͤcks 3z850 

Fourmont, von ihm entdeckte Steinſchriften as 
Frauenzimmer, deſſen Lebensart bei den Griechen 474 
Sresfomalerei der Alten 128 

Freie und Sreigeborne bei den Römern 577. 
deeilaſſung d der EI Knechte ses 


Frie⸗ 


> 


Per" 


Sriedensfchlüffe ber. Griechen 41 ı 
Srölich, Schriften über die. Munzʒkunde 50 
Frontinus, rm. Schrijtſteller 290 | 
Sulgentius, latein. —— 295 
Furien oder Sugar 265 


«4% an Dur Zu. 
‘3 8 A DR PR 4 RR * € 


G. | 
Salenus "griech. Arzt * Echriftſteller 2.44 
Gallus, — roͤm. Elegiker 258 
Galli, römiſche Prieſtet der Cybele 508 
Gaſtfreiheit bei den Griechen 4i1. 467 
Gaftmghle der Griechen 409. 477 
Gebäude, deren Homer erwwälnt 146. andre alte, 258. 
Schriften darüber 153. romiſche 484 
Gebeze, oͤffentliche, der Roͤmer 510 
Geld, deſſen Arten bei den Roͤmern 549 
Gellius, rom. Schriftſteller 281 
Geluͤbde bei den Römern 512 
Gemälde der Alten, worauf man fie mahlte 138. noch yore 
bandene 142 
Bemmen, ihre verſchiedne Arten ı25 f. die beruͤhmteſten 
des Alterthums 133. Sammlungen derfelben ebend, 
Kupferwerfe darüber 134 
Genien, oder Schungeifter ber Alten 365 
Beograpbie, ihr Urfprung 16. i 
Geographen, der Griechen 221. der Roͤmer 2a 
Geometrie, ihre früher Urfpeung 16 
Gerichte und Strafen bei den Griechen 391. 4 larzde 49 
Gerichts tung bei den Römern 542 
Gertichts hoͤfe ber Griechen 441 
Germaniku⸗, Caͤſar, roͤm. Dichter 263 
Geſchichtſchreiber, griech. 228. rom. 296 
Belengebung der Griechen 404. 446. 450, ber Römer 545 
Ö:snir’s, (Joh. Faf.) Peüngfanmlungen si. 81 
oe den Griechen 473 | 
ten und Tiranen 360 
tterſyſtem der Griechen 393, ber Römer 498 
€ oguet, fein Werk über den Urfprung der Kuͤnſte ı9 
Gorgias, ein griech. Redner 185 | 
| Gotts 
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Gottheiten, allegoriſche, der Romer 350. griech. .. 415, 

Srabmaͤhler bei den Römern 595, 

Grammarif bei den Griechen 38. 190. de Tateinifen 
Sprache 249 | 

Grammariker der Römer 69 f. 277. der en 193 

Grammatiftif, ihr Unterſchied von der Grammatit 38. 189 

GSratius Faliskus, roͤm. Dichter 262 — 

Grazien, oder Charitinnen, in der Fabel 369° 

Öregorius oder Georgius, griech. —— 202. 
Griechenland, deſſen frühe Äufklaͤrung 17. erſte Bevdlke⸗ 

rrung au deſſen Kunſtgeſchichte 106. Verdienſte tim die Li⸗ 
teratut 156.. deſſen geograph. Befihaffenheit 381. ältere Ges 
ſchichte und Verfaſſung 382. Neligionszuftand' 3yr, 417. 
Kegterungszuftand 419. Kriegswefen 404. Piivarleben‘. 409 

Griffel, Werkzeug des Schreibens bei den Griechen 28 

Großgriechenlindes frühe Zuft latung 61 de 

Gruter’s Sammlung alter Inſchriſten 73 

Gymnafien, deren Bauart und ——— ‚2. 

— der Griechen 33 


F 2, | u + 27 .. 
Saar, deffen Tracht bei Gi Wmnerne —— 
Haine, gottesdienftliche, der Griechen 417 J A: 
Hamiltons Sammlung hetrurifcher Denkmaͤler 16 105 . 

Aandel und Schiffahrr der Griechen 493 
Handlung und Raufmannicyaft der Römer 548° 
Handfchriften, über die griechifchen s2 ff. Beurtheilung 
derſelben 54. Anwendung 55. ie der Aue - 
36. f. lateiniihe 84 ff. | 
Handmwerkir bei den Römern 348°“ — | an 
Hanno, griech. Erdbeichreiter 20794 en 
Sarpokration, griech. Sprachlehrer 198 ED: Win 
Haͤuſer bei den Griechen 412. 469. nenn 
Helden, thebanifche 376. trojanifhe 377° — 
Heliaͤn ein Gericht zu Athen 442 REN ch = 
Heliodor, erotifcher grieth. Schriftfteller 181 3 
Helios, oder Sol, in der Fabellehre 349° 
Heimführung der Braut. bei den Römern 579 . 
Hephaͤſtion, griedh. Sptachlehrer 197 PR 
Hephaͤſtion/ griech, Mythograph as UN. 


606: a Verzeichniß 


Hephaͤſtos oder vulkan, ſeine Fabelgeſchichte 337 

„Hera oder Juno, Ihre mythiſche Geſchicht 324. : 

Heraklides Pontikus, gried. Mythograph 227 

Zerkulanum, dafeldit entdeckte Infchriften 46. aufgefunde⸗ 
ne Handſchriften s6. Gemaͤhlde 143 

Herkules, der farnefiiche 115. feine Geſchichte 372 

„ermen, eine befondre Art antifer Buͤſten 99. Ueberreſte 
derfelben 117 . 

Hermes oder Merkur, feine Sabelgefchichte 339 

Hermogenes, griech. Nhetor 197 

Zerodian, griech. Geſchichtſchreiber 239 

Zerodot, griech. Geſchichtſchreiber 229. 

Heroen, oder Halbgötter der Griechen u. Römer. 369% 397 

Seſiodus, griech. Dichter 167 _ 

Heſychius/ griech. Spradilehter ı 198 

Hetrurier, ihre frühe Ausübung der Bildnerei 104. Webers 
reſte ihrer Kunfl 105. ihre Gemmen re ihre Dialerei 
141. ihre Baukunſt | 

Hieroglyphen der Aegypter 10 | 

Hieromantie und hier ofcopie der Griechen i 

Hippokrates, griech. Arzt und Schriftſteller 242 

Hochzeitgebraͤuche der riechen 412. 476. der Roͤmer 579 

Holz, deijen Gebrauch in der Bildhauerei 95 f. in bet Mas : 
ferei 139. in der Baukunſt 145 

Homer von feinen Lebensumfländen und Gedichten 165 

Horen, Goͤttinnen der Zeit u. ſ. f. 364 

Horaz, vom Dichter 259 

Arne | latein, Mothograph 294 


Be 


Zahe, deffen — bei * —*— 513 

Zamblichus, griech. Ppilofoph 216 

Inſchriften, Nutzen ihrer Kenntniß 43. von den griechi⸗ 
ſchen 44 ff. von den roͤmiſchen 73 ff. 

Jobert, Anleitung zur Muͤnzkunde 50 

Joſephus, Flavius, juͤdiſcher Ge Wlchtſhreiber 234 

"jris, Göttin des Negenbogens 350 

aus, ein griech. Redner 187 

Iſokrates, ein griech. Redner 186” 

Italien, von deſſen ftuͤheſten Bewohnern 60 

— der Abrtruͤnnige, stieg. Schriftſteller 216 

Julius 
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Julius Caͤſar, roͤm. Geſchichth reiber 2 297. | 
Zulius Firmikus, rpm. ht fiellee 29 1 BR 
Julius Kapitolinus, tom. Geſchichtſchreibet 24 v* 
Julius Pollux, griech. Sprachlehrer —DV A ” 
‚Juno, ihre mytholog. Sie EL Y Vin — 
upiter, „feine: wmytholog. Seh te 322 nen 
uftinus , lafein. SINGEN gt 302 — 
Jupenalis, sm, Satyrendichtet 263 oo 
u ‘ Sir, A ER u m \ ! 36 rer 
Kadmus, Einführer ber griech. Gattin 23 
Kalk, Gemälde darauf 129; deffen Pe in * PR 
kunſt 4, 
Baumachle, zieh, Sonnige Me. 
Bameen, ihre Benennung „A25 
* Griechen ».. =. * | or x 
Baftor und Pollug, - ihre,.herpi ern 376 
Bennenifle, ihte Fo HOT 17 My VE 


der Barhalte vr | gen ſe san. 7, 
Na⸗ gericht Ihe, be bei den Age fe . in 2 
Zleanthes, griech. Hymnendichter 177 ’ nz 
Bleidungsart de —S 399656. ber Roͤmer — J 
ZKleinaſien, deſſen frühe Bautunſt 
Bnechte und Sklaven bei den riechen. 435. 7, eh | 


Roͤmern ses 


# Pr Abuse 4 
el ü 





J%;; 
HERE N 








Könige bei den Griechen ge. — | 
Kohorten der om. Kriegsheere 363. en 
Bollegien der rom, andwerker 548. _ * — 
Boluchus, griech. Heldendichter 128 Ki a2 
Bomitien, beiden Nomern. 541 * I „A 


Bonon, griech). Mythograph 2255 
Boͤnſulen bei den Ro dmern = 

Konſtantinus Bepbalas, Fa griech. Pe 172 
B.orinth, Verfaflung dafelhff. 452. , 


Brei, dortige Staatsverfa ung. 408 a 
Briegsheere der Sriehen 453, .. . —— 
Kriegsmaſchinen der Griechen 4 J 2 


Kriegsverfaſſung der Römer s$a, unter n Ka 
Briegswefen der Griechen 40 453 de tai re * 


Kriegszucht der Griechen 4660. der Fr: — 
Bronos oder Saturn, feine yh Fo — 
ee Beyft * 


MM, 


88 — Serſacaiß * 


Kryſtall, deſſen Sirdeeitui wer 

Kteſias, ‚griech. — 5 FT SE au 

Bunft, Bekinimung dieies Worts 87 J 

Bunftgefühl und Kunftgefchmad 89 - 

Bunftfenner 90 | 

Böänftkenneniffe, entftanden friiher, als Seren 4 | 

Bunftichulen des Alterthums 108, 141* 

Zuͤnſte der Nachahmung * ————— mechaniſhia 
von den ſchoͤnen 88. Nutzen ihrer Geſchichte go 


ze 2° Ina L; ni ann 
Kaceoimön’s Weteftung 3 384: 404. '437 ff- 2 5 
Lager bei den kiechen der rom. Kriegsheere 566 
Laktantius Placitus, ri su, Be m 
Laokoon, über die ‚Grup veffelben 113 N a: | 
Laren, bei den. Roͤmern 366° N gna 
D.arona öder Letho/ ihre: Fbbelgeſchichte ig; Sin . 
Lebensart, frugale, der Roͤlner 589 , | 
Legionen, roͤm. ihre Abtheilung 556. sa.‘ det Bundesge 
noflen 563 
Legitimation ber Kinder bei den Römern 320 
Lehrarten der griech. Weltweiſen 39 len 
Er ee bei den. Griechen 40 en 
chenfeierlichkeiten bei den Griechen 398. 477: ee 
Römern 593 | 
Letho oder Karona, ihre Fabelgeſchichte 353. 
Libanius, griech. Nedher 190 
Lippert, deſſen Abdrüce don Gemmen 133 ° — 
Literatur, deren blühendfter Zeitpuntt bei den Srclehin 3 3% 
ihr Verfall 42. ihre Uebettefte und Denkmäler 43. Ent 
fiehung der römifchen 62. Ihre Fortſchritte und Bluͤthe st 
ihr Verfall 22. ihre Denkmaͤler 72 ff. 
Fivius udronikus, vor. ichter 2 252’ 
L.ivius, Titus, tom. Geſchle tſchteiber 298 
Longinus, griech. Rhetor y 
Longus, griech. Erotifer Be. 


Lool Art tom. Orätel sıs 
—8 N Sclifttelter 21: — 
Lucilius — Hatitendichtet 255 


Rufen Hetdendichter as 009 
Aubret e vor, philoſ. iz ur. . — 


* 
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Cuna, oder Selene, In der Sabefehre 349 
Luperci rim. Priefter so7 | 
Lyfopbron, ich. Dichter 174 | 
LyEurgus, griech. Redner 188 — 
Zyfias, griech. Nebner 186 | 5 
ee Ku m. : 
Maaße bei den Griechen 453. berden Römern 550 
Mari, Scip. griech. Infchriften 44. über deren Abkuͤr⸗ 
gungen 45 N N 
Wiagiftearsperfonen, rom. verſchiedner Art 535 
wialer der Griechen 141. der Römer ebend. 
Maierei der Alten 136 ff. enkauſtiſche 139, muſiviſche 140 
Malzeiten der Griechen. 466. bei den Roͤmern syo 
Makrobius, vom. Spradylehrer 282 er 
Manen, oder Schußgeifter der Verfiorbenen 365 
Maniliuee vom. Dichter 263 
Marcellus Empirikus, vom. Arzt 306 . , 
Marcianus Capella, von. Schriftficher 2aB 
Marmor, deſſen Gebrauch in der Bildhauerei 97 , 
Mars oder Ares, feine myth. Gefihichte 334 
Martialis, rom. Epigrammatifl 267 .. * 
Wiaterialten. der Dildhauerei 95 nn 
Narhematiker der Griechen 218 fjuder-Nömer 289 
Mauerbrecher bei roͤmiſchen Belagerungen 570 
Mauerreiſſer ebend. — | 
Meiners, angeführte Schriften von ihm .ı9. 201 
Meila, Pomponius, rom. Schriftſtellet agı 
Menander, griech. Luftfpieldichtee 175 
Merkur, feine Fabelgeſchichte 339 
Metalle, ihre frühe Bearbeitung 7 . 
Michel Angelo, fein berührnter Siegelring 133° 
. Minerva, oder Pallas, ihre Fabelgeſchichte 333, 
Mören, oder Parzen 36 nn — 
Monogramnten, als Schriftverfürungen 25 
Montfaucon’s griech. Paläographie 58 | 
Mofaif, oder muſiviſche Arbeit der Alten 101. Uebekreſte 
derſelben 118. mufiv. Malerei 140 
Moſchus, griech. Idyllendichter 178 
Münzen, griech. 46 ff. ihre Entſtehung ebend. roͤmiſche 
80 ff. verfchiedene Arten griech. Münzen 470 | 
wſchenb. Zandb. d. klaſſ. Liternt. 4 Münze 


* 
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Muͤnzſammlungen neuerer Zeit 83 
Muͤnzweſen der Römer 549 | 
. Mursrori, Samml. alter Infgrifen 14f. 

Mufäus, ariech. Dichter 144 

Muſen, ihre Namen und Beflimmungen 363 

Moſik, was die Griechen darunter begriffen 33. f. Wett⸗ 
ftreite in derfelben 34. geſellſchaftliche bei den Griechen 413 

Mythologen, griech. 223. rom. 294 | 

Mythologie der Griechen und Römer 307. Erklärung dies 
fer Wiffenfchaft 309 ff. Schriften zur Erläuterung ders 
feiben 312 

1. 


NMaͤvins, tom. Dichter 253 
Xlahrungsmittel des erften Menſchengeſchlechts 6 
Vamien und Zunamen der Roͤmer 576 fg. 
Ylemefianus, rom. Hirtendichter * 
YTepos, Cornelius, roͤm. Geſchichtſchreiber 298 
VNeptun, feine mythſſche Sefhichte 326 
Nikander, griech. Lehrdichter 178 
Xriobe, über deren antike Sruppe 114 
Nonius Marcellus, rom. Sorachlehter 282 
XLonnus, griech. Lehrdichter ı 79 
Xiympben, ihre verfchiedenen Bekinansien 468 
Ar, Göttin det — 350 


O. 


Obelisken bei den Kegypterh 146 

©brigEeitliche Perfonen der —— 47. r acedi 
monier 448 

Ocellus Lukanus, grieh. Philoſoph 207 | 

Ddeum, wozu es beflimmt geiwelen 34. 36 | I 

Opfergebräuche bei den Griechen 385. 417. bei den Ha 
mern 501 J 

Opferkoͤnig, ein rom. Prieſter 506 

Oppian, griech. Lehrdichter 179 

Orakel der Griechen 389. 408. der Römer 514 

Örpbeus, griech. Dichter 164 

Oſtracismus, eine Strafe der Atheulenſer 45 

Ovation der vom. Sieger 574 

Ovidius, rom. Dichter 268 
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Daduanifche Selen 81 
Pakuvius, rom. Dichter 254 


| Paläphatus, griech. Mythograph 226 


Pales, Göttin der Viehiweiden 358 

Palladius, röm. Schriftfteller 293 

Pallas oder Minerva, ihre mythifche Geſchichte 333 
Pan, Gott der Hirten, feine Geſchichte 352 | 
Panegyriſche Schriftfteller der Homer 273 
Pappus, gricch. Mathematifer 220 

Parthenius, griech. Mythograph 225 


" Parzen, oder Göttinnen des Schickſals 364 
Pafferi, Sammlung hetrurifcher Denkmäler 104° 
Paſten, ober Abdrüde von Gemmen 132 


Patricier und Plebejer bei den Roͤmern 537 
Paufanias, griech. Geograph und Hiſtoriker 223 
Pedo Alhinovanus, roͤm. Dichter 262 
Pellerin, Sammlung antiker Münzen s2 
Penaten, in der rom. Mythologie 366 


- Perfeus, einer der griech. Herden 37 1 


Perfius, rom. Satyrendichter 2 


Perſpektiv in der alten Malerei 140 


Petronius, rom. Schriftfteller 288 > 
Phalaris, angeblicher Verf. griech. Briefe 192 
Phavorinus, griech. Leritograph 198 


Phaͤdrus, rom. Fabeldichter 263 


Phidias, ‚griech. Dildhauer 109 T 
Phidon, alte Münze von ihm 48 “ 


. Philemon, griech. Luftfpieldichter 175 


Philofophie der Griechen 38. 203. der Römer 284 
Philofophen, der Griechen 203. der Römer 334 
Philoftvarus, griech. — 238 

Phocylides, griech. Dichter 167 | 

Phöbus oder Apoll, feine Fabelgefchichte 329 
Phönicier, ihre fruͤhe Auſtlaͤrung 17. ihre Bildnerei 104 


Photius, griech. Sprachlehrer 200 


Phurnutus, griech. Mythograph 228 

Pindar, griech. Hymnendichter 171 

Planudes, Sammler grieh. Epigramme 177. 

Plato, griech. Philoſoph 209 , | 

plautus som. Luſtſpieldichtet 253 — — 
— us 2 Plinius 
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YPlinius der ältere, roͤm. Scheiftfteller 286 
Plinius der jüngere, rem. Schriftſteller 272. 275 . 
Piosinus, griech. Phtlofoph 215 
Putarch⸗ griech. Schriftſteller 213. 235 

luto, ſeine mythiſche Geſchichte 328 
lutus, Gott des Reichthums 355 
Polizei bei den Roͤmern 546 
Pollux, Julius, griech Sorachlehrer 199 
Polybius, griech. Geſchichtſchreiber 232 

(Polykrates, beruͤhmte Gemme deſſelben 129 ' 
Pomponius Mela, roͤm. Geograph ayı 
Pomona, rim. Gartengoͤttin 357 
Pontifex bei den Roͤmern 502 
Porphyrius, griech. Philoſoph 215 
Poſeidon, oder Neotun, feine myth. Geſchichte 326 
Praͤtoren bei den Römern 531 
Pritorifche Soldsten der Römer. 575 
Prariteles, aricch. Bildhauer 110 
Priefter und Priefterinnen bei den Griechen 395. 418. t 

den Römern 502 
Priſcianus, rom. Sprachlchrer 283 
Privatleben der riechen 465. deu Roͤmer 576 
Profopius, griech. Sefchichtichreiber 239 
—* Propertius, roͤm. elegiſcher Dichter 257 
Proſerpina, ihre myth. Geſchichte 328 
Prudentius, latein. Dichter 270 
Ptolemadus, Elaud. griech. Erdbeſchreiber 222 
Publius Syrus, latein Dichter 262 
Pyramiden der Aegypter 1.46 
Pyrosteles, berühmter grich. Steinſchneider 129 
Pyihagoras tm beigelegte. Gedichte 169. 207 


O. 
Quaͤſtoren bei den Roͤmern 533, 
Quintilian, vom. Redner und Rhetor 273. 280. 


| Ä i 3, | 
Rambach's (3. 3.) archaͤolog. Unterſuchungen zu 
Rafchens Anleitungen zur Münztunde so, gı 
Rechnenkunſt, ihre frühe Entſtehung 14 
au, der u katein, — 64. 83 | 
E | 
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Rechtshaͤndel „ ihre Verhandlung bei den Griechen 444 

Recitiren feheiftftellerifcher Werke. bei den Griechen 36 

Redner der Griechen 183 ff. ber Römer 270 ff. 

Regierungszuſtand der griechiſchen Staaten 401. 431. 
Athens 432 

Reifen, literariſche, der Griechen 42 42. der Roͤmer 71 

Religionszuftand der Griechen 392. 417. der Roͤmer 496 

Reuterei der rom. Kriegsheere 56.1 

Rhea oder Eybele, ihre myth. Sefchichte 321" 

Rhetoren, Sammil. der grieh. 195 

Rhetorik, ihre Entſtehung und Fortgang bei den Gries 
hen 194 | 

KRitterſtand bei den Römern 539 

ihre Literatur entftand fpät 62. ihre Sprache 63. 

241. ihre wiffenfchaftlihen Fortfchritte 67 f. ihre Bilds 

— 110 ff. ihre Schriftſteller 246 ff. ihre Geſchichte 
und Berfaffung 482 ff. Verbreitung ihrer Herrfchaft 488. ihr - 
£riegrifcher Charakter 489. Ihre Religionsverfaffung 496. ihr, 
Negierungszuftand s29. Veränderungen ihrer Verfaſſung 


- ’ ebend. thre Orfergebung 545. ihre Kriegsverfaffung ssa. 


ihr Privatleben 576. ihre Lebensart 587 
Rohr, Werkzeug des Schreibens bei den Griechen a8 
Rom, deſſen Erbauung und nachmalige Veränderungen 4. 
Eonigl, Regierung 491. republikanifche ebend. Eaiferliche 492 
Rubin, deſſen Befchreibung 123 
Rusilins, tom. Dichter 270 
= | S. | 
Siulengänge in der alten, Baufunft 149. bei den Roͤ⸗ 
. mern 486 
Säulenordnungen der Alten 149 f. 
Salier, vom. Prieſter so7 


Saluſtius, griech. Philoſoph und Mythograph 228 


\ 


Salluftius, vom. Sefchichtfchreiber 297 ie 
Sammlungen antifer Bildfäulen w. 118. gefchnittener. 
Steine 134 ; 

Sappho, griech. Diehterin 170 

Saturn, feine myth. Geſchichte 319 

Satyren und Faunen, in der Fabellehre 367 

Schabochori, daſelbſt entdeckte Inſchriften 45 

— in Griechenland und Rom 148. 489 Ä 
293 Schau 





6r4 Verzeichniß 
Schaufpiele bei den Römern 527 ı 

Schag, öffentliher, der Römer 547 

Schifte der Griechen 407. 461 

Schlaͤchtordnung der Griechen 406. der Römer 560. 366 
Schlaf, als mytholog. Perſon 367 

un. der Griechen 191 J 
Schreiber bei den Alten 39 

Schreibmaterien der erften Völker 13. der Griechen 27 

Schreibwerkzeuge der Griechen 28 

Schrift, ihre Erfindung 9 ff. ihre anfänaliche Anwendung 
ı2. Entſtehung der griechiichen a2 ff. auf Münzen 49. 80 

Schriften, erfier Inhalt derielben 13 

Schrifrfteiser, Anleitung zur Kenntnig der griech. 161. 
Anzeige derſelben 162 ff. uͤber die griech. Alterthuͤmer 387. 
über die rom, 494. ff. 

Schulen zu Athen 40. der Römer 69, .. 108. 
. 141. der griech. Philoſophen 198 

Schutzgenoſſen der Arhenienfer 436 

Scipio, &. alte Inſchrift auf ihn 79 

Sedulius, latein. Dihter 270 

Seekriegsart der Römer 122 

Seetreffen der Griechen 464 | 

Sefe.n der griech. Philofophen 204 

Selene, oder Luna, in der Fabellehre 349 

Senat bei den Griechen 439. römifcher, deſſen Verſann⸗ 
lungen 537 

Seneka, Markus, roͤm. Rhetor 280 

Seneka, L. A. vom. Dichter 264. Drieſſteler 273. Phi⸗ 
loſoph 286 

Serenus Ammoniakus, roͤm. Arzt 306 

Seperus, Eornelius, rom. Dichter 201 

Sextus Empirikus, griech. Philoſoph 215 

Sidonius Apollinaris, rom. Schriftſteller 276 

Siegel aus geſchnittenen Steinen 130 

Sigeiſche Inſchrift von Shexard entdeckt 45 

Silius Italikus, rom. Heldendichter 266 

Sirenen, eine Art von Meergoͤttinnen 3z6b1 
Sklaven und Stklavinnen der Griechen ais. der Rh 


mer 576 
Skinvenhandel bet Römer s24 F 
Skribonius Largus, ram, Arzt und Schriftſtellet 306 
Sma⸗ 





der vornehmften Namen und Sachen. 615 | 


"Smaragd, befien Beſchreibung 123 

Sokrates, angebl. Verf. griech. Briefe ı92. feine ph 
phifche Schule 206 

Sol, oder Helios 348 

Ssoldaren bei den ‚Römern 553. fr Sold 558 

Solinus, €. Jul, rom. Schriftfteller 292 

Solon, feine Gedichte 168 i 

Sophofles, ariech. Trausripieldichter ı 17 

Spanheim's Wert von den Münzen so 

Spartianus, rom. Gefchichtichreiber 5“ * 

Spiele, oͤffentliche, der Griechen 416. der Rdmet 522. 
eircenſiſche 523. fätularifhe 524. kleinere 526. geſell⸗ 
ſchaftliche 590 Ä 

Spiritus, der Griechen, ihre Einführung 25 

Sprache, ein Mittheilungsmittel der Begriffe 4: ihr Urs 
fprung und Fortgang 8. griech 32. tom. 63 ff. Schoͤn⸗ 
heiten der griechiſchen 1258. Urfprung derfelden ebend. 
Urfprung und Fortgang der roͤmiſchen 2 247. Anmweifungen 
dazu 249 

Sprachlehrer der Griechen und Römer f Granmiatiker. 
pre Sammlungen 1956 

Staatseinkuͤnfte der Griechen, ihre Verwaltung 438 

Statius, rom. Heldendidhter 266 ' 

Statuen, deren verfchiedene Arten 98. Sammiuigen ders 
felben 118. Kupferwerke davon 120. 

Steinſchneidekunſt der Alten 121 ff. 129 

Steinfchneider, berühmte griechiſche ı 30 

Stepbanus von Byzanz, griech. Erdbefchteiber 223 

Sternkunde, ihre frühe Entftehung 15 

Stobäus, Joh. griech. Schriftftellee 217 

Strabo, griech. Geograph und Hiſtoriker a2 1 

Strafen bei den Griechen 451. 444. bei den Roͤmern ‚845 

Suͤndfluth, ihre Folaen 

Suetonius, rom. Geſchichtſchreiber 502 

Suidas, griech. Lexikograph 201 

Supplikationen oder Dankfeſte der Römer 514 

Sybilliniſche Bücher ber Roͤmer 573 

Sylbenſchrift einiger Völker 11 

Symmachus, roͤm. Schriftfteler 276 

Sympofien der Griechen 37 





616 Verzeichniß 
T, 


Tachygraphen ober Geſchwindſchreiber 30 
Tacitus, C. Corn. roͤm. Geſchichtſchreiber 300 
Tag, deſſen Eintheilung bei den Roͤmern 587 
Tanz, geſellſchaftlicher, der Griechen 414 
Tempel, deren Bauart im Alterthum 147. bei den Grie⸗ 
chen 394, 417. bei den Nomern 499 Ä 
Terenz, rom. Schauſpieldichter 254 
Terminus, Gott der Gränzfcheidungen 357 
Theater, deren Bauart im Alterthum 148. bei den Roͤ⸗ 
mern 527 
Theben, Belagerung diefer Stadt 365. dortige Regierungs⸗ 
form 451 
Chemis, ii Die Fabelgefhichte 354 ; 
Themiftius, gried. Redner 190 
Themiftofles, Verf. griech. Briefe 191 
Theodorus Prodromus, griech. Erotifer 183 
ch: ognis, griech. Gnomendichter 168 
Theokrit, griech. Schäferdichter 175 
. Theomiantie bei den Öriechen gaı _ 
Theophraft, griech. Philofoph 211. 243. 
Theſeus, feine heroifche Gefchichte 373 
Thucydides, griech. Geſchichtſchreiber 230 
Tibuilus, roͤm. Elegiter 257 . F 
Timäus, griech. Philofoph 210 
TLironigniiche Noten oder Abtürzungen 65 
Titanen, ihre mythiſche Sefchichte 360 
Tod, als mythol. Perſon 367 
Torfo, des Herkules 115 
Träume, „als mythiſche Perfönen 367 — 
Trebellius Pollio, rom. Geſchichtſchteiber 304 
Tribunen bei den Roͤmern 532 
Tritonen, in ber Fäbelledre * 
Trinmpbhe der roͤm. Sieger 572 
Trojanifcher Krieg und Heiden deflelben 377 
2 Göttin des — 356 
yrtaͤus, griech. Dichter 168 
Tzetzes, op, griech, SEM 201, und Seraide 
ſchreiber 240 


U 





Roͤmiſche alterthümer. 595 


en Oelen; und dann ward er von den naͤchſten Verwandten 
mit, der Fackel angezündet, wobei. man das Geficht abwärts 
wandte. Waffen, Kleider, und anderes Fieblingegeräthe 
des Berflorbenen warf man mit hinauf, oft auch Geſchenke, 
dierman ihnen weihte. Wenn alles verbrannt war, fo wurde 
die Ajche mic Wein gelöfcht, und dann fammelte man die Ges 
beine, Cofilegium,) legte fie in eine Urne aus Thon, Mars 
. mor oder Metall, legte in diefelbe noch etwas Aſche, Spejer 
en; eine Eleine Flaſche mit aufgefammelten Thränen, vers 
deckte fie forgfältig, und grub fie in die Erde. -Leichname, die, 
nach der weit feltnern roͤmiſchen Sitte, hicht verbrannt, fürs 
dern eigentlid) begraben werden follten, legte man in mars 
morne Saͤrge. | 


140, Die Errichtung der Grabmähler (monumenra, 
fepukra,) war aud) bei den Römern ein fehr gewöhnlicher, 
faft allgemeiner Gebrauch), wiewohl fie auch bei ihnen niche 
immer an der eigentlichen Grabſtaͤtte gefchah. Zum Andens 
ken der. Verfiorbuen wurde auh Trauer angelegt, deren 
"Dauer in jedem befondern Falle durch Geſetze beſtimmt war, 
Bei Wittwen währte fie zehn Monate. Unter den Kalfern 
wurde bei ihrem oder ihrer Söhne Abfterben eine allgemeine ” 
Trauer (luctus publicus) eingeführt, die fonft nur bei großen 
Unfällen des Staats, Üblic) gewefen war. Unmittelbar nach 
dem Leichenbegängniffe pflegte man Todıenopfer (inferiae > 
zu ſchlachten, und damit feierliche Leichenmahle zu verbins 
"den, die bei vornehmern Leichen öffentlich gegeben wurden, 
und wobel man zuweilen Fleiſch unter das Wolf vertheilte, 
welches vifierario hieß. Jene Todtenopfer wurden an ber 
Grabſtaͤtte jährlich wiederholt. Auch wurden bei folchen Ges 
fegenheiten dffentliche Spiele, (Iudi funebres,) vornchmlic, 
Fechterſpiele angeftellt. Die größte römische Leichenfeierlichteie 
war die Vergoͤtterung oder Konſekration der Kaijer und ihs 
ver men nach Art der Apotheoſe griechifcher Herven. 
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Waffen der Griechen 395. der Romer 5 | 
Wahlverfammlungen. ber Römer, Sal, — 5 
Waßſer leitungen der Römer 87°" 
Wedgwood’s und Bentl.ys Addrucke von Gemmen 133" 
Weibliche Geſchaͤfte d Griechinnen 413. Y 
Werbung oder Auswahl der rötti. Soldaten ss6 - 
Wortrennen bei den, Öriechen- 427 

Wertftreite, muſikaliſ che der Griechen 34.-: 
Winkelmann (7.) angeführte Schriften von ihm 2% 54 
Würfelfpiele bei den Römern syo J 
wiffenfchaften, ihre Entfiehung 13), & eo: 


XRenophon, griech. Philoſoph 2 208. —ES— 254 
zn der Ephefier, ein griech. Schriftſteller 182 - 
2; 

— der Gedanken, verfchiednet Art 9 © . 

N ZeichnenFunft, die Grundlage aller bildenden Künke 88.95 

Zeilen, verfchiedne Richtung derſelben in der gricchiſchen 
Schrift 210 

Zevs, oder Jupiter, ſeine myths Beföicne 322 

- Sonaras, griech. Sefchichtfchreiber 240 -, 7 

Zoſimus, griech. Geſchichtſchreiber 239 — 7 





Berihtigungen und Zufäge, 


Seite 20 Zeile 3 v. u. iſt Millin für Mellin zu lefen, 
— 25 — 8 iſt das Wort vıydAar vorgzuftreichen. 
— 45 — a v. u. für diefer Schulen l. der Jugend⸗ 
" fchulen. 
— 41 $, 33 3. 9 find die Worte: „Die erſte große 
„Buͤcherſammlung zu Athen legte Pifis 
„ſtratus an.” ganz wegzunehmen. 
— 62 2, 8 iſt der Name Bion wegzuſtrelchen, und 
Tifins fin Lyſias zu leſen. 
— 63 — ff. iſt fo zu aͤndern: „die Aufbewahrung 
‚der Vollsgeſchichte in Geſaͤngen, wel⸗ 
„che bei oͤffentlichen Feierlichkeiten ab⸗ 
„geſungen wurden.“ 
gg fe u. ı2.u. 12. des Prof. Gurlitt's lehrreicher 
Verſuch Über die BüftenFunde, Mage 
deburg 1800, 4. nachzuweiſen vergeſſen 
worden. Br 
— 181 find noh 7. G. Huſchke Analecta Critica in. 
Anthologiam Graecam, Ien. — 8. 
anzufuͤhren. 
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der vorne Namen und Soden Ä 599 


Ariſtaͤnet, Verf. arlechiſcherB nieſe 193 

Ar iſtides zgriech· Reoͤner ifd8 
Ariſtophanes, griech. Luftfpieldichter‘ 174 | 
Meiftoreles, griech. Rhetor und Philoſoph u95. 211 
Argonauten, ihre mythiſche ae 374 
Argos, dortige Staatsverfaffing 4 
Arrianus, griechifcher Philoſoph 212. und — 

ber 236 

Artemis, oder Diane, ihre Fobelgeſchichte 332% 
Arundeliſche Sammlung von Inſchriften 44 
Arzneikunde, ihre fruͤhe Entſtehung 14. 258 
Aſien, der fruͤheſte Sitz menſchlicher Kenntniſſe 17 
Askonius Pedianus, roͤm. Sprachlehrer 280 

Athen, in ſeiner urſpruͤnglichen und ſpaͤtern Serffung 
385. 486 | 
Athenaͤus, zriech. Schriſtſteller 199 

Athletik, bei den Griechen 430 

Aufſchriften der Bildſaͤulen 102. ‚der —— 1233 
Auguren, ihre priefterlichen Geſchaͤfte 503 

Aurelius Markus, ſeine Ritterſtatue 116 

Aurora, Fabelgeſchichte derſelben 349 

Auſonius, rom. Dichter 269 

Aussprache des Griechiſchen 159 

Auswahl vom, Krieger 556 

Avianus, vom, Fabeldichter 268 


B. 


⸗ 
Bacchanalien, Senatsfhluß über ihre Abſtellung 78 
Bacchus oder Dionyfos, feine Fabelgeſchichte 341 
Bäder der Griechen 4311. 465. der- Römer 485... ; 

Basgreliefs oder halberhobne, Bildhauerarbeiten 100. Hebers 
refte derfelben 117 
Baukunft, ihre früge Entſtehung 7. 144. ihre Geſchichte bei 
den Alten 144. ff. Vollkommenheit der BR * 
der roͤmiſchen 151. Ueberreſte 152 
Baumeiſter, beruͤhmte griechiſche 150 
Belagerungen, bei den Griechen 458. bei den Rbmern 562 
Belohnungen und Ehrenbezeugungen bei den Griechen 444 
der roͤmiſchen Heerfuͤhrer 572 
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der vornehmſten Ramen und Sachen. 6M 
\ 
Ehion, ans. Epiftolograph 192 Na mh mi IE BERFRR, 
Ebisbull’s aſiatiſche Alterthuͤmer am wii. told 0% 
EHrift’s Abhandk über: ——— EDEL TER NEST 
Chronik on Perium/ eine griechiſche Inkprift, 4% unsni® 
Eiaccani uͤber die Duiliſche infihrift 78: 2 . moick 
Cicero, M. Tulliuss Shmtjer Aber. 24.22: SRhaieh 
r22790 » Philoſoph Rs Bansnsiisten ** aufyn« F 
Claudianus, roͤm. Dichterie6g ui 131971 1 ande ar 
Eoelus, ober Uranos, feine Bebelchhihe sn 40 x 
Columellay- vom. Schriftfteller 293 —R 
Columna Roſtrata, ihre Inſchrift 18 ER nandin 
Comitien bei den Romern sek * ie 
Corſini Samml. attiſcher Aoſchriſte⸗ 44. von ng . 
zungen derfelgen: 48: \ınıa® .ındı aus amanck 


‚Eurtius Rufur, latein E12 1 BELA EFT) ic 
Eybele, ihre mythiſche Gefhichte 32 1 | 


W— a, ri oh. vd?ad PER DE n Bade} BUS ı Facs TER Au 
Dädalur, als Binhauer beruͤhmt  eeen 
Daͤmme bei ben Romgrn 369. D una ah. uhsd © schilbatt 
Däamonenänder Mothologie 3 aLAEIE TTRE CORE 7 
Daktıylioryefen:dei. Roͤmer 3 ein js ri ad u 
Dares Phargius, grlech, —— — ‚244. an. 2 
Dedikationen oder Weihungen bei den Dömern; Er 
Delphi, dortiges Onptelsdpöllß 1419». n:.,5: ana 
Daͤmaͤtaͤr, anders Gerenw.ähte Fadeigefehishte. 343): dns 
Demersius Phrlereisy' griech Rhetor 196 aut ce. 
Demonar, Goldmünze,van ihm AR. : * wi 04 
Demoſthenes, ein griech. Redner 187. N? 2 
Denkmaͤler der griech. Literatur 43, DeR-t im): 72. dar * 
Kunſt des Alterthums 91. der aiten Malreh. And: 
Dentmünzen der -Nomersg: 0° 
Dialekte der griech. Sprache 158 Mr 22.0 ve 
—— Beſthreibung — 11 5 — 
Diana, ihre mythiſche Geſchichte 332 1 rad 
DichtEauft: ui, Dichter ton Arien 163 fd. de Er 
mer 252. ff. 
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Diktaroren bei den Römern, 533 - W 
— Rretenſia⸗ griech Sefsritfhreiber, adk, —— 
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